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Bormwort, 


Diefer Doppelband fteht den frühern Bänden 
an Reichthum und Mannigfaltigfeit des Inhalts 
nicht nach, übertrifft fie vielmehr. Den Anfang 
machen zwei Schriften, die zwar eine nur geringe 
Seitenzahl ausmachen, in denen aber die wich- 
tigften Lehren über das Verhältniß des Predigt- 
amts zum allgemeinen Chriftenftand niedergelegt 
find. Die erftere eignet das Recht, alle Lehre 
und Lehrer zu urtheilen, und Lehrer zu berufen, 
ein- und abzufesen, allen Chriften insgemein zu 
und befreiet fo die Gewiſſen von aller Priefterherr- 
fchaft. In der andern widerlegt Luther mit 
unwiderftehlicher Klarheit den päbftlichen Irrthum, 
als fei das Predigtamt ein neben und über dem 
allgemeinen Ehriltenftand ftehender Stand, und be- 
weifet, daß das Predigtamt nichts Anders ift, als 
die von Gott geftiftete Ordnung, in welcher die 
Nechte und Pflichten des geiftlichen Priefterthums 
aller Chriften in u, Ausübung gebracht 


werden. Damit bat Luther nicht nur dem römi- 
fchen Pabftthum eine tödtliche Wunde beigebracht, 
fondern auch einen fruchtbaren Boden bereitet, auf. 
dem chriftliche Gemeinden gedeihlich wachſen können. 

Hierauf folgen ſämmtliche Schriften, die 
Luther über den Wucher gefchrieben hat, De 
unbefannter diefe Lehre Luthers in unfrer Zeit ge- 
worden ift und je feltener fie richtig verſtanden 
wird, defto dringender find diefe Schriften der Auf- 
merffamfeit des chriftlichen Leſers zu empfehlen, 
Um aber Luthern recht zu verftehen, ift es nöthig, 
Tolgendes fcharf im Auge zu behalten: Unter 
Wucher verfteht Luther nicht bloß unmäßig hohe 
Intereſſen, die den von der Obrigkeit feſtgeſetzten 
Zinsfuß überfteigen, auch nicht bloß das Intereſſen— 
nehmen von dürftigen Perfonen, die das geliehene 
Capital nur zu ihrer Nothdurft brauchen, fondern 
jedwedes ntereffenfordern und nehmen überhaupt, 
wie denn das Wort Wucher in der Bibel nie anders 
als in diefem Sinne gebraucht wird. Das, was 
diefes utereffenfordern und nehmen zur Sünde 
macht, ift die Verlegung der Nächitenliebe. Denn 
wer Geld auf Intereffen ausleihet, bedingt fich 
erſtens einen fichern Gewinn von dem geliehenen 
Capitale in jedem Falle, felbft dann, wenn der 
Schuldner die Se feinem eignen Nach— 


theil bezahlen muß, und zweitens die fichere Zuͤ— 
rückzahlung des Capitals unter jeder Bedingung. 
Der Darleiher ſtellt fich nicht nur gegen jeden Ver— 
luft des Capitals, ſelbſt gegen jede Gefahr, es zu 
verlieren, ficher, fondern fichert ſich auch einen nie 
fehlichlagenden Gewinn von Capital unter dem 
Namen von Zinfen oder Intereffen, Dagegen ift 
der Schuldner durch feinen ausgeſtellten Schuld- 
brief gebunden, jedweden Schaden zu tragen, der 
fich mit dem Capitale, das doch nicht fein, fondern 
des Darleihers Eigenthum ift, ereignen mag, fei 
e8, daß es nicht fo viel Gewinn abwirft, um die 
ftipulirten Zinfen ohne eignen Nachtheil zu bezah- 
len, oder Set eg, daß er einen Theil oder das Ganze 
des Capitals ohne feine eigne Schuld durch Une 
glüdsfälle, die Gott verhängen mag, verliert, 
Dies ift der. eiferne, unerbittliche Buchftabe eines 
Leihcontracts auf Intereſſen. Somit ift der fichere 
Bortheil allein auf Seiten des Darleihers, der 
Schaden oder doch die Gefahr des Schadens allein 
auf Seiten des Schuldners. Nun aber fordert das 
Gebot der Nächftenliebe, daß jeder Contract, den 
ich mit meinem Nächften fehließe, ein billiger und 
gerechter fei, das ift, ein folcher, durch welchen Feine 
der contrahirenden Partheien zum Nachtheil der 
andern bevorzugt wird, — Darleiher darf nicht 


einen nie fehlenden Vortheil und die alleinige Si— 
cherheit des Capitals beanfpruchen, während er dem 
Schuldner den Schaden oder doch die Gefahr des 
Schadens allein überläßt. Wo diefe Gleichheit 
umgangen wird, da ift e8 eine Verleßung der Liebe, 
eine fehreiende Ungerechtigkeit, eine wirkliche oder 
doch mögliche, eine wenn auch nicht boshaft beab- 
fichtigte, doch durch felbftfüchtige Rückſichtloſigkeit 
gegen die Wohlfahrt des Nächiten verfchuldete Be- 
raubung des Nächften. Diefer fehwere Vorwurf 
aber fallt auf denjenigen, welcher Capital auf In— 
tereffen ausleihet. 

Diefe Gründe wider den Wucher entwidelt 
Luther in dem Großen und Kleinen Ser 
mon vom Wucher. Zwar freitet er dort ſon— 
derlich gegen den in damaliger Zeit üblichen Zins— 
fauf,*) welcher jeßt außer Gebrauch gefommen ift 
und dem Ausleihen auf Intereffen Plab gemacht 
hat; aber die Gründe, die er gegen den Zinsfauf 
gebraucht, finden ihre Anwendung auch und noch 
viel mehr gegen das jet übliche Ausleihen gegen 
Intereſſen. 

Die Schrift von Kaufhandlung hat 
zwar den beſonderen Zweck, Kaufleute zu unter⸗ 





*) Dergl. Luther's Brief an Sebaſt. Weller, No. 54. Band 8, 
Luther’s Volksbibliothek. 
(4) 


zichten, wie fie ihre Handelsgeſchäfte mit unver- 
letztem Gewiffen treiben fünnen, fie Spricht fich aber 
daneben auch gegen den Wucher aus, wie denn 
überhaupt mit der Nächftenliebe, welche fie zur 
höchſten Richtſchnur aller Faufmännifchen Gefchäfte 
macht, der Wucher unvereinbar ift. Sn der lebten 
Schrift: Bermahnung an die Pfarrber- 
ren, wider den Wucer zu predigen, 
liefert Luther zwar, nicht eingehend den Beweis, 
warum Intereſſennehmen Wucher fei, diefen Be- 
weis feßt er vielmehr, als bereits geliefert, vor— 
aus; aber theils widerlegt ex verfchiedene Ein- 
wände, die von Wucherern gemacht werden, theils 
befchreibt er mit den grellſten Farben das Abfcheu- 
liche und DVerbrecherifche des Wuchers und die zer- 
ftörenden Wirfungen, die er auf die ganze bürger- 
liche Wohlfahrt des Volks ausüben muß. Dies 
thut er mit einer folch fchneidenden Schärfe, daß 
einem die Haut fchauert, 

Den Schluß machen einige Predigten und 
theologifche Bedenken, den Eheftand betreffend. 
Um die Lefer zu vermögen, auch diefen Schriften 
ihre ungetheilte Aufmerffamfeit zu widmen, wird 
es hinreichen, fie zu erinnern, wie Luther auch in 
der Lehre vom Eheftande ein Neformator if, 


(8) 
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Dieß ift auch eine von den reformatorifchen Schriften, wodurch 
Luther die Tyrannei des Pabſtthums überwunden und der Ehriften- 
heit ihre theure evangelifche Freiheit wieder erfampft hat. Sie er- 
ſchien zuerft im Jahre 1523. Jena. II. 242. Altenb. II. 328, 
Leipz. XVII. 429. Wald X. 1795. Erlang. XXII. 140, 


Aufs Erft ift vonnöthen, daß man wife, wo und 
wer die chriftliche Gemeine ſei, auf daß nicht Cie. alles 
zeit die Unchriften gewohnet), unter chriftlicher Gemeine 
Namen, Menfchen menfchlih Handel vornehmen, Dabei 
aber fol man die. chriftliche Gemeine gewißlich erfennen, 
wo das lauter Evangelium gepredigt wird, Denn gleich- 
wie man an dem Heerpanier erfennet, als bei einem ge— 
wiflen Zeichen, was für ein Herr und Heer zu Felde 
liegt: alfo erfennet man auch gewiß an dem Evangelio, 
wo Ehriftus und fein Heer liegt. Deß haben wir ges 
wife Verheißung Gottes, Jeſaia 55, 10. 11.: Mein 
Wort (ſpricht Gott), Das aus meinem Munde gehet, foll 
nicht leer wieder zu mir fommen; fondern wie der Regen 
som Simmel auf die Erden fällt und macht fie fruchtbar: 
alfo ſoll mein Wort auch Alles ausrichten, Dazu ichs aus— 


ſende. 
(7) 


k 


— Er, 


Daher find wir fiher, dag unmöglich ift, daß nicht 
Chriften fein follten, da das Evangelium gehet, wie wenig 
ihr immer ſei, und wie fündlich und gebrechlich fie auch 


fein; gleichwie es unmöglich iſt, daß da Chriften, und 


nicht eitel Heiden fein follten, da das Evangelium nicht 
gehet, und Menfchenlehre vegieren, wie viel ihr auch im— 
mer fei, und wie heilig und fein fie immer wandeln. 
Daraus folget unmwiderfprechlich, daß die Bilchöfe, Stift, 
Klöfter, und was des Volks ift, längſt feine Chriften noch 
chriftliche Gemeine gewefen find, wiewohl fie ſolchen Na— 
men alleine für Allen aufgeworfen haben. Denn wer das 
Evangelium erfennet, der fiehet, höret und greift, wie fie 
noch heutiges Tages auf ihren Menfchenlehren ftehen, und 
das Evangelium gar von fich getrieben haben, und auch 
noch vertreiben. Darum, was fol Volk thut und yore 
gibt, muß man achten als heideniſch und weltlich Ding. 
Aufs Andre, in ſolchem Handel, nämlich Lehre zu 
urtheilen, Lehrer oder Seelforger eins und abzufegen, 
muß man fich gar nichts fehren an Menfchengefeß, Recht, 
alt Herkommen, Brauch, Gewohnheit ꝛc. Gott gebe, 
es ſei vom Pabſt oder Kaifer, von Fürften oder Bifchof 
geſetzt, es habe die halb oder die ganze Welt alfo gehalten, 
es hab ein over taufend Jahr gewähret. Denn die Seele 
des Menichen ift ein ewig Ding, tiber Alles, was zeitlich 
it; darum muß fie nur mit ewigem Wort regiert und 
gefaßt fein. Denn es gar fchimpflich ift, mit Menſchen— 
Recht und langer Gewohnheit die Gewiffen vor Gott re 
gieren. Darum muß man hierin handeln nach ver 
Schrift und Gottes Wort. Denn Gottes Wort umd 
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Menſchenlehre, wenn es die Seele regieren will, ſo kanns 
nimmer fehlen, fie ftreiten wider einander, Das wollen. 
wir beweifen Flärlih in dieſem gegenwärtigen Handel, 
nämlich aljv: 

Menfchen-Wort und -Lehre haben gefegt und ver— 
ordnet, man folle die Lehre zu urteilen nur ven Bifchöfen, 
und Gelehrten, und den Eoncilien laſſen; was diefelben 
beichlöffen, folle alle Welt für recht und Artifel des Glau— 
bens halten, wie das genugfam ihr täglich Rühmen über 
des Pabſts geiftlich Recht beweiſet. Denn man faft Nichts 
von ihnen höret, denn ſolchen Ruhm, daß bei ihnen vie 
Gewalt und Recht ftehe, zu urtheilen, wag chriftlich oder 
fetserifch fei, und der gemein Chriftenmann folle auf ihr 
Urtheil-warten, und fich desfelben halten. Siehe, diefer 
Ruhm, damit fie alle Welt eingetrieben haben, und ihr 
höchfter Hort und Trog tft, wie unverfchämt und närrifch 
er ftürmet wider Gottes Geſetz und Wort. 

Denn Chriftus fest gleich das Widerſpiel, nimmt 
den Bischöfen, Gelehrten, und Coneilien, beide, Necht 
und Macht zu urtheilen die Lehre, und gibt fie Jeder— 
mann, und allen Ehriften ingemein, da er fpricht Johan— 
nis am 10. W. 4): Meine Schafe fennen meine Stimme, 
Stem (9. 5.): Meine Schafe folgen den Fremden nicht, 
fondern fliehen von ihnen; denn fie fennen nicht der Frem— 
den Stimme. Item (v. 8I: Wie viel ihr fomnten find, 
das find Diebe und Mörder; aber die Schafe höreten fie 
nicht, 

Hie ſieheſt du je klar, weh das Recht ift, zu urthei> 
len die Lehre, Biſchof, Pabft, Gelehrten, und Jeder— 


ee 


v 


mann hat Macht zu lehren; aber die Sen Al 
urtheilen, ob ſie Chriſti Stimme lehren, oder der Fremden 
Stimme. Lieber, was mögen hiewider ſagen die Waffer- 
blafen, die da fcharren: Coneilia, Coneilia. Ei man 
muß die Gelehrten, die Bilchöfe, die Menge hören, man 
muß den alten Brauch und Gewohnheit anfehen! Meinft 
du, dak mir Gottes Wort follt deinem alten Brauch, 
Gewohnheit, Bischöfen weichen? Nimmermehr. Darum 
laffen wir Bifchof und Eoneilia Schließen und jeßen, was 
fie wollen; aber wo wir Gottes Wort für ung haben, 
folls bei uns fteben, und nicht bei ihnen, obs Recht oder 
Unrecht fer, und fie follen ung weichen, und unferm 
Wort gehorchen. 

Hie ficheft du, meine ich, je Klar genug, was denen 
zu vertrauen fei, die mit Menfchen- Wort iiber Die Seelen 
banvdeln. Wer fiehet bie nu nicht, daß alle Biſchöf, Stift, 
Klöfter, hohen Schulen, mit allem ihrem Körper, wider 
dieß belle Wort Chrifti toben, Daß fie das Urtheil Der 
Lehre den Schafen unverſchämt nehmen, und ihnen felbft 
zueignen, durch eigen Sag und Frevel? Darum fie auch 
gewiß für Mörder und Diebe, Wölfe und abtrünnige 
Ehriften zu halten find, als die öffentlich hie überwunden 
find, daß fie Gottes Wort nicht allein verleugnen, fondern 
auch dawider fegen und handeln; wie ſichs denn gebühret 
hat dem Wiverchrift und feinem Reich zu thun, lauts ver 
Prophezei St. Pauli, 2 Theff. 2, 3.4. Abermals foricht 
Chriſtus, Matth. 7, 15.: Hütet euch vor den falfchen 
Propheten, die in Schafskleivern zu euch kommen, inwen⸗ 
dig aber find ſie reißende Wölfe, Siehe, hie gibt Chriſtus 
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nicht den Propheten und Lehrern das Urtheil, ſondern 
den Schülern und Schafen. Denn wie könnte man ſich 
vor den falſchen Propheten hie hüten, wenn man ihre 
Lehre nicht ſollt in Bedenk nehmen, richten und urtheilen? 
So kann je fein falſcher Prophet fein unter den Zuhörern, 
fondern allein unter den Lehren. Darum follen und 
müffen alle Lehrer dem Urtheil ver Zuhörer unterworfen 
fein mit threr Lehre, 

Item, der dritte Spruch ift St. Pauli, 1 Thefl. 


5, 21.: Prüfer Alles; was gut ift, das behalte, Siehe, 


bie will er feine Lehre noch Saß gehalten haben, es werde 
denn von der Gemeine, die es höret, geprüfet und für gut 
erkannt. Denn dies Prüfen gehet je nicht die Lehrer an; 
fondern die Lehrer müſſen zuvor fagen, dag man prüfen 
ſollt. Alſo ift auch bie das Urtheil ven Lehrern genom— 
men, und den Schülern gegeben unter den Ehriften; daß 
es unter den Chriften gang und gar ein ander Ding ift, 
denn mit der Welt. In der Welt gebieten die Herrn, was 
fie wollen, und die Unterthanen mehmens auf. Aber 
unter euch Chpricht Chriftug) ſolls nicht alfo fein; ſondern 
unter den Chriften ift ein Seglicher des Andern Richter, 
und wiederum auch dem Andern unterworfen. Wiewohl 
die geiftlichen Tyrannen ein weltlich Oberfeit aus ver 
Ehriftenheit gemacht haben. 

Der vierte Spruch ift abermal Chrifti, Matthäi 
24, 4.5.: Sehet zu, daß euch niemand verführe; denn 
es werden Viel fommen unter meinem Namen, und fagen: 
Sch bin Chriſtus; und werden Biel verführen. Summa, 
was ifts noth, mehr Sprüche herzu — Alle War⸗ 


Luthers Volksbib. 13. u. 14. Band. 


nung, die St. Paulus thut, Röm. 16, 13. 18. 1 Cor. 
10, 14. Gal. 3, 4.5. Col. 2, 8. und allenthalben; item, 
aller Propheten Sprüch, da fie lehren, Menſchen-Lehre zu 
meiden, die thun nichts Anders, denn daß fie das Recht 
und Macht, alle Lehre zu urtheilen, von den Lehrern neh— 
men, und mit ernftlichem Gebot, bei der Seelen Berluft, 
den Zuhörern auflegen; alfo, daß fie nicht allein Macht 
und Necht haben, Alles, was gepredigt wird, zu urtheis 
len; fondern find ſchuldig zu urtheilen, bei göttlicher 
Majeftät Ungnaden. Daß wir daran fehen, wie die 
Tyrannen fo unchriftlich mit ung gefahren haben, da fie 
uns folch Recht und Gebot genommen haben und ihnen 
felbft zugeeignet: Damit alleine fie reichlich verdienet haben, 
daß man fie aus der Chriftenheit vertreibe und verjage, 
als die Wölfe, Diebe und Mörder, die wider Gottes 
Wort und Willen über uns herrfchen und lehren. 

Alſo Ichliegen wir nu, daß, wo eine chriftliche Ge— 
meine ift, die das Evangelium hat, nicht alleine Recht 
und Macht hat, fondern ſchuldig ift, bei der Seelen Selig— 
keit, ihrer Pflicht nach, Die fie Chrifto in der Taufe gethan 
hat, zu meiden, zu fliehen, abzufegen, fich zu entziehen, 
von der Oberfeit, fo die jetzigen Bifchöfe, Aebte, Klöfter, 
Stifter und ihres gleichen treiben; weil man öffentlich 
fiehet, daß fie wider Gott und fein Wort lehren und re⸗ 
gieren. Daß alſo dies für das Erſt gewiß und ſtark genug 
gegründet ſei, und man ſich darauf verlaſſen ſoll, daß 
göttlich Recht ſei, und der Seelen Seligkeit noth, ſolche 
Biſchöfe, Aebte, Klöſter und was des Regiments iſt, ab» 
zuthun oder zu meiden. 


2 re 


Zum Andern, weil aber chriftlich Gemeine ohne 
Gottes Wort nicht fein fol noch kann, folget aus Vorigem 
ſtark genug, daß fie dennoch ja Lehrer und Prediger haben 
müffen, die das Wort treiben. Und weil in dieſer ver— 
bammten lesten Zeit Biſchöfe und das faliche geiſtliche 
Regiment folche Lehrer nicht find, noch fein wollen, dazu 
auch nicht geben noch leiden wollen, und Gott nicht zu 
verfuchen ift, daß er vom Himmel neue Prediger fende; 
müffen wir uns nach der Schrift halten, und unter ung 
felbft berufen und feßen Diejenigen, fo man geſchickt dazu 
findet, und die Gott mit Verftand erleuchtet und mit 
Gaben dazu geziert hat. 

Denn das fann niemand leugnen, daß ein jeglicher 
Ehrift Gottes Wort hat, und von Gott gelehrt und ges 
falbet ift zum Priefter; wie Chriftus foricht, Job. 6, 45.: 
Sie werden alle von Gott gelehret fein. Und Pf. 45, 8: 
Gott hat dich gefalbet mit Freudenöle, vor allen deinen 
Mitgenoffen. Dieſe Mitgenoffen find die Chriften, 
Ehriftt Brüder, die mit ihm zu Prieftern geweihet find; 
wie auch Petrus fagt, 1 Petr. 2, 9.: Ihr ſeid das fünige 
liche Prieſterthum, daß ihr verfündigen follt die Tugend 
deß, der euch berufen hat zu feinem wunderbaren Licht. 

Iſts aber aljo, daß fie Gottes Wort haben, und von 
ihm gefalbet find, fo find fie auch ſchuldig, dasfelbe zu 
befennen, lehren und auszubreiten; wie Paulus fagt, 
2 Cor, 4, 13.: Wir haben auch venfelben Geift des 
Glaubens, darum reden wir auch; wie der Prophet jagt, 
9. 116, 10.: Ich bin gläubig worden, darum rede ich; 
und Pf. 51, 15. fagt er von allen Chriften: Sch will Die 


Mi 


Gottlofen deine Wege lehren, und daß ſich Die Sünder zu 
dir befehren; alfo, daß bier abermal gewiß ift, daß ein 
Chriſt nicht alleine Necht und Macht hat, das Gottes— 
Wort zu lehren; fonvern ift dasſelbige ſchuldig zu thun, 
bei feiner Seelen Verluſt und Gottes Ungnaden. 

Sp ſprichſt du, ja wie? wenn er nicht dazu berufen 
ift, fo darf er ja nicht predigen, wie du felbft oft gelehrt 
haft? Antwort: Hie follft du den Chriften in zweierlei 
Ort ftellen: Aufs Erft, wenn er ift an dem Drt, da feine 
Ehriften find, jo darf er feines anders Berufs, denn daß 
er ein Ehriften ift, inwendig yon Gott berufen und gefals 
bet: da ift er fehuldig, den Heiden oder Unchriften zu 
predigen, und zu Ichren das Evangelium, aus Pflicht 
brüperlicher Liebe, ob ihn Schon fein Menfch dazu beruft, 
Alfo that St. Stephan, Apg. 6, 7., dem doch Fein Amt 
von den Apofteln zu predigen befohlen war, und predigte 
doch, und that große Zeichen im Volk. tem, eben alſo 
that auch Philippus, ver Diacon, Stephans Gefelle, 
Apg. 8, 5., dem auch Das Previgtamt nicht befohlen war, 
Stem, fo that Apollo, Apg. 18, 25. 26. Denn in jols 
chem Fall fiehet ein Chrift aus brüverlicher Liebe die Noth 
der armen verdorbenen Seelen an, und wartet nicht, ob 
ihm Befehl oder Briefe von Fürften oder Bifchöfen gege— 
ben werde: denn Noth bricht alle Gefeß, und hat Fein 
Geſetze; fo ift die Liebe ſchuldig zu helfen, wo fonft nie— 
mand ift, der hilft, over helfen follt. 

Aufs Andre, wenn er aber ift, da Chriften an dem 
Drt find, die mit ihm gleiche Macht und Necht haben, da 
ſoll er ſich felbft nicht hervor thun, fondern fich berufen und 


hervor ziehen laffen, dag eran Statt und Befehl ver Anz 
dern predige und Lehre, Ja, ein Chriſt hat fo viel 
Macht, daß er auch mitten unter den Ehriften, unberufen 
durch Menfchen, mag und foll auftreten und lehren, wo 
er jiehet, daß der Lehrer daſelbſt fehlet: fo Doch, daß es 
fittig und züchtig zugehe. Das hat St. Paulus flärlich 
bejchrieben, 1 Cor. 14, 30,, da er fpricht: Wird dem, ver 
da fißt, Etwas offenbart, fo foll ver Erſte ſchweigen. 
Siehe da, was hie St. Paulus thut: er heißt ven ſchwei— 
gen und abtreten mitten unter den Chriften, der da lehret, 
und den auftreten, der da zuhöret, auch unberufen; Das 
Alles varım, daß Noth Fein Gebot hat. D 

Sp denn nu hie St. Paulus, wenns noth tft, mitten 
unter den Ehriften, einen Jeglichen heißt auch unberufen 
auftreten, und beruft ihn durch folch Gottes-Wort, und 
heißt den Andern abtreten, und feget ihn in Kraft diefer 
Worte ab; wie vielmehr ifts denn recht, daß eine ganze 
Gemeine Einen beruft zu folchem Amt, wenns noth tft, 
und Ipricht CI Cor. 14, 31.): Ihr könnt wohl alle nach 
einander weiſſagen, daß fie alle fernen, und Alle ermahnet 
werden, Item v. 39. 40.: Ihr ſollt euch fleißigen zu 
weiffagen, und wehret nicht mit Zungen zu reden; doc 
Taffet e8 alles ordentlich und ehrbarlich zugehen. Dielen 
Spruch la dir nicht einen ungewiffen Grund fein, der fo 
überflüſſig Macht gibt ver chriftlichen Gemeinen, daß fie 
mag predigen, predigen laſſen, und berufen; ſonderlich 

1) Wie dem Mißbrauch diefer Stelle von Seiten der Schwärmer 


zu begegnen fei, weiſet Luther nach in der Schrift: Bon den Schleichern 
und Winfelpredigern. Siehe Luth. Volfsbibl, B. III. 150—159, 


wo es noth ift, beruft er felbft einen Seglichen inſonder— 
heit, ohne Menſchen-Berufen, damit wir de feinen Zwet- 
fel haben follen, daß die Gemeine, die das Evangelium 
bat, möge und folle unter fich jelbft erwählen und berufen, 
der an ihrer Statt das Wort lehre. 

Sprichſt du aber: Hat doch St. Paulus Timotheo 
und Tito befohlen, fie follten Priefter einfegenz fo lefen 
wir auch Apg. 14, 23., dab Paulus und Barnabas unter 
den Gemeinen Priefter verordneten. Darum fann nicht 
die Gemeine jemand berufen, noch jemand fich felbft her— 
vor thun zu predigen unter den Ehriften, fondern man 
muß der Biſchöfe, Aebte oder anderer Prälaten Urlaub 
und Befehl haben, die an ver Apoftel Statt ſitzen. Ant— 
wort: Wenn unfere Bifchöfe und Aebte ꝛc. an der Apoftel 
Statt fäßen, wie fie fih rühmen, wäre das wohl eine 
Meinung, daß man fie ließe thun, was Titus, Timotheus, 
Paulus und Barnabas thaten mit Priefter einfegen ꝛc. 
Nu fie aber an des Teufels Statt figen, und Wölfe find, 
die das Evangelium nicht lehren, noch leiden wollen, fo 
gehet fie das Previgtamt und Seelforgen unter den Chris 
ften zu befchiefen eben fo viel an, als den Türfen und die 
Juden. Eſel follten fie treiben, und Hunde leiten. 

Ueber dag, wenn fie nu gleich vechtfchaffene Bifchöfe 
wären, die das Evangelium haben wollten, und rechts 
Ichaffene Prediger fegen wollten, dennoch könnten und ſol— 
len fie oasfelbe nicht thun ohne der Gemeine Willen, 
Erwählen und Berufen: ausgenommen, wo es die Noth 
erzwünge, daß die Seelen nicht verdürben, aus Mangel 
görtliches Worte, Denn in folcher Noth haft du gehört, 
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daß nicht alleine mag ein Jeglicher einen Prediger ver 
fchaffen, es fei durch Bitten oder weltlicher Oberkeit Ge— 
walt; ſondern fol auch felbft zulaufen, auftreten und 
lehren, jo ers kann. Denn Noth ift Noth, und hat Fein 
Mas; gleichwie jedermann zulaufen und treiben fol, 
wenns brennet in der Stadt, und nicht — bis man 
ihn darum bitte. 

Sonſt wo nicht ſolche Noth da iſt, und vorhanden 
ſind, die Recht und Macht und Gnad haben zu lehren, 
ſoll kein Biſchof jemand einſetzen, ohn der Gemeine Wahl, 
Will und Berufen; ſondern ſoll den Erwähleten und 
Berufenen von der Gemeine beſtätigen. Thut ers nicht, 
daß derſelbe dennoch beſtätiget ſei, durch der Gemeine 
Berufen. Denn es hat weder Titus, noch Timotheus, 
noch Paulus, je einen Prieſter eingeſetzt, ohn der Gemeine 
Erwählen und Berufen. Das beweiſet ſich klärlich daraus, 
daß er Tit. 1,7. und 1 Tim. 3, 2. ſpricht: Ein Biſchof 
folle untadelig fein. Stem: Die Diacon foll man zuerft 
prüfen. Nu wird je Titus nicht gewußt haben, welche 
untadelig geweſen find; fonvern ſolch Gerücht muß aus 
der Gemeine fommen, die muß einen foldhen angeben. 
Stem, lefen wir doch Apg. 6, 3. 6., daß in gar viel einem 
geringern Amt auch die Apoſtel felbft nicht durften Per— 
fonen zu Diaconen einfeßen, ohn der Gemeine Wiffen und 
Willen; ſondern die Gemeine erwählte und berief die 
fieben Diaconen, und die Apoftel beftätigten fie. So nun 
ein folch Amt, das nur tiber zeitliche Nahrung auszutheis 
Yen, die Apoſtel nicht durften yon eigener Oberfeit einfeens 
wie follten fie fo kühn geweſen fein, daß fie das höchfte 
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Amt, zu predigen, jemand aus eigener Gewalt, ohn der 
Gemeine Wiffen, Willen und Berufen, hätten aufgelegt? 

Nu aber zu unfern Zeiten die Noth da ift, und fein 
Biſchof nicht ift, ver evangelifche Prediger verichaffe, gilt 
bie das Exempel yon Tito und Timotheo nichts; fondern 
man muß.berufen aus der Gemeine, Gott gebe,)) er werde 
yon Tito beftätiget over nicht. Denn alfo hätten die auch 
tyan, over thun follen, Die Titus verforget, wo ihn Titus 
nicht hätte beftätigen wollen, oder fonft niemand gewefen 
wäre, der Prediger eingefest hätte, Darum ift dieſe Zeit 
gar ungleich ven Zeiten Titi, da die Apoftel vegierten, 
und rechte Prediger haben wollten; jegt aber wollen unfre 
Tyrannen eitel Wölfe und Diebe babe, 

Und was verdammen ung die tobende Tyrannen in 
folhem Erwählen und Berufen? Thun fie doch felbft 
alfo und müſſemalſo thun. Es wird je unter ihnen Kei— 
ner Pabft noch Biſchof, von irgend Eins Gewalt eingefeßt, 
jondern wird von dem Capitel erwählet und berufen, 
darnach von Andern beſtätiget; Bilchöfe vom Pabft, als 
von ihrem Oberſten; er aber, der Pabſt felbit, vom Cars 
dinal zu Dftia, als son feinem Untertbanen. Und ob 
ſichs begäbe, daß Einer nicht beftätigt würde, dennoch ift 
er Biſchof und Pabft. Sp frage ich nun die lieben Ty— 
rannen: So ihrer Gemeine Erwählen und Berufen 
Biſchöfe macht, und der Pabſt ohn aller ander Dberfeit 
Beſtätigen Pabſt ift, allein aus der Wahl, warum follt 
nicht auch ein chriftlich Gemeine einen Prediger machen, 
allein durch ihr Berufen? fintemal fie Bifchof und Pabft 


1) d. i. mag es Gott nun fo lenken, 
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Stand höher halten, denn Predigtamt. Wer hat ihnen 

ſolch Recht gegeben und uns genommen? ſonderlich weil 

unſer Berufen die Schrift für ſich hat; ihr Berufen aber 

ein lauter Menſchentand iſt, ohn Schrift, damit ſie unſer 

Recht uns rauben. Tyrannen ſind es, und Buben, die 
mit uns handeln, wie des Teufels Apoſtel ſollen. 

Daher iſts auch blieben, daß an etlichen Orten auch 
weltliche Oberkeit, als Rathsherrn und Fürſten, ihnen 
ſelbſt Prediger beſtellet und beſoldet haben, in ihren Städ— 
ten und Schlöſſern, welche ſie gewollet haben, ohn alle 
Urlaub und Befehl der Biſchöfe und Päbſte, und hat auch 
niemand drein geredt. Wiewohl ſie es (beſorge ich) nicht 
than haben aus chriſtlichs Rechts Verſtand; ſondern daß 
die geiftlichen Tyrannen das Predigtamt veracht und ge— 
ringe gehalten haben, und weit gefondert von dem geift- 
lichen Regiment; fo es Doch das allerhöchſt Amt ift, an 
dem alle andere bangen und folgen. Wiederum, wo 
Predigtamt nicht ift, der andern keins folge. Denn 
Johannes c. 4,2. Spricht: daß Chriſtus nicht getaufet habe, 
fondern er predigte nur. Und Paulus 1 Cor. 1, 17. bes 
rühmt fih: Er fer nicht zu taufen, fondern zu predigen 
gefandt. 

Darum wen das Predigtamt aufgelegt wird, dem 
wird das höchft Amt aufgelegt in der Chriftenheit; ders 
felbe mag darnach auch taufen, Meß halten, und alle 
Scelforge tragen, oder fo er nicht will, mag er an dem 
Predigen alleine bleiben, und taufen und andere Unter- 
amt Anvdern laffen, wie Ehriftus that und Paulus, und 
alle Apoſtel, Apg. 6. Daran man aber fiehet, daß unfre 
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jesige Bischöfe und Geiftlichen, Götzen und nicht Bifchöfe 
find: denn fie laffen das höchſte Amt des Worte, das 
ihr eigen fein follt, ven allergeringften, nämlich Kapellan 
und Mönchen, Terminarien; ) dazu die geringer Aemter 
auch, als Taufen und ander Seelforgen; fie aber firmeln 
dieweil und weihen Glocken, Altar und Kirchen, das 
weder chriftlich noch bifchöflich Werk find, von ihnen felbft 
erbichtet.. Es find verfehrete, verblenpete Larven, und 
rechte Kinderbifchöfe. 


1) eine Art Bettelmönche. 


Bon dem allernöthigiten: Wie man Diener der 
Kirchen wahlen und einjegen fol. 





Die Böhmen hatten fich feit Huffens Tode in mehrere Par- 
theien zerfpalten, von denen die Calixtiner die herrfchende geworden 
war. Diefe hielten zwar an der Austheilung des Kelches (calix) 
feft, im übrigen aber hatten fie fi) dem röm. Pabft unterworfen 
und Tiefen ihre Prediger in Nom ordiniren oder mweihen. Davor 
warnt fie Luther auf das ernftlichfte und bemeifet ihnen, daß eine 
jede riftlihe Gemeinde Macht habe, fi Prediger zu erwählen 
und zu ordiniren, weil allen Chriften das geiftliche Priefterthum 
zukomme und das Predigtamt nichts andres fei, als die Öffentliche 
Ausübung der Rechte des geiftlichen Prieftertfums von Gemein- 
fchaftswegen. Diefe Schrift erfehien 1523 in lateiniſcher Sprache 
und wurde 1525 durch Paul Sparatus ins Deutfche überfebt. 
Sena latein. II. 576. Wittenb. VIL Altenb. II. 494, Leipz. 
XVIII 433. Wald) X. 1809. 


Den Fürfihtigen und Weifen Herren Bürgermeiftern und 
Path, and ganzer Gemeinde in ver Stadt Prag in 
Böhmen, feinen Lieben in Chrifte. 

Martinus Luther, Eeelefiaft zu Wittenberg, wünfcht 
Gnade und Friede von Gott, unferm Bater, und dem 
Herrn Jeſu Ehrifto. 

Fürfichtige, günftige, liebe Herren, oft und vielmal, 
auch dur Vieler Schrift, bin ich gebeten worden, euch zu 
fchreiben von der Ordnung, wie man die Hirten der Kir 
hen fordern und einſetzen D9; zulest mich die chriftliche 
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Liebe gedrungen bat, ſolches mit nichten abzufchlagen. 
Und wiewohl ich werk, daß es über mein Bermögen tt, 
dazu auch daheim mehr zu fchaffen habe, denn ich allein 
ausrichten mag; jedoch, dieweil es euer Nuß und Noth— 
durft alfo erzwingt, fo darf die Liebe Alles wagen; denn 
fie verläßt fich darauf, fie vermöge alle Dinge, fo nur 
allein der in ihr wirkt, Gott, der fie befräftiget. Hierum 
fo gebe ich euch, was ich babe; aber vergeftalt, daß ganz 
einem jeden hierin fein Urtheil frei zu fällen vorbehalten 
fet. Denn mein Dienft, darin ich gefordert bin, läffet 
mich nicht weiter geben, venn wohin mich fordert eines 
andern Gewalt; darum ich auch niemand will ein Urs 
facher fein, Etwas anzufaben, Denn nur allein mit vathen 
und ermahnen. Der Herr aber, der in euch angefangen 
hat, daß ihr die Dinge fordert und begehrt, der wolle auch 
erfüllen und vollbringen, was ihr vorgenommen und im 
Sinn babet, mit vollfommener und reichlicher That, zu 
Lob feiner Gnaden und des Eyangelii, ver da gepreifet fei 
immer und ewiglich, Amen. 


Eine Bedingung. 


Bon allererft bevinge ich und befenne, ob Etliche wä— 
ren, die da verhofften, ich würde hierin Etwas lernen oder 
darin beffern von dem lang ber gehaltenen Brauch, zu be— 
fcheeren und zu falben die Priefter; Die follen wiffen, daß fie 
gar nichts angehet, was ich in diefem Biichlein handeln 
werde, Ich will ihnen vergönnen, daß fie ihrer Geiſtlich— 
feit, ja ihrem Aberglauben, wie gemein, alt und hoch bes 
rühmt er ift, warten, wie lang fie wollen, Wir aber fuchen 
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die lautere und rechtſchaffene Weife, die ung in der Schrift 
vorgebildet iſt; befümmern uns nicht viel, was ver Brauch 
und die Väter in ver Suche für eine Weife gegeben over 
gehalten haben. Dieweil wir nun längft zuvor gnugſam 
gelernet haben, daß wir nicht ſchuldig find, auch nicht 
müſſen oder wollen ven menfchlichen Säßen unterworfen 
fein; fondern wir wollen, wie es uns gefallen wird, aus 
ehriftlicher Freiheit Herren drüber fein, wie gefchrieben 
ftehet 1 Cor. 3, 21. 22.: „Alle Ding find euer, eg ſei 
Petrus oder Paulus, aber ihr ſeid Chriſti.“ 


Eine Bermahnung, daß man von den Papiften 
feine Weihe empfahen foll. 


Ehe wir aber anfaben zu reden yon unfrer, das tft, 
von der chriftlichen Einfeßung der Hirten, ift billig und 
recht, daß wir vorhin fchauen die Weihe (als fie es nen— 
nen) ver Papiften, und öffentlich hervor ziehen den großen 
Greuel ihres Weihens, daß derfelben Boshett, wie David 
faget, häßlich und häſſig erfunden werde, und deito leich- 
ter fich davor zu hüten, die, ſo noch zu ftrenge daran 
haften, berevet werden. Und damit wir an dem Geringern 
anfaben, wollen wir am erften regen die Urſache, derhal— 
ben ihr Böhmen fonverlich und vor andern befchweret feid. 

Nachdem der Satan überhand genommen hat, und 
die man nennet Bifchöfe und Priefter, aus dem Lande 
waren, auch dazu Das ganze Böhmische Königreich vers 
wüſt und einfam verlaffen tft, fein ihr durch Gewalt ver 
Römischen Biſchöfe durch harte und erbärmliche Noth 
eure Priofter, um die Papiften- Weihe zu erfaufen, von 
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Jahr zu Jahr in Welſchland (Italien) zu ſchicken gedrun— 
gen worden. Denn die Biſchöfe um euch her, dieweil ſie 
euch für verſtockte Ketzer halten, wollen ſich mit nichten 
die zu weihen bewilligen. Was großer Nachtheil und 
Gefährlichkeit hat aber über euch eingeführt dieſe Noth— 
durft? Ich laſſe anſtehen, was ſie an Leib und Gut 
leiden, da ſie mit großer Arbeit und Koſten ſolches fernern 
Wegs, unter Fremden, ja unter Feinden ſich bemühen 
müſſen, und zuletzt herwieder kommen, daß ſie euch regie— 
ren; aber mit wie viel erholten Krankheiten, ja, mit wie 
viel böfen Sitten, und mit was verderbten Gewiſſen? 
Doch, das mehr zu erbarmen ift, daß fie durch ſchändlich 
und unehrlich Verbündniß yon eurem Tyrannen und ſei— 
nen Stocfmeiftern, das ift, yon den Bilchöfen, wider dag 
Gewiffen benöthigt und gezwungen werden, ihre Weihe 
zu kaufen; alfo, daß fich ihr Feiner immer mit gutem Ge— 
wiffen berühmen darf, er fet durch die rechte Thür ein 
gangen in Schafftall. Num tft je dieß das Allerfchwerfte, 
daß ihr allwege und allein folche Hirten haben müffet, vie 
anderswo durch die Thür eingangen find, 

Nachmals, auch diefer Urſache ift eine areuliche Frei— 
beit worden, einem jeden leichtfertigen Buben und Abs 
trünnigen feines Ordens, auch denen, die fonft fein Rand 
ertragen möchte, zu euch zu fommen, und allda anzuneh— 
men das Priefteramt; alfo, daß diefe eure elende Noth 
gleich zu einem Sprüchwort gerathen ift, nehmlich: fo 
fchon einer bei den Deutfchen den Galgen over Rad vers 
dienet hätte, noch gäbe er einen guten Pfaffen im Böhmer: 
land. Alſo hat Böhmerland müſſen erfüllet werden mit 
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ausbündigen böſen Buben, dazu auch mit ungelahrten 
Hirten, ja, vielmehr mit reißenden Wölfen. Was hat das 
dieweil angangen ten heiligen Stuhl zu Nom, die Böh— 
men verdürben, wie fie wollten? Sa, er hat gevacht, er 
thue ein Werf daran, daß ihm faft wohl gebührlich fei, 
ſo er Geld nähme, und diefen Gift und Beftien die Frei— 
heit und Muthwillen verfauft, damit ‚fie eure Seele ver= 
heeren und verberben möchten. Wiewohl er euch auch 
diefelben nicht vergönnet hatz noch hat ihn vermocht die 
Liebe des Pfennigs, daß er fo barmherzig würde, und vers 
fauft den Ketzern und feinen Feinden feine heilige Weihe, 

Daher fleußet auch die große Berwüftung und Babys 
lonifche Unordnung in eurem fo edlen Königreich: da 
Etliche die Noth dringt, daß fie müffen Pfaffen haben; 
Etliche zu Schwach find, daß fie nicht ftrafen mögen Die, fo 
fie haben; und alfo gefchiehet, daß ein jeder lehret, was 
er will. Da wird gepredigt Dieß, da jenes; Etliche be= 
trügen das Volk, fo fie fich für Priefter Fälfchlich angeben, 
und finds nie worden; Etliche faufen die Pfarr; Etliche 
werden mit Gewalt eingedrungen; und etwa der hernach 
kommt, anders predigt, denn der zuvor da war. Und 
dieweil weder Weife noch Art eines rechten Prieſterthums 
da ift, fo fiehet mich das edle Böhmerland nicht anders an, 
denn gleich wie das Babylon, das Jeſaias beſchreibt, 
K. 13, 21., darin die Ungeheuer ſpringen, die Eulen und 
Uhu fingen Was ift nun Wunder, daß unter. diejer 
Unoronung alles Bolf in Böhmen nichts anders iſt, Denn 
lauter zwieträchtige Partei untereinander, und daß niens 
dert 1) eine rechte Weife ift weder zu gläuben noch zu 
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leben; darum all ihr Briefteramt für nichts Anders, 
denn fir ein Amt des — gehalten wird. 
Fürwahr, dieſe Dinge, als erſchrecklich und greulich 
ſie ſind, ſollten billig und recht bewegen, daß mit gemei— 
nem Rath das ganze Böhmerland dieſen Greueln ver— 
ſchloſſen würde. Ja, ſo je verſtanden wäre ein ſo großer 
Unfall und Noth, daß man in keinem Wege andere Die— 
ner der Kirchen haben möchte, fo wollte ich ganz tröſtlich) 
gerathen haben, daß ihr ehe gar feinen Diener überall 
hättet. Denn es wäre viel ficherer und heilfanter, daß 
ein jeder Hausvater daheim in feinem Haufe vorlefe Das 
Evangelium. Und dieweil auch die einmüthige Meinung 
und Brauch der ganzen Welt zuläffet den Paten, daß fie 
taufen mögen; wäre auch mein Rath, daß vie Hausväter, 
fo ihnen Kinder geboren würden, diefelbigen felber tauf— 
ten, und alfo, nach der Lehre Chrifti, fich felbft und die 
Shren regierten, ob fie ſchon durch ihr Lebenlang das 
Sacrament des Altars nicht dürften oder empfangen 
möchten. Denn das Sacrament des Altars bei Geführs 
lichkeit des Heils nicht von Nöthen iftz aber das Evan— 
gelium und die Taufe allein genuglam find, dieweil allein 
der Glaube fromm macht und die Liebe allein wohl lebt. 
Fürwahr, fo auf diefe Weife zwei, oder drei, oder 
zehen Käufer, oder eine ganze Stadt, oder mehr, bei ihnen 
felbft ver Sache übereinkämen, und übeten alfo unter ihnen 
felbft daheim Durch das Evangelium den Glauben und 
Liebe, obſchon nimmer zu ihnen käme ein Geweiheter, Bes 
fchorener oder Gefalbeter, over fonft für einen Diener ren 
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aufgelegt wäre, wie es wollte, der ihnen des Altars und 
andere Sarrament reichte, Chriftus ohn allen Zweifel 
würde mitten unter ihnen fein, und fie für feine Kirche 
erfennenz; würde fie nicht darum verdammen, fondern auch 
frönen und belohnen diefe ihre gottesfürchtige und chrifte 
liche Enthaltung von allen andern Saeramenten, die ihnen 
durch unchriftliche und gottesläfterliche Diener hätten müffen 
gereichet werden. Denn er hat alſo gefaget: „Nur eins 
ijt noth,“ das ift das Wort Gottes, darin der Menfch das 
Leben hat. Sp nun der Menfch lebet durchs Wort, und 
bat das Wort, fo mag er der andern gerathen, befonders 
fo er Dadurch vermeiden will‘ beide, Lehrer und Amt der 
Unchriftlichen. Und was wäre es nüß, fo man der ans 
dern alle genießen möchte, und doch nicht. haben Das 
Wort, dadurch man allein das Leben bat? Aber die er- 
fauften und eingedrungenen Papiften mit ihrer Weihe 
unterftehen fih) bei euch feines Andern, denn daf das 
Wort Gottes nirgends fer in Böhmerland; fondern da 
allein bleiben die Sacrament; das ift, fie berauben euch 
der nöthigen; und durch die Dinge, die nicht sonnöthen 
wären, wollen fie eure Herren fein. 

Dawider mag ein Hausvater in dieſen nothdürfti— 
gen ?2) Dingen die Seinigen durch das Wort verfehen, und 
dieweil er tft in folcher Gefängniß, mag er in. chriftlicher 
Demüthigkeit der unnöthigen gerathen.?) Da muß man 
gleich thun nach der Weife und Gefeg der Juden, da fie 
gefangen waren; welche da fie zu Serufalem weder fein 

1) d. i. fie ſuchen nichts Anders, 2). d. i. nothwendigen. 


3) d. i. entbehren. 
Luthers Volksbib. 13. u. 14, Band. 3 
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noch opfern konnten, erhielten ſie doch den Glauben durch 
das Wort, und lebten wohl unter den Feinden; erſeufzten 
aber und ſehneten ſich nach Jeruſalem. Alſo auch dieſer 
Hausvater, davon ich rede, unter dieſer Tyrannei des 
Pabſts thäte er am allerrechteſten und ſicherſten, fo er erſeuf⸗ 
zete und ſich ſehnete nach dem Sacrament des Altars, das 
er weder dürfte noch empfahen möchte; doch daß er daheim 
ernſtlich und getreulich den Glauben die Seinigen lehrete 
und unterweiſete, durch das Wort Gottes, bis ſich etwa 
Gott vom Himmel herab erbarmete, und entweder auflöſet 
dieſe Gefängniß, oder ſonſt ſchicket einen Diener, der dazu 
tüchtig wäre. Alſo ſage ich, beſſer wäre es, man habe gar 
keinen, denn daß man habe einen gottesläſterigen, einen 
unchriſtlichen, einen ſchändlichen Diener, der allein kommt, 
daß er erwürge und verderbe, als ein Dieb und Mörder. 

Nun aber, Gott ſei Lob, ſolcher Unfall und Noth 
nirgend iſt, es wäre denn allein bei den Schwachen, und 
bei denen, die ſich ſonſt leichtlich etwas kümmern laſſen; 
ſo haben doch die Andern, die da glauben und die Wahr— 
heit erkennen, freie Gewalt und Macht zu vertreiben alle 
unchriſtliche Diener der Kirchen; herwieder zu erfordern 
und einzuſetzen allein die, die da tauglich und chriſtlich ſind, 
als oft es ihnen gefallen wird. Denn das je gar ein 
hübſcher Fund iſt, den allein derſelbige Menſch der Sün— 
den!) hat erdenken ſollen, daß er feine Prieſter durch das 
unausfprechliche Malzeichen der Weihe ewig machet,) die 


1) d. i. der Pabft. 
2) die Papiften lehren, wenn ein Menfch von ihnen zum Priefter 
geweihet fei, fo fei mit ihm eine twefentliche Veränderung vorgegangen 
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man von feiner Verfchuldung megen verändern möge, 
Freilich darum, daß er alfo feine Tyrannei beftändig 
macht, und einen ungeftraften Muthwillen zu fündigen 
befeftiget, fo man nirgends beffer erwählen vürfte, und 
doch eben die fehändlichen alfo leiden müßte. Doc von 
folcyer Gewalt wollen wir hernach reden. Sekt aber, 
dieweil wir euch Böhmen durch euren Schaben felbft er- 
mahnet haben, daß ihr die Dapiftenweihe gar und ganz 
ein gut Jahr haben laſſen D follt und fahren laffen, will 
ich Doch eine gemeine Urfache hinzu feßen, dadurch wir 
euch und der ganzen Welt einen Efel machen wollen, ab» 
zumeichen von gemeloter fcheulichen und areulichen Pa— 
piſtenweihe. 

Ich will der Papiſten Weihe indeß überſehen, daß 
alle die, ſo nun genennet werden Prieſter, allein durchs 
Biſchofs Gewalt, ohn erſuchte und ohn erlangte Ver— 
willigung und Wahl des Volks, darüber man ſie ſetzen 
will, geſchmiert und eingeſetzt werden; ſo doch demſelbigen 
Volke, dieweil es ein Volk Gottes iſt, am allermeiſten 
daran gelegen und darein zu ſprechen wäre, daß man ihm 
gar niemand auflegte ohne ſeine eigene Wahl; ſondern 
den ſollte allein der Biſchof beſtätigen, welchen ſie 
wohl kenneten und berufen hätten, daß er ihnen tauglich 
wäre. Nun aber alle die, ſo geweihet werden, die werden 
gemeiniglich dahin geweihet auf ein Ungewiſſes, alſo, daß 


und er bleibe nun ewig ein Prieſter, der opfern könne, wie der ein Menſch 
bleibt, der einmal zu einem Menſchen geboren iſt. Sie ſagen daher, 
Durch die Weihe befomme ein Menſch einen unaustilgbaren Charakter. 
1) unbenußt, brach liegen laffen. 
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fehter feiner werk, welches Volkes er künftig Priefter wer— 
den Soll; dazu das mehrer Theil werden fie allein auf 
Lehen geweihet, daß fie Meffe opfern follen.!) So gar 
ift e8 weit davon, daß das Volk wiffen möchte, welche 
Priefter ihm doch der Bifchof falbet. Das fage ich aber, 
will ich die Papiftenweihe auf eine Zeitlang überfehen, 
wiewohl es eine fehr ſchädliche Unordnung ift, und ein 
fchändlicher Greuel. 

Darob foll aber billig ein he der Ehriftum Tieb 
bat, hoch erfchreeden, und lieber, was e8 wäre, leiden, 
ehe er von den Papiften feine Weihe empfahen wollte; 
darum, daß Alles, was in verfelbigen Weihe ift, mit der 
alferböchften und allerunchriftlichften Berfehrung gefchiehet 
und gehandelt wird. Und wo fie nicht mit folcher Blind— 
beit und Unfinnigfeit geplaget wären, fo möchte man fie 
dafür anfehen, als wollten fie mit befonderem Fleiß Got— 
tes unter Augen fpotten. Denn weil die priefterliche 
Verordnung oder Weihe erftlich durch Zeugniß der Schrift, 
nachmals durch Erempel und Satzung ver Apoftel allein 
dahin geftellet ift, daß man Dadurch einfegete tem Volke 
Diener im Wort Gottes Cich fage von dem öffentlichen 
Amt der Gemeinde im Wort Gottes, dadurch ausgefpens 
det werden die Geheimniffe Gottes), daſſelbige Amt Toll 
durch dieſe heilige Ordnung eingefeßt werden, als ein 
Ding, das über Alles andere in der Kirchen das höchfte 
und größefte ift, in welchem alle Kraft des ganzen Stanz 
des der Kirchen begriffen iſt; dieweil Nichts in der Kir— 


1) d. i. fie werden allein zu Prieftern geweiht, um durch Stiftun. 
gen geforderte Meffen für Verſtorbene zu leſen. 
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chen beſtehen mag ohn das Wort, und durch das einige 
Wort beſtehen alle Dinge. Aber meine Papiſten laſſen 
ihnen auch nicht träumen von dieſem Amt, wenn ſie 
weihen oder Prieſter verordnen. Was thun ſie denn? 

Für das Erſte, ſo ſind ſie alle mit einander geſchlagen 
mit Blindheit, wiſſen fürwahr nicht, was da iſt, weder 
das Wort noch das Amt des Worts, voraus die Biſchöfe 
ſelber, welche die alſo weihen oder zu Prieſtern verordnen. 
Wie möchte denn geſchehen, daß ſie Diener des Wortes 
einſetzeten mit ihrem Weihen? Darnach, anſtatt der Diener 
des Worts weihen ſie Pfaffen, die Meſſe opfern ſollen 
und Beichte hören. Denn das meinet der Biſchof damit, 
wenn er ihnen den Kelch in die Hand gibt, und befiehlet 
ihnen die Gewalt zu fegnen, und zu opfern das Sacra— 
ment des Altars für Lebendige und für Todte. Sa, diefe 
hohe Gewalt, die fie berühmen, es habe fie nie fein Engel 
empfangen, ja, e8 babe fie auch die Mutter Gottes nicht; 
und fie felbft find doch daneben unreiner, denn die Hurer 
und die Mörder, tem, das meinet auch der Bilchof 
damit, jo er ihm mit überheiliger Geheimniß einbläft ven 
heiligen Geift, und fie alfo zu Beichtsätern macht, ſpre— 
chend: Nehmet hin den heiligen Geift ꝛc., das ift, Die 
Gewalt Meffe zu halten und Beichte zu hören, die man fo 
faft bis hieher hat preifen müffen. 

Sch will, daß du mich gröblich vichten und lügen 
heifeft, wenn du Einen finveft unter Allen, die mit diefer 
Dromung geweihet werden, der fagen dürfte, es fer ihm 
in der Weihe befohlen worden, auszuſpenden die Geheime 
niffe Chrifti, oder daß er predigen follte das Evangelium 
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und regieren die Kirche Gottes, die er mit feinem Blut 
erworben hat. Fürwahr, ihr feiner höret folches immer, D 
permeinen auch nicht, daß ihnen folches zugehöre. Den 
Kelch nimmt er wohl, und meinet, dag fer eg num gar mit 
einander, darum er geweihet werde, daß ihm binfort 
Ehriftum in der Meffe zu fegnen und zu opfern geziemen 
fol; darnach, daß er auch Beichte hören möge. Ja, nod) 
sielmehr forfchet man allein nach dem, ob er etwa einen 
Titel habe auf ein Lehn,2) damit der Bauch verfehen ſei; 
alſo daß gänzlich auf Nichts gefehen wird, denn allein auf 
das Meſſe opfern; das ift die Erfüllung aller Weihe mit 
einander. Wer das davon bringt, ver ift fehon von der 
Kirchen verordnet zu einem Priefter, und diefe Gewalt 
bat alsvenn niemand anders; wie denn gewißlich bezeu— 
gen die Schmier der Finger und die Platte des Schädels. 
Des Anvdern, das iſt des Amts im Wort Gottes halben, 
haben fie eine andere neue Erforderung, welche als ohn 
alle Gleichniß geringer denn die heilige Weihe und dag 
priefterliche Malzeichen, fchlechthin durch einen Pfarrherrn, 
oder fonft etwa durch eine weltliche Obrigfeit gemeiniglich 
muß verjehen wrrden. Was wäre e8, daß fich fo hohe 
Häupter als Hirten und Bilchöfe, damit befümmerten ? 
Es foll allein befohlen fein ven Allernievrigften, ven 
Schlechteften, ven Aeraften, als ein Ding, das ihnen viel 
zu Schlecht und gering iftz darum, daß Geheimnif Gottes 
auszufpenden und die Seelen weiden ein Tchlecht Amt ift, 
und hat fein unauglöfchlich priefterlih Malzeichen, und 


1) d. i. jemals, 
2) einen Rechtsanſpruch auf Einkünfte durch eine Stiftung, 
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heißt nicht ein Saerament der heiligen Weihe, Aber Chri— 
ftum fegnen und opfern, da, da, das muß ein unauslöfch- 
lich Malzeichen haben, das ift das vechte Sacrarrent der 
heiligen Weihe. 

Ueber Solches Ichlaudert ) noch der Zorn Gottes dieſe 
ſpöttiſche Biſchofslarven, alfo, daß fie nicht allein verach- 
ten das Amt des Wortes, an welches Statt fie einfeßen dag 
Amt Meffe opfern; fondern auch die heilfame Taufe, da= 
durch die Menschen leben und geheiliget werden die ver— 
nünftigen Seelen zu dem ewigen Leben, fchieben fie von 
fih, alg ein Ant, das ihnen gar fremd muß fein, und 
zumal unmwürdig folcher ausgeſtickten Hauben, mit edlen 
Steinen und güldenen Mänteln. Aber da ftehet ihnen da— 
für faft wohl an, daß fie anftatt ver Seelen todte Geſchöpfe, 
die feine Seele haben, taufen follen, als Steine, Altar, 
Glocken, welche ver Taufe wohl fo empfänglich find, als 
fie felbft ver Wahrheit. Das iſt eine fo große Unfinnige 
feit und Thorbeit, daß du vor Lachen erftarren müßteſt, 
wo du außerhalb des Ernfts einen Bifchof alfo Ipielen 
fäheft; aber fo du im Geift die Läfterung Gottes erivtegeft, 
die hierin gefchieht, möchteft du vor lauter Unwillen zer— 
reißen. 

Sp man denn ja leugnen foll, daß Priefter fein, fo 
mußt du leugnen, daß Priefter fein alle die, fo der Pa— 
pilten Weihe gefchmieret haben: denn aus Borgefagten 
nun gnug Fund tft, daß fie fich deß gar nicht unterwinden, 
Damit fie veroronete Diener des Worts, fontern allein 
Mekpfaffen und Beichthörer. Ste fünnen auch nicht 


1) er gibt fie dahin. 
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anders thun oder handeln, denn gleich das, daß fie im 
Willen haben zu thun und zu handeln, das ift, fie trach- 
ten nicht, vaß fie verleihen das Amt, ein Volf zu lehren, 
fondern, daß fie allein Macht geben Meſſe zu halten, und 
Sünde zu hören: darum mit nichten gefchehen mag, daß 
fie ein Anvers erlangen, Dieweil nun nichts Gewiſſers ift, 
denn daß die Meffe fein Opfer fer; darnach, daß auch ihre 
Beichte Nichts gilt, davon fie fagen, es ſei ein geboten 
Ding; fondern die beide nichts Anders find, denn Men— 
chen Werf, gottesläfterlihe Sünde und eitel Lügenge— 
dicht; fo folgt daraus, daß durch folche ihre heilige Weihe 
vor Gott Keiner zum Priefter oder zu einem Diener wer— 
den mag, fonvern allein werben fie ein lauter Larvenſpiel 
der Lügen und Eitelfeit, zu opfern, da fein Opfer ift, 
Schuld zu vergeben, da Fein Ankläger follte fein; gleich- 
wie der auf dem Schauplak, der ihm felbft Tachete und 
ſprang, da er niemand hatte, der ihm zuſchauete over fein 
lachen wollte. 

Das find nämlich die Stüde, die nicht allein euch 
Böhmen, fondern auch mit einander alle chriftliche Herzen 
bewegen follten, ehe Alles zu leiden, denn mit dieſer gottes— 
läfterlichen Weihe beflecft zu werden; auch die, fo bisher 
alſo geweihet worden find, follen ihnen billig Leid laſſen 
fein, daß fie dermaßen durch die Larven der Rügen betro= 
gen find, Und fürwahr, fo fie jenderrt D) einmal recht 
Meſſe gehalten haben, over das Amt des Dieners ver 
Kirchen erfüllet, fo ifts gewiß geſchehen nicht aus Kraft 
ihrer fo heiligen Weihe, welche nur lauter Ligen und 


1) d. i. irgendwenn. 
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Verſpottung Gottes iſt, ſondern durch Kraft des Glaubens 
und Heißens der Kirchen, ſo dieſelbigen alſo an Statt des 
rechten Amts hat dulden müſſen, auch ſie zuzulaſſen ge— 
zwungen war. Nun aber, dieweil die Sache offenbar 
wird, geziemet ſich nicht, weiter Gott zu verhöhnen und 
zu verſpotten; ſondern ſolche Larven der Lügen ſoll man 
fliehen, als die greulichſte Vergift der Seelen, und als die 
allerſchändlichſte Schmach der ganzen Kirchen. Wer aber 
durch dieſe Larven in die Stätte des Amts kommen iſt, der 
eile, und ergreife nun das rechte Amt, und verrichte hinfort 
ſein Amt rein und würdiglich, verlaſſe das Amt Meſſe zu 
opfern, lehre dafür ſein Volk das Wort Gottes, und re— 
giere feine Kirchen wohl, Und verwerfe und verfluche 
yon Herzen die Schmiere und alle Weihe, dadurch er ein- 
gegangen war. Denn nicht vonnöthen ift, daß er darum 
auch die Stätte des Amts verlaffe, wiewohl er unchriſt— 
“sicher und verfehrter Weife eingeftiegen iſt, ſo doch das 
Gemüth gebeffert, und damit die Ungeftalt feines Eins 
ganges verworfen und verdammet würde, 

Ferner, fo die gefürbten Pfaffen und gelarveten 
Biſchöfe mit ihrem Weihen und Opfern, es wäre ihnen 
gleich Schimpf over Ernft, etwas thäten, das nur nichts 
ſtracks ftrebet wider das Evangelium, ließen ung doch 
daneben allein. Ehriftum in feinem Reich unverworren: 
fo möchte vielleicht folche ihre Narrheit fänfter geftrafet, 
over diefer Frevel leichter getragen werden. Nun aber ift 
ihre Unfinnigfeit und greulihe Thorheit dermaßen be= 
Schaffen, daß Chriftus muß gar verleugnet und vertilget 
werden, folfen anders ihre Opfer und Aemter befteben, 
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wie ich das auch anderswo gnug hab angezeiget, Doc 
jet abermals ein wenig vorzubringen nicht verbrießen 
ſollen. Alſo hält inne das Evangelium und alle Schrift, 
‚dag Chriſtus ſei der höchſte Priefter, der allein einmal, 
und durch das einige Opfer fein felbit, aller Menfchen 
Sünde weggenommen bat, und fie ewig heilig gemacht, 
da er einmal in das Heilige eingegangen ift, durch fein 
eigen Blut, und hat daſelbſt eine ewige Erlöjung erfun— 
den,” wie die Epiftel Ebr. 9, 9. 11. 14. 28. jagt; alfo, 
daß ung für unfere Sünde ohne das einige hinfort gar 
fein ander Opfer überbleibt, Und fo wir auf vieles 
einige Opfer mit reinem Glauben vertrauen, werden wir 
felig, ohn all unfer Berdienft und Werk, von allen unfern 
Sünden. Defielbigen Opfers und feiner für ung Dar— 
gebung, hat er ein ewige Gedächtniß eingefeßt, da er 
wollte unter dem Sacrament des Altars dafjelbige Opfer 
verfündiget haben, und alſo genähret und geftärft ven 
Slauben, den man an daffelbige Opfer haben muß, 

Was thus aber hie der Papiften Weihe in ihren 
Greulichkeiten? Das thun fie: fie opfern alle Tag den 
Leichnam und das Blut an unzähligen Orten durch die 
ganze Welt, als ob ihnen dag einige Opfer nicht gnug— 
fant wäre, oder als er nicht einmal erfunden hätte bie 
ewige Erlöfung; und verheißen mit folhem ihrem Opferr 
Bergebung der Sünden; doch nicht eine ewige, ſondern 
eine tägliche, Die man alle Tage verneuern muß. Eben 
der Greuel übertrifft fürwahr alle Vernunft. Denn wae 
heißt das Anders thun, denn gleich nur allein mit dem 
bloßen Namen herrühmen das Opfer Ehrifti, und doch 
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daſſelbige in der Wahrheit verleugnen und vertilgen? 
Denn wie können die beide bei einander beſtehen, daß ich 
gläube, ich hab erlangt eine ewige Vergebung der Sün— 
den durch Chriſtum, der einmal für mich geopfert iſt; und 
gleich zumal daneben fuche immer eine andere und andere 
Bergebung, durch das tägliche Wieveropfern des vorigen 
Dpfers? Denn fo ich gläube, dag mir die Sünden in 
ewige Zeit durch Chriftum, einmal für mich geopfert, er= 
laffen find, fo fann ich nicht noch einmal fuchen Erlöfung 
der Sünde durch die andere Opferung. Suche ich aber 
durch ein täglich Opfer Erlaffung verfelbigen, fo muß yon 
Noth wegen der Glaube untergehen, welcher alfo gläubt, 
daß alle meine Sünden, durch Chriftum einmal geopfert, 
in’ewige Zeit weggenommen find. 

Hie fehet ihr nun, wie mit fchredlicher verfehrter 
Weiſe diefe Opferpfaffen unter dem Namen Chrifti ung 
Ehriftum mit feinem ganzen Reich weggenommen haben, 
und an feine Statt ihr eigen Wer, ihr Opfer, ihr 
Fündlein haben aufgericht; wie Chriftus hat vorgefagt 
Matth. 24, 15.: „Es werde ein Greuel ftehen an dem 
heiligen Ort.“ Hie gehet auch im Schwang das Wort 
Ehrifti v. 5.: „Ihr werden viel fommen in meinem 
Namen, und fprechen: Sch bin Chriftus.“ Geben fie 
fih nicht aus für Chriftug, fo fie das verheißen durch die 
Dpfer, da fie täglich an fo viel taufend Orten wieder 
opfern, das Chriſtus allein auf einmal durch fein einige 
Opfer hat zuwegen bracht? Heißet nicht das wegnehmen 
den Glauben von dem Felfen ver Wahrheit, die in Ehrifto 
ift, und venfelbigen bauen auf den Sand menfchlicher Lügen? 


Alfo fehen wir, was für Priefter werden durch Der 
Papiften Weihe; fürwahr nicht Priefter Gottes, fondern 
des Teufels Priefter, allein daß fie Chriftum mit Füßen 
untertreten, fein Opfer vertilgen, aber fich felbft unter 
feinem Namen verfaufen, und die Welt lehren, auf ihr 
Dpfer vertrauen. Darum e8 jet Feiner Frage mehr 
bedarf, ob man die Weihe von den Papiften begehren und 
empfaben möge; ſondern es ift ein beſchloſſen Urtheil ſchon 
da, daß man an keinem Ort weniger verleihe die Weihe, 
und Prieſter mache, denn unter dem Reich des Pabſts. 
Es iſt wohl eine Geſtalt da, die prächtiglich ſcheinet, als 
weihete man und machete Prieſter; es gehöret aber. dem 
Könige des Gleißens M zu, daß er Nichts verleihe, denn 
lauter ledig Gleißen, damit er feine Greuel beftärfen möge, 
Darum ung hie unfer eigen Gewiffen im Glauben bes 
zwingt, daß wir ung bei dem höchften Bann verhüten yon 
ihm weihen zu laſſen; dazu gänzlich treffliche Urfach 
unferer Seligfeit zwingt ung mit Gewalt, daß wir ung 
enthalten von vemfelbigen gottegläfterlichen und verdamm— 
ten Wethen. Wehe denen, die fich weihen laffen einen 
jolchen Wivderfacher Gottes, diefen Baal Peor, voraus fo 
fie das wiffen und verftehen. 

Fürwahr, diefe einige Urfache vor allen andern Na— 
tionen euch Böhmen am meiften bewegen fol. Denn e8 
euch nicht allein, wie den andern, vor Gott unchriftlich 
gerechnet wird; ſondern es ift euch auch ſchändlich vor 
allen Menſchen, dag ihr die Weihe von eurem Feinde 
jucht und emyfahet, der Johannſen Huß und Hierony— 


1) dem Scheinfünige, dem Pabſt. 
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mum von Prag, fammt vielen andern, mit der ärgſten 
Schmach ihres Namens verbrannt hat; ) der nie nichtg 
Anders gewollt, denn daß ihr vertilget würdet; der euch 
bisher ohne Ende, ohne Maße, befchmeißt mit dem ſchänd— 
lichen Namen ver Ketzerei; welches giftigem Vornehmen 
ihr mit fo viel Blut fo oft habt müfjen widerftehen, 
Noch dennoch fchämet fich der blutige Tyrann feiner Bos— 
heit nicht, reuet ihn auch nicht, widerruft auch nicht Die 
fchänplihe That am unſchuldig verdammten Blutz 
will euch dazu noch nicht wiedererftatten ven Läfterlichen 
Raub des hriftlichen Namens, den er euch genommen hat. 
Es ift ihm auch mit nichten leid, daß To viel deutiches 
Bluts wider euch vergeblich, und mit Schaden ver Seele 
von feiner gottesläfterlichen Tyrannei wegen ift vers 
goffen worden; fondern fo hart verſtockt iſt feine Stirn 
und Nade, daß er noch heutiges Tages viel lieber wollte, 
ihr und wir verbürben auf einmal beide mit einander, 
daß nicht ein Fünklein mehr überbliebe, das Chrifto zu 
Errettung feiner Ehre ein wenig Icheinen möchte, 

Er hält noch unter feinem lofen und nichtigen Bann 
oder Fluch König Georgen, mit allen denen von Münſter— 
berg, das da ein herrlich Herzogthum tft unter. ver 
Krone zu Böhmenz wie er auch hat mit viel Andern ges 
than. Aber Gott Lob, „daß der Menfch der Sünde 


1) Huß wurde 1415 und Hieronymus 1416 ırm der evangelifchen 
Wahrheit willen durch die Papiften verbrannt, 

2) Sowohl über Georg von Podiebrad, feit 1458 König von Böh- 
men, als auch den Herzog Karl von Münfterberg, verhängte der Pabft 
den Bann deswegen, weil fie das heil, Abendmahl unter beider Geftalt 


nahmen, Kae 


Ben 


offenbar worden iſt,“ 2 Theff. 2, 3., davon Petrus 2 Epift. 
2, 10., yorlängft gefaget hat: „Könige und Fürften wird 
er verfluchen ohne Schreden.” Wir haben auch einen 
andern Bifchof; was dieſer verflucht, dag fann er fegnen, 
wie gefchrieben ftehet: „fie werben verfluchen, aber du 
wirft ſegnen“. Alſo, daß der Fluch des Pabts über 
König Georgen, und über dag Herzogthum Münſter— 
berg, auch alle die, fo dergleichen gelitten haben, alles 
wege und noch nichts Anders gewefen tft, denn die, davon 
Salomon in Sprüchen am 26. Kap. v. 2. fagt: „Gleich— 
wie der Vogel in ver Höhe worüberfleuchtz alfo wird auch 
nicht kommen ver Fluch, der ohne Urfach gegeben tft; 
fondern vielmehr iſts und bleibet awiglich eine fehr große 
Ehre vor Gott, gemeldten Könige Georgen, und allem 
feinem Gefchlecht, vor allen anderen Königen und Landes 
fürften, daß er allo von dem Fluchftuhl, und son dem 
Kinde der Verſuchung ift verfucht worden. 

Ach, Liebe Böhmen, wolltet ihr auch noch hinfort 
son diefem euren Feind alfo vergeblich fo gar Täfterliche 
und Schändliche Weihe empfahen, over auch das Wenigfte 
mit ihm zu fchaffen haben, ver alfo grauſam iſt, der ein 
folcher Blutfäufer, ein folcher Flucher ift, der fogar mit 
nichten zu verſöhnen ift, ver vor Gott und vor Menfchen 
ein folcher Greuel ift? Denn fo ihr das thuet, fallet ihr 
ihm nicht zu mit diefer That und glimpfet D ihn, als hätte 
er recht dran gethan, fo er euch verdammet hat? Iſt e8 
nicht, daß ihr damit alle eure fo redliche und ehrliche 
Thaten verdammet, fo ihr wider ihn begangen habt? 


1) gebt ihm Chrenrettung, 
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Fallet ihr nicht euch ſelbſt hiemit ab als Widerwärtige? 
Machet ihr nicht hiemit das chriſtliche Blut Johannen 
Huß, unſchuldiglich vergoſſen, zu einem unchriſtlichen Blut, 
als das mit Recht und Ehren von ihm vergoſſen ſei? 
ſo ihr küſſet die Hand deß, der es vergoſſen hat, ſo ihr zu 
Füßen fallet dem, der euch mit Füßen tritt, und euch mit 
ewiger Schmach alſo martert. Wie viel thätet ihr rechter 
an dem, daß ihr euch von ihm ſo ferne hintan machet, 
damit ihr auch nicht fühlet den Geruch ſeines giftigen 
Namens, ſo viel als möglich wäre? dieweil auch Paulus 
gebeut 1 Cor. 5, 11., wie man den Hurer und Trunken— 
bold meiden foll, wie viel mehr son allen denen, die 
Chriſtum befennen, foll gemeidet werden diefer Greuel, 
der die allerlegte Berwüftung ift, die niemand zwingen, 
niemand ftrafen mäg. 

Nun, ihr Lieben frommen Herren, laßt mid am 
Erften das an euch erhalten; ja, es follts erzwingen 
(ob ihr es fonft nicht gerne thätet) euer eigen Gewiffen 
und Furcht Gottes, daß ihr hinfort die Weihe weder 
begehret noch empfahet von dieſem „Kind des Ververbniß, 
2 Theil. 2, 3., ob er euchs fchon felbft anböte. Auch daß 
ihr noch weniger aufnehmet Einen, der von ihm geweihet 
daherfommet, und bringet mit fi den Namen und Mal: 
zeichen diefer Beftien. Denn, e8 fei denn Sache, daß dies 
fes von euch am Erften erlanget werde, fo tft alle Mühe 
serloren, und wir fuchen vergeblich Rath, wie man euren 
Sachen helfen fol. Dazu fo wird auch euer hochberühm— 
ter, ja feliger Abfall von Satans Reich nicht anders, 
denn für einen lofen Schein und Farbe zu rechnen fein, 


RT. 


Denn was ifts, ſich rühmen, als habe man fich des päbfte 
lichen Jochs verziehen, und doch niemand anders zus 
laffen, der die Gewiffen leite, denn eben die Henfer und 
Mörder deſſelbigen Tyrannen, dem man entfaget haben 
will? Wird nicht alle Welt urtheilen, daß ihr (mit fo 
viel Bluts, mit fo viel Gefährlichfeiten, auch damit, daß 
ihr bisher geduldet und gelitten habet, daß man euch 
Ehriften alfo geſchmähet hat, auch allewege für Ketzer 
gehalten,) nicht anders erftritten habet, denn daß es allein 
einen Titel und Namen bat, als hättet ihr dem Pabite 
entfaget, und doch in der Wahrheit euch felbft biemit auf— 
geleget feine Tyrannei zwiefältiglich? Viel feliger tragen 
wir deutichen Narren feine Tyrannei einfältiglich, ob wir 
Schon def, als wären wir ihm ungeborfam, feinen Namen 
haben, fo wir das leiden, das an ihm felber ift, wie 
es den Namen hat; damit wir nicht durch falfchen Ruhm 
unfere Unfeligfeit zertröfteten, das tft, nicht eine befondere 
Freude dem verfluchten Tyrannen macheten, eben durch 
das, darin unfer ſelbſt zu verfpotten wäre. 

Es möchte Einer fagen: Was finge man denn für 
eine Weile an? Die große Noth, die will je ver Dinge 
aller nicht achten, Wir haben feine Priefter und können 
ihr doch mit nichten entrathen? Ja, wenn das gelten 
fol, fo mußte man e8 ehe alſo gerühlet, gefaget, und er= 
fennet haben, ehe man son dem Pabite abaefallen wäre; 
oder aber gewißlich noch aufs balvdeft wiederzukehren zu der 
Bekenntniß der. Unterthänigfeit, die man verlaffen hat. 
Und das viel Fieber, denn alſo unfeliglich verlieren die 
Sreiheit, und allein dermaßen gefpeifet werden mit eitler 


Luft, als hatte man Freiheit überfommen, fo man doch 
dieweil zwiefältiglich fchwerer in Gefängniß kommen ift. 
Hierin ftehet und das zu, daß wir die Sache angreifen, 
daß wir. noch heut Diefes Tags entweder lernen, wie wir 
ung jelbft außerhalb der Tyrannei des Pabſts mit Prie— 
ftern verſehen; oder aber, fo wir das nicht wollen, dieweil 
wir. doch mögen, daß wir ung gerne und willig geben 
unter die Gefängniß, und dafelbft unter vem König des 
Berderbnig mit. Wiffen und guter Vernunft dienen im 
Dienft des Verderbniß, welches Chriftus, unfer barmher— 
ziger Herr und Meifter, von ung abwenden wolle, Amen. 


Es ift nit Ein Ding, Priefter und Diener, 
Zum Priefter wird Einer geboren; zu einem 
Diener wird man durch Wahl over Berufung. 


Hie muß man allererft einen feften Glauben faffen, 
auf daß wir dur Kraft des göttlichen Worts aufheben 
dies weitläuftige und mächtige Aergerniß, da man nad 
menfchlicher Weife Priefter. hat genennet, und nachmals 
mit halsftarrigem Trotz vertheidigt Alle die, fo durch 
Biſchöfe befchoren und gefalbet werben. Denn dur 
ſolchen Schmuck diefes Namens ift der Satan. betrüglich 
eingangen, und bat alſo verheeret und verwüſtet alle 
Dinge mit unmäßlihem Wüthen; da hat er fieben andere 
Teufel, noch ärger denn er, zu fich genommen, mit denen 
iſt er eingangen in feinen Hof, da fist er ficher, und 
wohnet mit Rube, alfo, daß fein Menſch überall anders 
gedenkt noch verftehet durch das Wort Priefter, denn ein 
ſolch beichoren und gefalbet Wunder, guſechlaun und ein⸗ 
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geführet durch menſchlichen Frevel und Aberglauben 
Wenn du da nicht die Augen zu willt thun, und vorüber 
laufen vor allem Brauch, alt Herkommen und Menge, 
und dich allein gar hängen mit offnen Ohren an das 
einige Wort Gottes, ſo wirſt du dieſer Aergerniß mit 
nichten obliegen. 

So ſoll uns nun am Erſten für einen unbeweg— 
lichen Felſen beſtehen, daß im Neuen Teſtament Keiner 
Prieſter iſt oder ſein mag, der auswendig geſalbet ſei, 
Sind aber Etliche, ſo müſſens nur Larven und Oelgötzen 
ſein, denn ſolcher ihrer Ueppigkeit haben ſie vor ſich weder 
Exempel noch Schrift, noch ein einiges Wörtlein in allen 
Evangelien, in allen Epiſteln der Apoſtel; ſondern durch 
lauter Menſchenfund ſind ſie aufkommen und eingeführt, 
wie etwa Jeroboam that im Volk Iſrael. 

Denn ein Priefter, voraus im Neuen Teftament, 
nicht gemacht, fondern geboren werden muß; wird nicht 
geweihet, ſondern gefchaffen. Wird aber geboren; nicht 
durch die Geburt des Fleiſches, fondern durd die Geburt 
des Geiftes, aus Waffer und Geiſt, im Bade der Wieder— 
geburt. Deshalben find gar alle Ehriften mit einander 
Priefter, und alle Priefter find Ehriften, und fei eine ver— 
fluchte Rede, fo man fagen wollte, ein Priefter wäre ein 
ander Ding, denn ein Chrifte ift; denn Solches wird 
geredet ohne Gottes Wort, nur auf Menfchenlehre, auf 
alte Herfommen oder auf die Menge Deren, die e8 alfo 
dafür halten. Aus welchen Dreien, fo man Eins, wels 
ches man will, für einen Artifel des Glaubens aufftelfet, 
m iſts eine Läſterung und Greuel; wie ich denn an andern 


Drten reichlich gefaget habe. Aber die göttliche Schrift, 
damit wir unfer Gewiffen, dag Alle, und allein die Chriften 
Priefter find, wirer die Geöleten und Befchornen fchmüden 
und ftärfen follen, find die: „Du bift ein Priefter in 
Ewigfeit, nach der Dronung Melchifevech”, Pi. 110, 4. 
Chriſtus ift weder befchoren worden noch geölet, daß er 
dadurch Priefter würde; darum auch einem Seven, ver 
Ehrifto nachfolgen will, nicht genug ift, geölet werven, daß 
er ein Priefter ſei; ſondern er muß viel ein Anders haben, 
überfommt er dag, fo darf er der Schmier und Schier ) 
gar nichts. Daß du fieheft, wie läfterlich irren der Larven 
Weiher, die Biſchöfe, fo fie jagen, man muß geölet und 
geweihet werden, fonft möge man nicht Priefter fein, und 
ob Einer Schon der Allerheiligfte, ja Chriftus felbft wäre, 
Sagen wiederum: Durch diefe Ding werde Einer ein 
Priefter, ob er Schon bushaftiger und fchänplicher wäre, 
denn Nero und Sardanapal?) geweſen find. 

Was thun fie Anders biemit, denn daß fie ver— 
leugnen Ehriftum mit feinen Chriften, Priefter zu fein? 
Denn fo fie alfo werben und ihr Amt vorbringen, machen 
fie Keine zu Prieftern, er verleugne denn, daß er vorhin 
ein Priefter fei. Und eben damit, daß fie Priefter machen, 
entfeßen fie diefelben vom Priefterthum, alfo, daß ihr 
Weihen vor Gott nichts Anders ift, denn wahrlich ein 
Larvenſpiel, wiewohl daneben allzu eine wahre und ernft= 





1) Kahlſcheerung, Tonſur. 

2) Nero war der grauſame römiſche Kaiſer zur Zeit der Apoſtel. 
Sardanapal war ein unzüchtiger aſſyriſcher König zu Ninive, der 900 
Jahr vor Chriſto lebte. 
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Viche Entweihung. Denn was heißt das anders gefaget” 
ich werde Priefter geweihet, denn mit der That befennen: 
ich war bisher und bin noch nicht Priefter? aller Dinge 
gleichwie der Mönche Greuel ift, da fie geloben evanger 
Yifche Räthed), und doch daneben die Gebote Gottes ver- 
leugnen. 

Das aber das wohl und chriftlich ſchließe: Chriftus 
ift Priefter, darum find alle Chriften Priefter; ift offenbar 
aus dem 22. Palm v. 23.: „Sch will verfündigen deinen 
Namen meinen Brüdern”; und wieder einmal Pf. 45, 8: 
„Darum hat dich, Gott, gefalbet Gott dein Herr, mit dem 
Dele der Freuden über deine Mitgenoſſen.“ Daß wir 
feine Brüder find, gefchtehet nur allein durch die neue Ge— 
burt; darum wir auch Priefter find, wie erz wir find Söhne, 
wie er; König, wie er. Denn „er hat ung fammt ihm 
in das himmlische Wefen gelegt, daß wir feine Genoffen 
und Miterben follen fein, in welchem und mit welchem 
ung alle Dinge gefchenft worden find,“ Eph. 2, 6. 
Tit. 3,7. Röm. 8,32. Auch haben wir fonft noch viel 
dergleichen Sprüche, dadurch wir mit Chrifto Ein Ding 
genennet werden; als, ein Brod, ein Tranf, ein Leichnam, 
ein Glied am andern, ein Sleifch, ein Gebein aus feinen Ge— 
beinenz daß wir ja auch mit ihm alle Dinge gemein haben, 

Alfo folget auch hübſch heraus: Chriftus ift ver erfte 
Priefter worden des Neuen Teftaments, ohne Schier, ohne 

1) Die Papiften behaupten, Gott habe dem Menfchen Manches 
zwar angerathen, aber freigeftellt, das nennen fie denn die evangeliſchen 
Käthe, dahin die drei Mönchsgelübde gehören follen, unbedingter Ge— 


horſam, gänzliche Armuth und Iebenslängliche Keufchheit oder Ehe- 
lojigfeit, 
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Schmier, dazu ohne das prieſterliche Maalzeichen, und 
ohne alle dieſe Larven biſchöflicher Weihe; hat auch alle 
feine Apoſtel und Jünger nicht durch ſolche Larven Prie— 
fter gemacht, Darum nicht vonnöthen ift einer. folchen 
Larvenweihe, Und fo fie ſchon dabei ift, ifts doch nicht . 
genug, daß du Priefter werdeſt; fonft müßteft du auch 
fagen, daß weder Ehriftus noch feine Apoftel Priefter ges 
weſen find. Damit du doch allenthalben feheft, wie wahr 
ich gefugt habe, daß an feinem Ort fo gar nicht Priefter 
find, denn eben da man zu unfern Zeiten jest Priefter 
weihet. Denn fie laffen die Dinge alle vahinten, dadurch 
Chriftus und feine Apoftel find zu Prieftern worden, die 
auch allein zu Prieftern machen; fie fagen nur allein aus 
eigenem Gehirn, und fegen diefe Fügen: Durch Diele 
Dinge würdeft du Priefter; fonft würdeft du nicht Priefter. 
Das ift fo viel gefagt: Chriftus ift yon ung weder be= 
fehoren noch gefalbet worden; darum fo ift er auch nicht 
Priefter. 

Aber laffet ung fortfahren, und vasfelbige auch bes 
währen aus den Aemtern der Priefter (wie fie eg nennen), 
daß alle Chriften zu gleicher Weiſe Priefter find; denn 
diefe Sprüche, 1 Petr. 2, 9.: „Ihr feid ein königlich 
Priefterthum,“ auch Dffenb. 5, 10.: „Du haft ung Gott 
gemachet ein Reich und zu Prieſtern“; die habe ich nun 
genugfam eingeführt in andern Büchern, Dies find aber 
faft die priefterlichen Aemter alle, Ichven, predigen, und das 
Wort Gottes verfündigen, täufen, fegnen, over das Sa— 
erament des Altars reichen, binden und auflöfen von 
Sünden, bitten für die Andern, opfern und richten über 


alle andere Lehre und Geift. Fürwahr, das find groß— 
mächtige und fönigliche Dinge, 

Das erfte aber und allerhöchfte, daran alle anvere 
haften und bangen, ift lehren dag Wort Gottes, Denn 
mit dem Wort lehren wir, fegnen, binden und entbinven, 
taufen, opfern, richten und urtheilen Alles; daß wir, 
wenn wir das Wort befehlen, demfelben mögen mit nichten 
verfagen Alles, das einem Priefter zugebührt, Nun aber 
dasfelbige Wort ein gemein Ding allen Chriften ift, wie 
Jeſaias faget Kay. 53, 13.: „Ich werde alle deine Söhne 
geben, daß fie von Gott gelehret follen fein. Dieg find aber, 
die von Gott gelehret find, die e8 hören und lernen vom 
Vater,“ als Chriftus Sohannes am 6. v. 45. auslegt. 
„Das Hören geichteht aber durch das Wort Chriſti,“ zum 
Römern am 10. v. 17., damit viefes Lob beftehe am 
149. Palm v. 5.: „Dies ift der Preis aller feiner Heiz 
ligen. Welcher? Die Freude an Gott in ihren Keblen, 
zweiſchneidige Schwerter in ihren Händen, fich zu rächen 
an ven Gefchlechten, zu Strafen die Völker, und zu binden 
ihre Könige mit Feffeln, und ihren Evelften mit, eifernen 
Handband, daß fie in ihnen vollbringen das befchriebene 
Gericht ꝛc.“ 

Zum Erften, daß nun das erfte Amt, nämlich dag 
Amt in Gottes Wort, allen Chriften gemein fer, bewährt 
auch, über das, fo gelagt ift, diefer Spruch 1 Petr. 2, 9: 
„Ihr ſeid das fönigliche Priefterthbum, daß ihr verfündigen 
follt die Tugend des, der euch berufen hat von ver Finſter— 
niß-zu feinem wunderbaren Licht.“ Sch bitte euch, welche 
find Doch Die Berufenen von ver Finfternik in das wuns 
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derbarliche Licht? Sind es allein die beſchornen und 
geſalbeten Larven; oder find es nicht alle- Chriften? 
Petrus aber gibt ihnen nicht allein das Necht, fondern 
auch ein Gebot, „daß fie verfünvigen follen die Tugend 
Gottes’; welches fürwahr nichts Anders ift, denn predigen 
das Wort Gottes. Laffe fie nun herfommen, die da zweier- 
let Priefterthum erdichten: eines geiftlich und gemein; 
das andere ein fonderliches und äußerliches Priefterthum, 
und geben für, St. Petrus rede hie von dem geiftlichen 
Priefterthbum. Was ift denn das Amt ihres fonderlichen 
und äußerlichen Priefterthums? Iſt es nicht „die Tugend 
Gottes verkündigen?“ Petrus aber gebeut folches hie 
dem geiftlichen und gemeinen Priefterthbum. Wiewohl fie 
haben, diefe Läſterer, ein ander äußerliches Priefterthum, 
dadurd) fie verfündigen nicht Die Tugend Gottes, fondern 
den Pabfts, und ihr eigen gottlos Wefen. Sonft, gleich— 
wie fich findet feine andere VBerfündigung in dem Amt des 
MWorts, denn diefe einige der Tugend Gottes, die allen 
Chriften gleich gemein iſt; alfo findet fich auch fein ander 
Prieftertbum, denn das geiftliche, das auch allen Ehriften 
gemein ift, welches hie Petrus beichrieben hat. 

Das beweifet auch Chriftus durch Matthäum, Mars 
eum und Lucam, da er am legten Abendeſſen zu ihnen 
allen fpricht: „Das thut zu meinem Gedächtniß.“ Dies 
bat er nicht allein zu den Beſchornen und Geöleten gejagt, 
fonft dürfte niemand den Leichnam und das Blut Chrifti 
nehmen, denn eben die Beichornen und Gefchmierten, 
Es ift aber viefelbige Gedächtniß nichts Anders, denn das 
Wort predigen; wie das Paulus auglegt 1 Cor. 11, 26.: 


. 
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Denn „so oft ihr von dieſem Brod efjet, und von dieſem 
Kelch trinfet, follt ihr des Herrn Tod verkündigen, big 
dag er kommt.“ Nun ift „ven Tod des Herrn” verkündi— 
gen, nichts Anders verfündigen, denn „bie Tugend des 
Herrn, welcher ung yon der Finfternig hat berufen in fen 
wunderbares Licht.” Derhalben bie nicht gelten vie 
Träume der gottlofen Menfchen, die da wollen, es fein 
bie die Apoftel zu Prieftern, das ift, mit ihren Larven 
geweihet worden, fo ihnen allen insgemein ein einige, 
und jedem dasfelbige Amt des Wortes Chriſtus hie aufges 
leget und befohlen hat, Es ift ihnen allen recht, und 
geboten zu halten vie Gedächtniß Des Hern, auf daß 
Gott in feinen Tugenden überall gelobet und gepreifet 
werde, Er meinet aber nicht diefe Gedächtniß, die Die 
Dpferpfaffen in Schlupfwinfeln halten, oder wenn fie in 
ihrer Himmelsſpehung H ſtehen; fondern die öffentlich 
und durch das Amt des Worts felig zu machen die See— 
len ver Zuhörer, geſchehen foll. 

Auch befräftiget es St. Paulus 1 Cor. 14, 26., da 
er nicht zu etlichen Befchornen, fondern zu der ganzen 
Gemeinde, und zu jedem Chriften infonderheit alfo ſpricht: 
„Ein jeglicher hat Palm, er hat Lehre, er hat Offen— 
barung, er hat Zungen und Auslegungen.” Und hernach 
v. 31.: „Ihr fünnet wohl alle weiffagen, einer nach dem 
andern, auf daß fie alle lernen und ermahnet werden.” 
Lieber, fage mir doch, was meinet er damit, fo er fpricht: 
„Ein Jeglicher?“ Was bedeutet das Wörtchen, Alle? Will 
er allein die Befchornen damit angezeiget haben? Darum 


1) d. i. in ihrer angeblichen Vertiefung in himmlische Betrach— 
tungen. 2 
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nun genugſam und mit dieſen Sprüchen auf das aller— 
ftärffte und klärlichſte befeftiget fei, vaß das Wort Gottes, 
das höchſte Amt in den Kirchen, nur allein einig ift, und 
Allen gemein, die nur Chriften find; nicht allein von 
Necht, fondern auch aus Gebot. Sp muß auch dag 
Priefterthum fein anders fein, denn auch ein einigs, und 
das auch allen Ehriften gemein ift: alfo, daß wider Diefe 
göttlichen Donnerfchläge nicht gelten mögen alle Väter, 
alle Eoneilia, wären ihr fhon fo viel, daß fie niemand 
erzählen möchte; auch nicht eine ewige Gewohnheit, noch 
die Menge aller Welt; mit welchen Stoppeln vie befchor- 
nen Larven ſich unterftehen, ihr Prieſterthum zu befeftigen, 

Zum Andern: Das andere Amt ift, taufen; das 
haben fie auch felbft durch täglichen Brauch in der Noth 
den Weibern gemein gemacht, und das alfo, daß es gar 
nahend nicht ein Priefteramt angefehen wird, Aber fie 
wollen oder wollen nicht, fo mögen wir fie damit befchlie= 
fen, und mit ihrem eigenen Urtheil ergreifen, daß Alle, 
und allein die Chriften, auch die Weiber, ohne Platten 
und ohn das priefterliche Malzeichen, Priefter find. Denn 
fo man tauft, fo fpricht man je aus dag lebendige Wort, 
das die Seele iwiedergebieret, und von Tod und Sünden 
erlöfet. Welches ja unfchäglich mehr ift, denn das Brod 
und ven Wein fegnen: dieweil dieß iſt das höchfte Amt in 
der Kirchen, nämlich verfündigen das Wort Gottes, 
Darum die Weiber, wenn fie taufen, vollbringen fie das 
rechte Priefteramt; und dag nicht mit einem eigenen beſon— 
dern Werk, fondern mit einem gemeinen und Öffentlichen Amt 
der Kirchen, welches denn allein einem Priefter zugehöret, 
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Denn mag man fi) wohl verwundern an ver Pas 
viſten Marrheit und Unfinnigfeit, die fih an dem Drt alfo 
gröblich merfen läffet. Sie haben das Taufamt mit jeder 
mann gemein gemacht; und zwingen doch das Pripfteramt 
für ſich allein zu eigen: fo doch das Taufen niemand zus 
gehören mag, denn nur allein einem Priefter. Dazu ſetzen 
fie felbft, die Taufe fet das erfte Sacrament; und geben 
Doch niemand zu, daß er Sacrament reichen joll, denn 
allein ven Vrieftern. Nun ift je fein Sacrament würdiger 
oder beffer, denn das andere; dieweil alle Saeramente 
dur das einige Wort Gottes beitehen. Aber e8 bat fie 
betrogen ihre eigene Blindheit, davor fie nicht fehen vie 
große Herrlichkeit des Worts Gottes, die in ver Taufe 
regieret. Wenn fie viefelbige anfehen, wie es billig wäre, 
fo finden fie feine Würdigkeit auf Erven, e8 wäre priefters 
liche oder bifchöfliche, ja auch dazu päbſtliche Heiligkeit, 
die fie nicht würden zufchreiben dem, dem fie zulafen dag 
Amt des Worts. Der pricfterliche, bifchöfliche und auch 
päbftliche Name würde ein fchlecht Ding gerechnet fein, 
wenn man die vergleichen wiirde gegen den Namen des 
Dieners, der das Mort Gottes verfündiget, das lebendig ift 
und bleibt in Ewigfeit, Das alle Dinge vermag und thut. 

Alto ſpielen fie auch gar lächerlich, wenn fie die 
Weihe geben. Da balten fie ven bifchöflichen Stand nicht 
für ein Saerament, geben ihm auch fein ſonderlich Mal— 
zeichen; D aus welchem fie die priefterliche Würde und 

1) Die Papiften lehren, daß derjenige, welcher zum Biſchof gemacht 


wird, nicht eine befondere Weihe, oder einen unauslöfchlichen Charakter 
befomme, wie der, welcher zum Prieiter gemacht wird, 
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Gewalt fir die höchfte achten; doch nichts deſto weniger 
muß der bifchöfliche Stand der höchfte fein, dieweil er die 
Weihe verleihet, und priefterliche Malzeichen eintrudt; 
und doch zugleich dabei der nievrigfte; dieweil er felbft we: 
der Weihe ift, noch befondere Malzeichen hat; und giebet 
alſo Das da minder ift, dasjenige, das größer ilt. Darum, 
da fie follten dieſe ungefchiefte Dinge befchönen, mußten. 
fie einen neuen Unterfchied erdichten unter der Würdigkeit 
und Gewalt. Ach, was follte. oder möchte doch anders, 
denn alfo narren Die unvorfichtige Lüge, Die nirgend 
auf einer Meinung bleiben fann? Damit Chriftus anzei- 
get, wie e8 alles in des Pabftes Neich feinen Grund bat, 
und alles widerfinnifch und unfinniglich zu muß gehen. 
Darum au nicht Wunder ift, daß fie Das priefterliche 
Sacrament der Taufe jetermann haben gemein gemacht, 
und doch Daneben ihnen felbft allein zugeeignet dag Prie— 
ſterthum. 

Zum Dritten: Das dritte Amt iſt, ſegnen oder 
reichen das heilige Brod und Wein. Hier rühmen ſie ſich 
eines beſondern Triumphs, die Beſchornen; hie trutzen ſie 
herrlich und ſagen: dieſe Gewalt habe niemand ſonſt, we— 
der die Engel, noch auch die Jungfrau und Mutter Gottes. 
Doch laſſen wir fahren ihre Unſinnigkeit, und ſagen, daß 
dieß Amt auch allen Chriſten gemein iſt, gleichwie das 
Prieſterthum. Und ſagen das nicht darum, daß man uns 
glauben müſſe; ſondern bezeugen das durch die Worte und 
Zeugniß Chriſti, der alſo an dem Abendeſſen geſprochen 
hat: „Das thut zu meinem Gedächtniß.“ Denn es wollen 
auch die beſchornen Papiſten ſelbſt, daß durch dieſe Worte 


Chriftus habe Priefter gemacht, und die Gewalt zu fegnen 
verliehen. Nun hat er diefen Spruch zu allen ven Seinen 
gefagt, die vazumal waren gegenwärtig, yon dieſem Brod 
und Wein afen und trunfen, auch zu allen denen, Die 
hernach fünftig von diefem Brod und Wein effen und trins 
fen würden. Aus dem folget: was dafelbft ift verlichen 
worden, das ift ihnen allen verliehen worden. Und fie 
haben Nichts, das fie hie widerfegen mögen, ohn allein Die 
Väter, Concilia und den langen Brauch, dazu auch ihren 
alferftärfeften Artikel des Glaubens, der alfo heißt: Unſer 
find viel, und wir haltens alfo, darum muß es gewißlich 
wahr fein. 

Es fommt auch für einen Zeugen herzu Paulus, 
1 Eorinth. 11, 23.2 „Sch habe e8 von dem Herrn empfans 
gen, das ich euch gegeben habe.“ Paulus redet auch hie 
zu allen Corinthern und macht fie ihm alle gleich, dag ift, 
er weihet fie alle Prieſter, die dieß Sarrament fegnen 
mögen. Aber es ſteckt auch bie ein großer Balfen den 
Papiften in ihren Augen, dafür fie die Herrlichfeit des 
Worts Gottes nicht fehen mögen, und verwundern fich 
dieweil def, wie das Weſen des Brods und des Weins 
in ven Leichnam und Blut Chriſti verwandelt wird. Lie— 
ber, ich bitte dich, fage mir, was ift doch diefe Gewalt, 
zu fegnen Wein und Brod, gegen der Gewalt zu taufen 
und Gottes Wort zu verfündigen? Ein Werb taufet, 
und prediget das Wort des Lebens, dadurch die Sünde 
wird ausgetilget, dadurdy der ewige Tod weggenommen 
wird, Dadurch ausgetrieben wird der Fürft diefer Melt, 
dadurch der Himmel wird zu eigen gefchenft; Summa, 
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dadurch ſich die ganze göttliche Majeſtät in die Seele gießt. 
Was thut aber dieſer Wunderer, der Prieſter, dieweil? Das 
Brod verwandelt er. Womit? Nicht mit einem andern 
Wort. auch nicht mit einem mehrern oder gewaltigern. 
Was folget hernach nach diefer Berwandlung des Brods? 
Gar Nichts, denn daß fich der Priefter entfeßt und verwun= 
dert über feine hohe Würpigfeit und Gewalt, die er hat, 
Heißt nicht das aus einer Mücken einen großen Elephanten 
machen? Darum haben fie faft wohl vervienet, die, fo die 
Kraft des Worts verichmähen, daß fie fich dieweil nur 
allein folches verwundern follen. 
Darum fehen wir auch, wie felten die Evangeliften 
und Apoftel diefes Sacraments gedenfen, daß viel find, 
die da wollten, fie hätten mehr davon geredt. Aber fein 
Dre ift, da fie nicht treiben und das Amt des Worts an— 
ziehen, fo viel und oft, daß es manchmal gleich fchier ver= 
drieglich ift. Das ift freilich darum gefchehen, daß der 
heilige Geift wohl gefehen bat, es würden die befchornen 
Larven mit ihrem verfehrten Greuel kommen, Die dag Herz 
abfehren würden yon dem Fräftigen Wort der Wahrheit, 
und daſſelbige zufehren auf Die todte Verwandlung. des 
Brods und des Weing, und würden fich. gar beften und 
anhängen ihr Zebenlang an diefe auswendige Geftalt der- 
‚felbigen, würden dieweil verachten das wunderbarliche 
Licht, darinnen wir berufen find. Darum, ob fchon fein 
Zeugniß der Schrift vorhanden wäre, fo ift Doch das wahr 
und gewiß: fo das Größeſte Allen verliehen wird, das ift, 
das Wort und die Taufe, fo fann aud) rechtlich nicht ver— 
faget werden das Geringefte, das iſt, das Saerament zu 


fegnen: wie Chriſtus auch felbft dergleichen ſchließt Matth. 
6, 25.: „Das Leben ift mehr, denn die Spetfe, und ver 
Leib mehr, denn die Kleidung.” Als ob er fpräche: So 
Bott das gibt, das groß ift, fo wird er auch jenes geben, 
das geringe ift. 

Zum Bierten: Das vierte Amt ift, binden und von 
Sünden entbinden. Diet Amt haben fie nicht allein zu 
fich geriffen und durch Vermeffenheit an fich gebracht; ſon— 
dern haben e8 auch dahin gezogen, daß ihnen daher allein 
zugehöre Recht und Macht, Gefese zu machen, Denn 
das Binden volmetichen fie, es heiße fo viel als Geſetz 
machen, gebieten und verbieten; welches leider! wahr ift. 
Denn e8 heißt wohl die Gewiffen gebunden; e8 ift aber 
Nichts, denn lauter Fügen und Betrügnif, da die Gewiſ— 
fen ohne Urfache gebunden werden. Als da ift das Verbot, 
dadurd fie ven Geiftlichen haben die Eheweiber verboten, 
und die Speife, die Gott gefchaffen hat, und ung zu effen 
verordnet. Herwieder fo heißt dag bei ihnen, „auflöſen“ 
oder entbinden, Geld darum nehmen und dispenfiren, das 
ift, ihre eigene falfche Geſetze zerreißen, damit fie vor ver— 
bunden haben, und alfo die Gewiffen, die fie fälſchlich 
gebunden haben, betrüglich wieder ledig Taffen. Sonft 
gebrauchen fie fich auch in der Beichte und Bann vieles 
Amts, zu binden und zu entbinvdenz fie haben aber fein 
Recht dazu, es ift ein verdammter Mißbrauch. 

Durch diefen Raub und läfterlichen Diebftahl ver 
Gemeinde Gewa’t haben fie gemacht, daß das Amt over 
die Schlüffel, zu binden und zu entbinden, nirgend weni— 
ger Ift, denn bei ihnen; wiewohl fie fich überall hoch rüh— 
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men, fie haben die Schlüffel. Denn fie den Himmel 
weder auf noch zufperren den Gewiſſen; fie fperren wohl 
aller Welt Sedel auf. Aber wir alle, als viel unfer 
Chriſten find, haben dieſe Gewalt der Schlüffel gemein; 
welches ich habe fo oft in meinem Büchlein mwiver den 
Pabft bewährt und angezeiget. Denn hie ftehet das Wort 
Ehrifti, Matth. 18, 15., das er nicht allein zu den Apo— 
fteln, fonvern zu allen Brüdern geredt hat: „Sündiget 
dein Bruder an dir, ftrafe ihn. Höret er dich, fo haft vu 
deinen Bruder gewonnen,” Und eineswegs hernach, 
v..17. 18.: „Höret er die Gemeinde nicht, fo halte ihn 
für einen Heiden und Zöllner. Wahrlich, ich fage euch, 
was ihr auf Erden binden werdet, foll auch im Himmel 
gebunden fein; und was ihr auf Erden löſen werdet, fol 
auch im Himmel log fein,” 

Hier Taffe ich mich nicht befümmern die Larven mit 
ihrem Larvengefpet Die bei diefem Spruch dichten einen 
folchen Unterſchied: Es fet ein ander Ding um das Recht 
oder Gewalt der Schlüffel, denn um den Brauch ver 
Schlüffel: denn fie thun Solches aus eigener Vermeſſenheit, 
ohn alle Schrift. Sie follten das von einem guten An— 
fang und Grund her bewähren; das thun fie, gleichwie 
überall ihre Gewohnheit ift. Sie follten am Erften weifen 
und wahr machen, daß fie eine andere Gewalt hätten, denn 
da ift Die gemeine Gewalt der Kirchen; fo werfen fie daf- 
felbe auf, als hätten fie es ſchon erwiefen und wahr ae= 
macht; und fahren daher mit diefem ihren erdichten Unter- 
fchted und Lügen: die Kirche habe wohl das Recht und 
Gewalt ver Schlüffel, aber der Brauch ſei der Bifchöfe. 
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Das heißt leichtfertig geredt, und das von ihm jelbit dar— 
nieder fället. Chriſtus giebet hie einem jeden Chriften die 
Gewalt und Brauch der Schlüffe, da er fagt: „Er. fet 
dir als ein Heide.’ Wer ift der, er ſei dir? Wen redet 
Ehriftus an mit dem Wörtlein Dir? Den Pabſt? Ia, 
er redet einen jeglichen Chriften infonderheit an. So er 
aber fpricht: „Er fer dir,“ giebet er nicht allein das Necht 
oder Gewalt, fonvdern befiehlet und gebeut ihn den Brauch 
und die Ausrichtung deſſelbigen. Denn was tft, fo er 
fpricht: „Er fei dir als ein Heide,“ oder du ſollſt ihn hal— 
ten dafür; ift es nicht ſo viel, als ſpräche er: Du follft 
nicht bei ihm wohnen und du follft mit ihm feine Gemein- 
Schaft haben? Nun ift daffelbe in der Wahrheit nichts 
Anders, denn in Bann thun, binden und den Simmel 
zufperren. 

Diefes beftätiget auch das, fo hernach folget v. 18.: 
„Bas ihr binden werdet, fol gebunven fein.“ Wer find 
Die, Die er alfo anredet? Sind es nicht alle Chriften? Iſts 
nicht die chriftliche Gemeinde? Sagen fie, daß er bie nicht 
den Brauch, ſondern allein die Gewalt oder Necht ve 
Schlüffel ver Kirhen gegeben bat, fo wollen wir aud) 
fagen, er habe, Matth 16, 19,, den Brauch der Schlüffel 
gar niemand, auch nicht St. Petern gegeben. Denn es 
lauten die Worte Chrifti überall ganz gleich, damit er die— 
fes Amt übergibt. Und fo fie an einem Ort, oder gegen 
einer Perfon beveuten, daß hiemit die Gewalt gegeben fei, 
jo bedeuten fie daffelbige überall, Herwieder, fo fie an 
einem Drt bedeuten, es fei Damit der Brauch gegeben, fo 
bedeuten fie Daffelbige auch überall, daß derfelbige Brauch 
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gegeken fei. Denn fich je nicht ziemet, daß man den 
Worten Gottes, fo fie überall gleich ftehen, jeßt an dem Ort 
den Verſtand gebe, undralsbald an einem andern Ort ans 
ters auslege; als denn diefe Larven dürfen thun, und alfo 
mit ihrem Dichten verfpotten Die Geheimniß Gottes. 
Darum iſt Nichts Diefe Füge der Menfchen. Denn 
die Schlüffel find der ganzen Gemeinde aller Chriften, und 
eines jeden, der ein Glied ift derfelbigen Gemeinde: und 
daffelbige nicht allein nach der Gewalt, ſondern auch nad 
dem Brauch und nach allerlei Weife, Die da fein mag, auf 
daß wir den Worten Ehrifti feine Gewalt thun, der ftrads 
hin und insgemein zu Allen redet: „Er foll dir fein“ ꝛc 
Item: „Du haft gewonnen deinen Bruder” ꝛc. Stem: 
„Alles, das ihr binden werdet” ꝛc. Sch möchte auch diefen 
Spruch: „Dir will ich geben die Echlüffel Des Himmel— 
reichs,“ (den Chriftus zu St. Petro allein hat geredet,) 
bie zu einer Befräftigung handeln. Item, ven Matth. 
18, 19.: „Wo zweene eins werden auf Erden.” tem, 
v. 20.: „Wo zweene verfammelt find in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen.” Im welchen Sprüchen 
das allersollfömmlichfte Recht, und der Brauch aufs aller⸗ 
sölligfte zugeeignet wird und bekräftiget, daß fie binden 
und auflöſen mögen. Es wäre denn, daß wir wollten 
Chriſto ſelbſt das Recht und den Brauch der Schluſfel 
verſagen, wenn er mitten unter zweien wohnet. Aber dieſe 
Sprüche habe ich überflüſſig an andern Orten gehandelt. 
Auch haben wir droben geſagt, das Amt des Worts ſei 
Allen gemein. Es iſt aber das „binden“ und „entbinden“ 


gänzlich nichts Anders, denn predigen das Evangelium, 
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und daſſelbige in Brauch wenden. Denn was heißt „aufs 
löſen“ Anders, denn verkündigen, daß die Sünden vor 
Gott erlaſſen ſind? Was heißt „binden,“ denn das 
Evangelium weggenommen, und verkündigen, daß die 
Sünden behalten werden? Darum, ſie wollen, oder 
wollen nicht, ſo erhalten wir, daß die Schlüſſel Allen mit 
einander gemein ſind, dieweil ſie nichts Anders ſind, denn 
das Amt, dadurch man das Wort in Brauch und Uebung 
kehret. 

Doch was iſt es noth, daß wir uns lange hadern, 
dieſes Amt uns zu erobern, die wir Chriſtum kennen. Es 
iſt uns nun genug angezeigt, daß bei den Papiſten keine 
Erkenntniß Chriſti iſt, daß ihnen auch der Glaube und das 
Evangelium ganz und gar iſt unbekannt. Wo aber Chri— 
ſtus nicht erkennet wird, und der Glaube unbekannt iſt, 
iſts unmöglich, daß ſie ſehen, was Sünde iſt vor Gott. 
Ihre Blindheit und ihr Unglaube zwinget ſie dazu, daß 
ſie das müſſen gut heißen, das böſe iſt, und böſe heißen, 
das gut iſt, wie Jeſaias ſagt, und müſſen irren ganz und 
gar. Wo man aber nicht weiß, was Sünde iſt oder gut 
Werk, iſt auch nicht möglich, daß man binden und ent— 
binden könne. Aus dem folget: Wenn wir in der Wahr— 
heit nach der Meinung Chriſti davon reden und halten 
wollen, daß bei den Papiſten und dieſen beſchornen Opfer— 
pfaffen, fo lange fie auf ihrem Verſtande beharren, weder 
jet noch fein möge das Amt zu binden und zu entbinden; 
Ihweige denn, daß fie Priefter wären, oder allein dieſes 
Amt haben follten, oder das mit ihrer Weihe verliehen. 
Was willft du doch binden, fo du nicht weißt, wag du 
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binden folft? Darum geräth auch ihr Toben nach ihrer 
Blindheit, daß fie ven Himmel zufchließen, und die Hölle 
aufthun, ihnen felbft und ven Ihren, mit dem, daß fie jeßt 
das Evangelium verdammen und binden, preifen aber und 
löfen auf ihre Menfchenfäge; dadurch fie die Schlüffel felbft 
fammt der Gewalt und Brauch verloren haben, daß fie fich 
alfo verfehrter Weife und läſterlich mißbrauchen verfelbigen. 
zum Fünften: Das fünfte Amt ift opfern. Dieß 
ift die rechte Krone des Ruhms, der Trunfenen von 
Ephraim, wie Jeſaias fagt. Durch das Amt haben fie fich 
felber von uns abgefchieden, und die ganze Welt toll und 
thöricht gemacht; haben fich Doch daneben auf Nichts, denn 
auf tölpifche und unhöfliche Lügen gefteurt, daß fie aus 
diefem Saerament ein Opfer haben gemacht: davon oben 
gefagt ift, darıım wollen wir e8 hier nur fürzlich über— 
laufen. Wir berufen ung aber auf Zeugniß des Neuen 
Teftaments, auf diefelbigen wir auch wider den Teufel 
troßen, daß in dem Neuen Teftament fein ander Opfer ift, 
denn das einige, das aller Welt gemein ift, zu den Röm. 
am 12, 1., da uns Paulus Tehret, wie „wir unfere Leibe 
opfern ſollen“ durch die Kreuzigung unferes Fleiſches, 
gleicher Weife wie Chriftus feinen Leichnam für ung am 
Kreuz geopfert hat. In viefem Opfer begreift Paulus dag 
Opfer des Lobes, und das Opfer der Danffagung. Eben 
daffelbige heit ung auch Petrus, 1 Epift. 2, 5., „daß wir 
opfern geiftliche Opfer durch Chriftum, die Gott angenehm 
find,” das ift, ung felber, nicht Gold oder Viehe. 
Hierum, das fie für ein fonder Opfer rühmen, Das 
ift wahrhaftig wohl ein fonder Opfer; ja, ihres fonderlichen 


Prieſterthums: Aber welches Opferns nicht allein Fein 
frommer Ehrift follte oder wollte theilbaftig fein, ſondern 
auch verdammen als die ärgſte Käfterung und Abgötteret, 
und begehren, daß er fich aufs weitefte verhüten möge von 
der Gemeinfchaft deffelbigen, wie faft fie e8 auch hervor— 
ziehen, und fagen: e8 fei ein alter Brauch und der große 
Haufe halte es alfo. Wer mit vielen irret, der irret nichts 
defto weniger; der mit vielen börnet, D der börnet auch 
nichts defto weniger. Darum follen wir ung das ftarf 
und feft laffen fein, daß nicht mehr denn dieſes einige 
Dpfer in der Kirchen fei, das ift, unfere Reiber. Dieweil 
nun fein ander Opfer mag fein, denn allein dag, das 
durchs Wort Gottes getödtet und vollbracht wird, und Das 
Wort, wie wir gefagt haben, Allen gemein ift; fo folget 
bieraug, daß nicht mehr, denn ein gemein Opfer mag fein, 

Nun aber, Dieweil allein „geiftliche Opfer“ in der 
Kirchen find, als der heilige Petrus ſaget, das ift, allein 
folche, die im Geiſt und in der Wahrheit geopfert werben, 
fo ift unmöglich, daß fie geopfert werden, denn nur allein 
von dem, der da geiftlich ift, das ift, von einem Ehriften, 
der den Geift Chrifti bat. Aber ven Papiften gefüllt nur 
ihr Ploternient, 2 damit fie Flaffen, ihr Opfer möge auch 
son venen geſchehen, die voller Kafter ſtecken, will geſchwei— 
gen, daß fie geiftlich follten fein. Denn fie wollen, daß 
ihr Opfer angenehm fei, aus dem Wert, wie es an ibm 
felbft geichiebt, ohne angefehen den, der es opfert. Durch | 
welche ihre eigene Zeugniß fie deß überwunden find, die 
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greulichen Gottesläfterer, daß fie Gott Iehren, er foll ans 
jehen die Gabe Gain, ob er fchon Cain nicht anſehe. Denn 
fie ſelbſt rühmen, ihr Opfer fei ein auswendig Werf, auch 
einer unangenehmen und verdammten Perſon, ſo doch in 
der Kirchen gar Nichts Gott gefallen mag, es gefalle ihm 
denn am erſten die Perſon, und ſei angenehm, wie der 
Habel war. Sie wird aber eine ſolche durch den Glauben 
und Geiſt, nicht aus dem Opfer. Weil ſie denn auch be— 
kennen müſſen, ihre Opferpfaffen ſein das mehrere Theil 
ohne Geiſt, und doch in der Kirchen niemand Gott opfern 
mag, er habe denn den Geiſt; ſo ſchließt es ſich hieraus, 
daß ihr Opfer nicht ein Opfer der Kirchen iſt, ſondern nur 
eine Menſchenlüge. 

Zum Sechsten: Das ſechste Amt iſt, beten für die 
andern.“ Wie ſchändlich und unverſchämt ſie damit be— 
trogen haben die ganze Welt, dieſe Larven, auch wie ſie 
dazu aus der wahrhaftigen Kirchen gemacht haben eine 
erdichte Judenſchule, iſt ſchändlich anzuhören. Aber Chri— 
ſtus hat allen und jeden ſeinen Chriſten ein einiges täg— 
liches Gebet gegeben, durch welches allein wir genugſam 
bewähren und befeſtigen mögen, daß ein einiges Prieſter— 
thum iſt, jedermann gemein; herwieder das papiſtiſche 
Prieſterthum nichts Anders, denn lauter Lügen iſt, außer— 
halb der Kirchen erfunden, und durch lauter unverſchämte 
Vermeſſenheit darunter eingeführt. Denn dieweil beten 
für Andere ſonſt Nichts iſt, denn mitteln zwiſchen Gott und 
treten für einen Andern; wie denn allein Chriſto zugebührt 
und dazu allen ſeinen Brüdern zu beten geboten iſt: ſo iſt 
uns gewißlich auch allen geboten, daß wir prieſterlich Amt 
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gerbringen follen. Denn auch die Papiften jelbft dadurc, 
wollen Priefter fein, daß fie für andere Chriftenlaien beten. 
Sa, fol Beten ift ihr Abgott Dagon, ihre Nahrung, der 
einige Gott ihres Bauchs. 

Nun möchte jemand fehier nicht wiſſen, ob dieſer ges 
Yarveten Leute Unverftand over Thorheit größer fei, daß ſie 
die Kraft und das Amt viefes Gebets des Herrn nicht 
geprüfet haben, dieweil fie felbft geprediget haben, es ſei 
jedermann ein gemein Gebet; und haben doch das Amt 
zu beten, als ein priefterliches, allein ihnen ſelbſt zugeeig- 
net, allen Andern abgefprochen. Denn was iſts geredt, 
fo man alfo fagt: Wir find allein Priefter, ihr fein Laien, 
denn fo viel: Wir find allein Chriften und mögen beten, 
ihr feid Heiden und follet nicht beten; fondern euch mag 
allein durch unfer Gebet geholfen werden? Herwieder, 
fo man fpricht: Ihr möget auch beten, nicht allein wir, 
gilt fo viel, als fagte man: Ihr ſeid auch Priefter und 
Gebrüder Chrifti, die ihr auch heryortreten mögt und ftehen 
für die Andren. 

Aber Gott rächt fich recht und wohlan diefen Greuel- 
betern. Siehe, da fie allein die fein wollten, die für das 
Volk beten, find fie worden durch wunverbarlichen Rath 
Gottes nichts Anders, denn gemalete Beter: daß fürmahr 
diefe Bosheit, damit fie Gott und allen Menfchen lügen 
wollten, niemand anders, denn ihr felbft hat lügen müffen, 
wie David fagt. Wer ift doch in der ganzen Zahl fo vieler 
Stift, Klöfter und Pfründnern, der da bete? Sie plap— 
pern wohl die Worte des Gebets mit ihrem Munde; fie 
meinen wohl, fie haben die Saitenfpiel des Gefangs, als 
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David hatte, wie Sefatas ſpricht; aber der heißts nur ein 
Gemurmel, ver alfo fpricht, c. 29. v. 13.: „Die Volk 
ehret mich wohl mit ihren Lippen, aber ihr Herz ift weit 
son mir.” 

Alfo wirft du wohl ihr viel auch finden, die vierzig 
Jahr, oder alle ihr Xebenlang die heiligen Worte des 
Slaubens mit dem Maul geplaudert haben, haben doch 
noch nie feinen einigen Augenbli ein einigmal vor Gott 
ein Gebet vollbracht. Und diefe Greuel follen deß werth 
fein, daß man fie halte und Priefter nenne, daß man ihnen 
ſolche große Kirchengebäu aufrichte, auf die wir fo viel 
Koften, fo viel Rent und Gülte D wenden, denen wir 
aller Welt Königreich unterwerfen, ja auch unterwerfen 
zulest die wahren und rechten Priefter und Beter Gottes, 
das ift, Fromme Chriften, für die fie bitten wollen, fo fie 
doch Gott faum allein den Heiden zu vergleichen würdig 
ſchäßt, die da verhoffen, durch viele Worte erhört zu werden. 
Diefe aber, wie Chriftus fagt, denken auch nicht daran, 
daß fie erhöret follen werden. Wie wollten fie es denn 
verhoffen? Sie machen auch nicht darum fo viel Plap— 
perns und Plauderns, daß fie hoffeten, fie würden dadurch 
erhöret; fondern allein darum, daß fie Gott mit den Lip— 
pen ehren; darnach, daß fie Durch diefen Treudel I vom 
Volk ven Zing verdienen, und damit ihre Wänfte mäften : 
noch find fie durch pähftliche Gewalt die Priefter Gottes ; 
ja, des Teufels, ver ein Gott Über diefe Welt iſt. Sie 
beten ja für ung, das fft, den wahren rechten Gott erzür- 
nen fie wider ung, 


4) d. i. vermachte jährliche Einfünfte, Zinfen ꝛc. 2) Trödel, 
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Darum laft uns bie hören Chriftum, den AR 
Nichter und Schlichter in Diefer Sache. Er ſpricht, Sob. 
4, 24.: „Gott ift ein Geiftz und wer ihn anbeten will, 
der muß ihn im Geift und in ver Wahrheit anbeten ;“ denn 
ſolche Anbeter will er haben, das ift, nicht Die ihn auf 
diefem Berge oder zu Jeruſalem anbeten. Dieß iſt ver 
Beſchluß und endlich Urtheil der göttlichen Majeſtät; Dies 
weil der beſtehet, beftehen wir auch, und fprechen aus, 
unverzagt und getroft, als vedets Gott ſelbſt, daß ver 
Pabſt und feine Papiften haben wohl ein fonverlich Prie— 
ſterthum und ein befonder Amt zu beten über alle Chriſten; 
aber nicht ein folches, dadurch Pricfter oder 2 Beter würden, 
fondern dadurch fie Larven und Götzen find, Das iſt, Bil— 
der und Gleichniß, als wären fie Priefter oder Beter; fonft 
finds allein, und zwar alle Chriften, welche, gleich als 
fie allein im Geifte rufen: Abba, lieber Vater; alſo beten 
fie allein und find alleine Priefter, 

Zum Siebenten: Das fiebente und legte Amt 
ift, urtheilen und erfennen über alle Lehre. Fürwahr, e8 
ift nicht eine fchlechte Urfache, darum die Priefterlarsen und 
gefärbten Ehriften dieſes Amt zu fich geriffen haben. Näm— 
lich, fie haben e8 wohl wor gefehen, fo fie dieß Amt unter 
der Gemeine bleiben ließen, fo gefchehe, Daß fie der obge— 
gemeldeten Amt feines möchten zu eigen behalten, Denn 
fo den Zuhörern das Necht, über die Lehre zu urtbeilen, 
genommen würde, was mag oder Darf nicht ein Doctor 
oder Lehrer wagen, obs möglich wäre, daß er fchon ärger 
denn der Teufel wäre? Herwieder, fo das Urtheil ven 
Zuhörern vergönnet und geboten wird, was mag oder darf 
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fich ein Lehrer umterftehen, wenn er ſchon mehr denn ein 
Engel vom Himmel wäre? Denn wo man das zuliehe, 
würde nicht allein Paulus Petrum ftrafen, fondern auch 
die Engel vom Himmel verdammen: hätten auch ohne 
Zweifel vie Päbſte und Coneilia mit viel größerer Furcht 
und Schrecken geredt und gefeßt von Priefterthum, vom 
Previgtamt, von den andern Yemtern, als, zu taufen, zu 
jegnen, zu binden, zu beten und über die Lehre zu urtheiz 
len, fo fie der Zuhörer Gericht und Urtheil hätten fürchten 
müffen; ja, es wäre nimmer ewiglich aus dem ganzen 
Pabſtthum Etwas worden, ſo dieß Urtheil vegieret hätte, 
Darum haben ſie ihnen ſelbſt faſt wohl gerathen, da ſie 
ihnen allein dieß Amt zugetheilt. 

Sie haben aber ſolches vermocht und erhalten, „bis 
daß der Zorn Gottes,” wie Daniel fagt, c. 11, 36., „ers 
füllet ward.” Aber nun, „Io der Heiland kommt und ung 
erleuchtet mit feiner Zukunft, bat angefangen zevftöret zu 
werten dieſer Schalf; der Athen feines Mundes ködtet 
dieſen Wivderchrift, der fich über alle Gottes Ehre erhöhet 
bat,“ 2 Theil. 2, 4. 8. Hie beftehet jest der Spruch 
Chriſti, Sob. 10, 5.: „Meine Schäflein hören nicht der 
Fremden Stimme;“ und Matth. 7, 15.: „Hütet uch vor 
den falſchen Propheten; Matth. 16, 6.: „Hütet euch vor 
dem Sauerteig der Pharifäer, der nichts denn Gleißnerei 
iſt;“ Matth. 23, 2. 3.: „Auf Mofis Stuhl haben fie fich 
gefeßt, Die Schriftgelehrten und Phariſäer. Alles, was 
fie euch nun Jagen, daß ihr halten follet, das haltet und 
thuts; aber nach ihren Werfen follt ihr nicht thun.“ Mit 
dieſen und andern dergleichen Sprüchen des Eyangelii und 
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ganzer Schrift (dadurch wir ermahnet werden, nicht zu 
glauben den falſchen Lehrern), was lehret uns Chriſtus 
Anders, denn daß ein jeder für ſich ſelbſt ſeines eigenen 
Heils und Seligkeit wahrnehmen ſoll, daß er wiſſe und 
gewiß ſei, was er glauben und wem er nachfolgen ſoll; 
daß er auch ſei ein frei gevollmächtigter Richter aller 
derer, die ihn lehren wollen, und ſei inwendig allein von 
von Gott gelehrt, Joh. 6, 45. Denn es wird dich nicht 
verdammen oder felig machen eines Andern Lehre, fie fei 
falfch over gerecht, fondern dein Glauben allein. Es lehre 
und predige Einer, was er wolle, fo mußt du zufehen bei 
deinem höchften Schaden oder Nutz, was du glaubeft. 
Doch Paulus, 1 Cor. 14, 30., hat aufs allergewal- 
tigfte diefen Kerlen in feinem eigenen Hof gebunden, und 
ihm geraubet alle fein Hausgeräth, da er fpricht: „So 
aber eine Dffenbarung gefchiehet einem andern, der da 
fißet, fo fchweige der erfte,” Und abermal daſelbſt v. 32.: 
„Und die Geifter der Propheten find den Propheten unters 
than.” Noch einmal v. 31.: „Ihr könnt wohl alle weiſſa— 
gen, einer nach dem andern.” Was wird nun bie gelten, 
das trunfene Lallen des Pabfts und feiner Papiften, wie 
feft e8 auch im Brauch geweſen ift lange Zeit, da er 
ſpricht: Wir wollen und ernftlich gebieten. Stem: Die 
römische Kirche ift eine Meifterin über alle Kirchen, und 
die Regel, wie man gläuben müſſe. Wohlan, ſie ſei eg, 
fie fiße und Iehre, und ſei eine Meifterin; und dennoch 
wird ihr geboten zu ſchweigen, fo eine Offenbarung ges 
Ichiehet einem Sitzenden; und fie follen nicht allein weiffa= 
gen, fondern wir mögen alle weiffagen, Einer nad dem 
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Andern. Alfo fagt Paulus, der auch ein Meifter und 
Strafer Petri ift, da er zu einem Gleißner ward, yon 
außen fich anders ftellete, venn er innen war, Galat. 2, 14. 
Wie viel mehr mögen wir tröftlich D richten und urtheilen 
die römische Kirche, die Nichts denn eine Gleifnerin ift, 
und auf Nichts, venn auf lauter Gleißnerei ftehet und 
gegründet ift. Sollen auch nicht leiden von ihr, daß fie 
ung richten und urtheilen möge, bei Gefährlichkeit unferer 
eigenen Geligfeit, und als lieb, als ungerne wir Chris 
ftum verleugnen wollten, 

Sehet aber zu, wie fie hie eine’ fo hübfche Weisheit 
vorgeben, Diefe Larven; fehet an, wie fie ihnen felbft fo 
fchändlich widerwärtig erfunden werden, weil fie Gott 
und alle dem, das Gottes ift, widerwärtig find. Denn wir 
gläuben, daß fie es gläuben alfo, oder fehen doch aufs 
Menigfte, daß fie es alfo befennen, und rühmen fich deß, 
daß fie fein aller Chriftenmenfchen Leiter und Hirten; fo 
meine ich Doch, fie müſſen auch befennen, daß ver ein 
Chrift fei, der den heiligen Geift hat, welcher Geift den— 
felbigen, als Chriftug jagt Joh. 14, 26., Alles lehret, und 
auch Sohannes fagt 1 Epift. 2, 27.: „Seine Salbung 
wird euch alles lehren,” dag tft, damit ichs aufs Kürzefte 
fage, ein Ehrift ift fo gewiß, was er gläuben und nicht 
gläuben foll, daß er auch dafür ftürbe, oder doch dafür zu 
fterben bereit wäre. Nun bitte ich dich, was tft dag für 
eine unverfchämte Stirn der Papiften, fo fie fich alfo hoch 
aufwerfen und fagen: die Laien müfjen ihnen gläuben, 
und nicht ihnen felbft? Was ift das geredt, denn fo viel: 


1) b. i. getroft. 
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Wir befennen, daß die Chriften haben ven helligen Geiſt, 
dadurch ſie gewiß wiſſen, was ſie gläuben oder nicht gläu— 
ben ſollen. Dieweil aber der heilige Geiſt nicht jo viel 
ift als wir, und wir viel gelehrter find, Tenn ev; Darum 
fo müſſe er ung unterworfen fein, und ung gehorchen® 

Sp haben fie nun ſich allein darum felbft für Meiſter 
machen wollen, auf vaß fie lehren und predigen möchten, 
was ſie wollen, weil niemand (ven fie fürchten müßten) 
darein durfte veven. Da fie dag zuwegen brachten, war 
es ihnen darnach gar leicht, alle Dinge zu fich zu bringen, 
und unterwinven Alles, was Gott und Menjchen zugehö— 
ret, und find ſchlecht unſre Götter worden. Uns iſt aber 
ein Anders gelagt, Matth. 23, 8: „Einer ift euer Mei— 
fter, Ehriftus; ihr aber feid alle Gebrürer.” Darum 
gelten wir alle gleich, und, haben alle nur Ein Recht, 
Denn e8 will ſich je nicht leiden, daß die, fo Gebrüder 
heißen, und alle eine Gemeinichaft haben, Einer über ven 
Andern fer, mehr Erbtheils empfahe, und ein beffer Necht, 
denn der Anvder babe, voraus in geiftlichen Sachen, das 
von wir jeßt handeln. Hierum auch diefes Amt, zu 
richten und zu urtbeilen, eben als wohl als alle obges 
meldete, ein folches tft, Das wir nicht allein wiederzubolen 
Macht haben; ſondern auch, fo wirs ung nicht wieder— 
holen, werden wir Ehrifti, al8 eines Bruders, verleugnen. 
Denn wir bie nicht fagen yon dem, das man will oder 
ziemlich iftz fondern wir handeln von dem, das geboten, 
sonnötben iſt. Alſo, Daß gewiß verflucht müffe fein jeder, 
ver des Pabfts Tyrannei befennetz wiederum gebeneveiet 
ein jeglicher, der fie mit chriftlichem Abfallen meidet. 
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Doch dies alles haben wir allein von gemeinen 
Rechten und Macht aller Chriſten geſagt. Denn dieweil 
allen Chriſten alle Ding gemein ſollen ſein, die wir bis— 
her erzählet haben, das wir auch bewähret und beweiſet 
haben; ſo wills nicht gebühren, Einem, der ſich von ihm 
ſelbſt hervor wollte thun, und ihm allein zueignen, das 
unſer aller iſt. Unterwinde dich dieſes Rechten, und lege 
es auch an Brauch, ſofern wo kein Anderer iſt, der auch 
ein ſolch Recht empfangen hat. Das erfordert aber der 
Gemeinſchaft Recht, daß Einer, oder als viel der Ge— 
meinde gefallen, erwählet und aufgenommen werden, 
welche anſtatt und im Namen aller derer, ſo eben daſſel— 
bige Recht haben, verbringe dieſe Aemter öffentlich; auf 
Daß nicht eine ſcheusliche Unordnung geſchehe in dem Volk 
Hottes, und aus der Kirchen werde ein Babylon, „in 
welcher alle Ding ebrbarlich und ordentlich ſollen zugehen,“ 
wie der Apoftel gelehret hat, 1 Cor. 14, 40. Es ift 
zweierlei, daß Einer ein gemein Necht durch der Gemeinde 
Befehl ausricht; oder daß Einer fich deſſelbigen Nechten 
in. ver Noth gebraucht. In einer Gemeine, da Jedem 
das Necht frei iſt, Toll fich deffelbigen niemand annehmen, 
ohne der ganzen Gemeinde Willen und Erwählung; aber 
in der Noth brauche fich deffelbigen ein Jever, der da will. 

Nun laffet ung reden mit den. papiftischen Praffen, 
und fie fragen, daß fie uns anzeigen, ob ihr Priefterthum 
andere Aemter hat, denn diefe Aemter find? Sp e8 andere 
hat, fo wird ihr Prieftertbum nicht ein chriftlich Priefter- 
thum fein, Hat es aber eben die, fo wir erzähle haben, 
fo wird es nicht ein ſonderlich Priefterthum fein mögen. 
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Alfo befchliegen wir fie, fie Fehren ſich hin, wo fie wollen, 
daß fie entweder Fein Prieftertfpum haben, das ein anders 
fet, denn dag, fo ven Ehriften allen gemein tft; haben fie 
aber je ein anders, fo müffe e8 Satans Priefterthum fein. 
Denn Chriftus ung gelehret hat, Matth. 7, 20., „daß, 
wir alle Bäume an den Früchten follen fennen lernen.” 
Wir aber haben nun gefehen die Früchte unfres gemeinen 
Priefterthums; fo laßt fie ung entweder andere Frucht 
zeigen, denn dieſe, oder befennen, daß fie nicht Priefter 
find. Denn daß dieſe Frucht fonderlich oder öffentlich 
getragen werden, bewähret nicht ein ander Prieſterthum; ) 
fondern einen andern und andern Brauch des Priefters 
thums. Werden fie ung aber, zu bewähren ihr Priefter- 
thum, allein die Platten und Schmier anzeigen, dazu den 
langen Rod; das wollen wir ihnen zugeben, daß fie fich 
des Dreds berühmen; denn wir wilfen, man möchte 
leichtlich auch eine Sau oder Bloch?) ſcheeren und ſchmie— 
ren, und mit einen langen Rode befleiven. 

Wir beftehen feſt auf dem, daß fein ander Wort Got— 
tes ift, denn das allein, das allen Chriften zu verfündigen 
geboten wird, daß nicht eine andere Taufe ift, denn die, 
die alle Chriften geben mögen; daß fein ander Gedächtniß 
ift des Abendeſſens des Herrn, denn das, fo ein jeder 
Shrifte begehen mag, welches alfo zu halten Chriſtus hat 
eingefegt: auch daß feine andere Sünde ift, denn die ein 
jeder Chrift binden und auflöfen mag. Item, wir halten, 

1) Luther will fagen: daß die Prediger das öffentlich und nach der 
Ordnung ihres Amtes thun, was alle Laien privatim und im Fall der 


Noth thun, das beweift nicht, daß die Priefter anders befondere Priefter 
find, als die gemeinen Ehriften, 2) d. 1. Blod, Klob, 


nn 


daß fein Opfer fei, denn der Leib eines jeden Chriften- 
menfchen: daß auch niemand beten kann oder möge, denn 
allein ver Ehrift, dazu daß niemand urtheilen foll über die 
Lehre, denn allein der Chriſt. Diefe find aber je die 
priefterlichen und föniglichen Aemter. Darum fo laffe 
ung die Papiften entweder andere Aemter der Priefter zei— 
gen; oder aber übergeben ihr Prieftertbpum, und verzeihen 
fih def. Daß fie aber uns lang vorhalten die Schmiere 
und Platten, Kleider und ander Brauch oder Gewohnheit 
der Menfchen, eingeführt durch lauter Aberglauben, das 
fiht ung nicht an, obs fehon ein Engel som Himmel 
hätte aufgefeßt; noch viel weniger geben wir darauf, fo es 
allein ein alter Brauch ift, allein ein Wahn vieler Men- 
fchen, wie e8 wohl nun in ein fold Di Anfehen ge⸗ 
rathen ift. 

Nun meine ih, aus diefem allen fei befräftiget, 
daß die, fo dem Volk in Saeramenten und Wort vorftehen, 
nicht mögen noch follen Priefter genennet werden. Daß 
fie aber Priefter geheißen werben, das ift entweder nach 
heidnifcher Weile gefchehen, oder ift überblieben von des 
Jüdiſchen Volks Gefege; darnach iſt e8 zu großem Scha— 
den der Kirchen angenommen. Aber nach der evangeli— 
ſchen Schrift würden ſie viel beſſer genennet Diener, 
Diaconi, Biſchöfe, Haushalter, welche auch derweil von 
wegen ihres Alters Presbyteri, dag iſt, die Aelteſten, 
genennet werden. Denn alfo fagt Paulus, 1 Cor. 4, 1.: 
„Dafür foll ung halten der Menfch, als die Diener Chriftt, 
und Haushalter ver Geheimniffe Gottes”; hat nicht 
gefagt, fol uns halten als Priefter Chriſti. Er mußte 
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wohl, daß der Namen des Priefters und das Amt defiels 
bigen Allen gemein war. Daher fommt Das gemeine 
Wort Pauli, Dispensatio, oder auf Griechiich Oxkono- 
mia, auf Deutich, Haushalten; desgleichen, Ministerium, 
Minister, auf Deutich, Dienft, over Amt und Diener. 
Er nennet fich auch Servum, das ift, einen Knecht; auch 
fpricht er mehr denn einmal, servio in Evangelio, ich 
diene am Evangeliv ꝛc. Das thut er darum, daß er 
allenthalben nicht ven Stand, noch den Orden; ſondern 
das Amt und Werf allein berühme, und dag Necht und 
Würdigkeit des Priefterthums in ter Gemeinde bleiben 
laſſe. — 

So ſie denn allein Diener ſind, ſo gehet auch mit 
unter ihr prieſterlich unauslöſchlich Malzeichen, und die 
Ewigkeit ihrer prieſterlichen Würde. Und daß Einer all— 
weg Prieſter bleiben müſſe, iſt nur ein erdichtet Ding; 
ſondern man mag einen Diener wohl abſetzen, wenn er 
nimmer getreu wollte ſein. Hierwieder mag man ihn ſo 
lange im Amt leiden, ſo lange er ſich verdienet und der 
Gemeinde gefällig iſt. Als, ein jeder, der in weltlichen 
Sachen, gleichen Brüdern, ein gemein Amt unter ihnen 
verwaltet; ja der Diener in geiſtlichen Sachen noch viel 
beſſer abzuſetzen iſt, denn kein ander in weltlichen Sachen; 


dieweil er, fo er ungetreu wird, viel unleidlicher iſt, denn 


kein weltlicher, der nur allein in zeitlichen Gütern dieſes 
Lebens ſchaden möchte, der geiftliche aber verwüſtet und 
serverbet auch die ewigen Güter, Darum ven andern 
Brüdern, wo der geiftliche Diener zu einem Schalf würde, 
zugebührt, daß fie ihn von der “Gemeinde ausrotten; 
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welches denn heißt in Bann gethan, und alfo an feine 
Statt einen Andern feben, 

Mit diefen Stüden und gewiffer -Befeftigung der 
Schrift (ſollen wir anders den Worten Gottes gläuben) 
wird gerathen dem unfeligen Sammer, der bisher Böh— 
merland bezwungen hat, daß e8 fchier hat betteln müffen, 
die beſchorne Priefterfchaft, und wo irgend der Allerz 
unmwürdigfte dazu geweſen tft, hat leiden müffen. Denn 
wir haben bie, heller denn der Tag und gewiffer denn 
gewiß, woher man die Priefter oder Diener der Worts 
nehmen fol. Nämlid, man foll fie aus der Schaar 
Chrifti, und nirgend anderswoher erwählen. Denn dies 
weil genugfam ift angezeigt, daß ein jeder das Necht hat, 
zu dienen in dem Wort, ja, daß auch einem jeden im 
Wort zu dienen geboten ift, fo er fiehet, daß entweder fein 
Andrer vorhanden iſt; oder, fo die, die vorhanden find, 
unrecht lehren, als Paulus 1 Eor. 14, 27 ff. geſetzt bat, 
Damit die Tugend Gottes durch uns alle verfündiget 
werde; wie wollte denn nicht vielmehr etwa eine ganze 
Gemeinde das Recht und Dies Gebot auch haben, daß fie 
folh Amt durch gemeine Wahl Einem oder Mehren an 
ihrer Statt befehlen möchte, und diefelbigen den Andern 
durch Mitwillen derfelben, auch weiter befehlen ? 

Alfo thut auch Paulus, 2 Tim. 2, 2., da er fpricht: 
„Das befiehl treuen Menfchen, die tüchtig find, Andere 
zu lehren.” Hie wirft weg Paulus alles Gepränge des 
Scheerens und des Schmierens, gedenft aud Feiner 
Weihe; will allein haben, die tüchtig find, Andere zu 
lehren, und will fchlecht, daß ihnen a. Wort 
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befohlen werde. So nun das Amt des MWorts Einem 
verliehen wird, ſo werden ihm auch verlieben alle Aemter, 
die durch Das Wort in der Kirchen werden ausgericht, das 
ift, die Gewalt zu taufen, zu jegnen, zu binden und zu 
löfen, zu beten und zu richten oder urtheilen. Denn das 
Amt, zu predigen dag Evangelium, ift das höchſte unter 
allen; denn es ift das rechte apoftolifche Amt, Das ven 
Grund legt allen andern Aemtern, welchen allen zugehört, 
auf das erfte zu bauen: als da find die Aemter der Lehrer, 
der Propheten, der Negierer, deren, fo die Gabe gejund 
zu machen haben, wie fie denn Paulus nad einander 
oronet, 1 Cor. 12, 8 ff. Denn auch Ehriftus auf das 
allermeifte allein gepredigt hat Das Evangelium, als ver, 
der fich des höchſten Amts gebrauchen follte, und nicht 
taufen. Paulus „rühmt fich auch, daß er nicht gefandt 
fei zu taufen,” als zu einem wenigern und nachfolgenden 
Amt, „Sondern daß er gefandt fei, dag Evangelium zu 
predigen,“ als zu dem vornehmften Ant, 1 Cor. 1, 17. 

Dazu zwingt ung auch die Noth, und der gemeine 
Berftand des Glaubens räth dazu, das ift, zu obgemeldter 
Wahl. Denn fo die Kirche durchs Wort geboren, genäh— 
vet, aufenthalten und geftärfet wird, fo ift offenbar, daß 
fie des Worts nicht gerathen mag. Iſt fie aber ohne dag 
Wort, fo ifts ein Zeichen, daß fie nimmer eine Kirche iſt, 
fondern aufhören muß eine Kirche zu fein. Darnach, dies 
weil ein Zeglicher aus der Taufe zu dem Amt des Worts 
geboren ift, und die Päbfte, Biichöfe folche Diener des 
Worts nicht feßen wollen, fondern allein folche, die nur 
das Wort vertilgen, und die Kirchen verderben wollen: fo 


s — — 


will der eins folgen, entweder, daß wir zulaſſen, daß die 
Kirche ohne das Wort verderbe; oder aber machen eine 
Verſammlung, und aus uns einer, oder als viel noth 
iſt, ſo dazu tüchtig ſind, durch gemeine Wahl erwählet 
werden, und alsdenn mit Gebet durch Auflegung der 
Hände alſo der Gemeinde befehlen und vor ihr beſtätigen; 
und alsdenn dieſelbigen für rechte Biſchöfe und Diener 
des Worts erkennen, und in Ehren haben, und allerdinge 
ohne Zweifel gläuben, daß alles dies, das der Meinung 
durch Die gemeine Wahl der Gläubigen, die dag Evan— 
geltum wiffen und befennen, ift gehandelt und begangen 
‚worden, daß es son Gott gehandelt und gefchehen fer. 

Sa, obſchon alle obgemeldete Befeftigungen nichts 
bejehliegen follten; fo wäre doch das Uebrig genugfam zu 
ermahnen und zu befräftigen, das Chriftus Matth. am 
18. Cap. v. 19. 20. fagt: „Wo zween eins werden auf 
Erden, warum es ift, daß fie bitten wollen, das foll ihnen 
widerfahren von meinem DBater, der im Himmel ift. Denn 
wo ziween oder drei in meinem Namen verfammelt find, da 
bin ich mitten unter ihnen.” So num der einmüthige Wille 
Dreier oder zweier in dem Namen des Herrn alle Dinge 
vermag; auch Chriſtus fich einen Meifter vesfelben Werks 
befennet, das diefelbigen thun: wie vielmehr follen wir 
gläuben, daß es gefchehe oder gefchehen werde durch Gott, 
der e8 annehmen würde und ung darin ein Mittler fein, ſo 
wir in feinem Namen zufammen fommen und beteten; dar= 
nach alle Bifchöfe und Diener des Wortes aus ung felbft 
erwähleten® Dieweil wir ſchon von erft, alsbald wir ges 
täufet werden, ohne eine folhe Wahl zu diefem Amt 
geboren und berufen find, 
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Und ſo wir deß ein Exempel begehren, hie iſt Apollo, 
von dem wir im Buch der Zwölfboten-Geſchichte Cap. 18, 
24 ff. alſo leſen, daß er ohn alle andere Berufung und 
Weihe fei fommen gen Ephefon, habe dafelbft allein aus 
inbrünftiger Hiße der Liebe geprediget, auch die Juden 
überwunden gewaltiglich. Lieber, ich bitte dich, aus was 
Rechten hat er fich gebrauchet und unterwunden dieſes 
Amts des Wortes? Er hat fich da feines andern Rechtes 
gebraucht, denn des gemeinen, und das allem Gefchlecht 
der Chriften frei ift, nämlich das gefchrieben ift Durch 
St. Paul 1 Cor. 14, 30.: „Sp einem, der da fibt, eine 
Dffenbarung gefchiehet, fo foll der erſte ſchweigen;“ und 
1 Petr. 2, 9.: „daß ihr verfündiget feine Tugend.” Und 
derfelbe Mann ift nachmalg auch ein Apoftel worden, ohn 
alle andere Weihe oder Ordnung: und ift alfo nicht allein 
zum Predigtamt kommen; fondern hat auch fonft viel Nuß 
gefchaffet bei denen, die da fchon gläubig waren. Alfo 
ift auch ein jeglicher Chrift ſchuldig zu thun, fo er fiehet, 
dag man Mangel am Worte hat, und er tauglich ift dazu, 
ob ihn Schon dazu die Gemeinde nicht erforderte; vielmehr, 
fo. er von den Brüdern, die ihm in ven Rechten gleich 
find, und von einer ganzen Gemeinde gebeten und erfors 
dert wird. | 

Ein ander Erempel haben wir an St. Stephan und | 
St. Philipp, die allein zu dem Amt des Tiſches verordnet 
waren, Nichtspeftoweniger „that St. Stephan Wunver 
und große Zeichen im Volk,“ und vdisputirte mit den | 
Spnagogen, und überwand die Coneilia der Juden mit! 
dem Wort des Geiftes, Apoſtg. 6, 5. 8. Philippus au, | 
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fo befehrete die Samariter, zog hin und her durch Afoton 
und Cäjarean, Apoſtg. 8, 12. Lieber, aus welchen Nech- 
ten, aus welchem Gewalt thaten fie das? Sie waren je 
gewißlich von niemand weder gebeten noch erfordert; fon 
dern fie haben das von ihnen felbft gethan, und aus 
gemeinen Nechten: dieweil ihnen eine Urfach und Zugang 
zu ſolchem vorhanden fam, und fie fahen, daß das unwiſ— 
jende Volk ihres Amts nothoürftig, und des Wortes 
beraubet war. Wie vielmehr würden fie das gethan ha— 
ben, wenn fie gebeten, e8 wäre von Etlichen, oder yon einer 
ganzen Gemeine dazu wären erfordert? Und der Bers 
fhnittene, Apoftg. 8, 38., der vom Philippo befehret ward, 
ift er ein rechter Chriſt blieben, wie denn zu glauben ift, 
ohne Zweifel, fo hat er viel Andere das Wort Gottes ge— 
lehret; dieweil ihm geboten war, „zu verfündigen Die 
Tugend deß, der ihn berufen hatte von der Finfterniß zu 
feinem wunderbaren Licht,“ 1 Petr. 2, 9. So er aber das 
gethan hat, fo ift nach erfolget, aus feinem Wort oder 
Predigt, der Glaube bei Vielen; dieweil „das Wort Gottes 
nicht leer wieder heim kommt,“ Sef. 55, 11. Aus diefem 
Slauben ift eine Kirche worden: viefelbige Kirche bat 
alsdann durch das Wort empfangen und 'erfüllet die Aem— 
ter, zu taufen, zu predigen, und alle andere, fo oben erzäh— 
let find. Und dieſes alles ift alfo durch denfelben einigen 
Verſchnittenen erfüllet worden, durd fein anders, denn 
durch das Taufrecht und feines Glaubens, voraus jo Anz 
dere nicht vorhanden waren, die folches ausrichten fonnten. 

Darum ift nun nicht mehr da, Cliebe Herren), denn 
daß ihr anziehet einen feften beftändigen Glauben: Dies 
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weil hierin nichts fo noth ift, als eines muthigen reifen 
Glaubens, wollet ihr anders wohl und nüßlich rathen 
eurem Böhmerland. Wir fehreiben auch diefe Dinge nie— 
mand, denn eben denen, die da gläuben; auch mögen fie 
nicht verſtanden werden, denn nur allein yon denen, Die 
da gläuben. Welche aber ungläubig find, verftehen es 
garnicht, Auch gilt 68 mit denfelbigen gleich, fie haben 

Biſchöfe oder nicht; weil fie auch weder Chriften noch 
Kirche find, Die fich fo offenbare Schrift und Erempel 
nicht bewegen laffen. Laffen fich aber bewegen dieſe leicht— 
fertigen Larven, als da find, die Platten und Schmier 
und die Kleider, ohne alle Schrift, ohn alle Erempel: 
allein darum, daß e8 ein alter und langer Brauch) ift, und 
daß es Vielen alfo wohlgefället. Aber ein frommer Chrift 
muß die Dinge aus den Augen thun, und allein anfehen 
das fräftige Wort Gottes; ſoll auch mit vollem Glauben 
alfo daran nicht zweifeln, er möge thun und erlangen 
Alles, das er weiß, daß ihm durch Diefes Wort verhei— 
gen ift. 

Sa fie fagen: Et, ein neu Ding, hats Doch noch 
niemand alſo gewagt, der alſo Bilchöfe erwählet und ges 
macht bat? Darüber ift meine Antwort, eg ift eine fehr 
alte Meinung, und bewähret dur die Exempel ver 
Apoftel, auch ihrer Jünger; wiewohl diefer Brauch Durch 
der Papiften Wivderfpiel und durch ihre peſtilenziſche Lehre 
abgethban und ausgelöfchet worden ift. Darum foll man 
auch deſto mehr arbeiten, damit ihr wiederum augtreibet 
Das neue peftilenzifche Erempel, und wierer hervor 
bringet und aufrichtet das alte Erempel des Heils und 
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Seligfeit. Und: ob es denn ſchon gar mit einander ein 
neu Ding wäre; dennoch, dieweil hie das Wort Gottes 
aljo leuchtet und fcheinet, dazu gebeut und heiget, auch 
zumal der Seelen Nothourft dazu dringt und zwingt: fo 
foll hie gar nichts irren, daß e8 eine neue Sache ift, fon- 
dern allein vegieren und gewaltig fein des Worts Herrliche 
keit. Nun fage mir doch Einer, was ift nicht neue, das 


der Glaube handelt? Iſt nicht zu der Apoſtel Zeit dies * 


Amt auch neu geweſen? War es nicht ein Neues, da 
Abraham ſeinen Sohn opferte? Iſts nicht ein Neues ge— 
weſen, daß Iſrael durchs rothe Meer iſt gangen? Wird 
mir nicht das auch ein Neues ſein, daß ich durch den Tod 
ins Leben ſoll gehen? Aber das Wort Gottes wird hie 
allein in denen Dingen angeſehen, nicht die Neurung; 
denn ſo man die Neurung anſehen will, ſo wird man gar 
keinem Wort Gottes nimmer gläuben dürfen. 

Darum, lieben Brüder, glaubet allein dem Wort 
Gottes, ſo wird euch nicht bekümmern, daß es ein Neues 
iſt. Und nehmet deß an euch ſelbſt ein Exempel. Denn 
ſo die Neurung Etwas gelten ſollte, warum hat ſie dasmal 
auch nicht golten, da ihr Böhmen allein dem Pabſt wider— 
ſtundet, und durftet alle Ding thun von Johannes 
Huſſen wegen? War es nicht auch ein neues Ding, da 
ſonſt niemand dergleichen that? Ja, die ganze Welt hält 
das Widerſpiel, bis auf den heutigen Tag. Und ihr das 
thatet zu der Zeit, da ihr noch nicht mit ſo offenbarer 
Schrift geſtärket waret, als ihr jetzt ſeid in dieſem Fall. 
So ihr dazumal keck waret, nachzufahren eurem Rechten 
dasſelbige zu bekennen und zu beſchützen, wie ſehr es ab» 
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gethan und ausgelöſchet war, da noch keine ſolche, oder 
eine kleinere Noth ver Seelen vorhanden war; warum 
wollet ihr bie nicht auch eurem Rechte nachfommen, das— 
felbige befennen und befhügen? Wiewohl es abgethan 
ift, dieweil ihr bewapnet, ſeid mit ſo viel Schilden und 
Streitgegeug des Thuns David, dazu auch eine folche 
dringende Nothdurft ver Seelen vorhanden ift, auch eine 
fo elende jämmerliche Gefängniß; herwieder, dieweil euch 
dazı ladet und reizet eine fo große Freiheit, dieweil fich fo 
guter Zug und Glimpfd folches zu erlangen begibt. 
Es wird fich mit der Zeit felbft lindern und abeſſen,) vb 
Schon etwas Neues in der Sache wäre, das zu rauch ans 
gefehen würde, viel leichter denn fich vorhin gelinvert hat 
euer Abfallen won der papiftifchen Tyrannei. Das ifts 
allein, daß ihr es fühnlich waget in dem Herrn, ſo wird 
der Herr mit euch fein, 

Darum thut ihm alfo: Am Erften fuchet Gott das 
heim mit eurem Gebet, öffentlich in der Gemeinde, und 
jonft ein jeder bei ihm felbft. Denn es ift je eine große 
Sade, darinnen mich nicht fo fehr bewegt die Neurung, 
als die Größe. Darum ich wollte, daß ihr euch hie nichtg 
unterftündet, weder durch eure eigene Kräfte noch Für— 
fichtigfeit; fontern fahet Die Sache an mit Furcht und 
Zittern in der Demüthigkeit; beflaget und befennet, ihr 
habet diefes Elend und euer Gefängnif mit euren eigenen 
Sünden verdienet: das thut vor dem Gnadenſtuhl Got— 
168, und vor dem Thron feiner Barmberzigfeit, der da ift 
Jeſus Chriftus, der Bifchof unferer Seelen: bittet und 


1) Recht und Macht, 2) verlieren, 
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begehret, daß er ſeinen Geiſt ſende in eure Herzen, der 
mit euch arbeite; ja vielmehr der in euch wirke das Wollen 
und das Erfüllen. Denn ſoll die Sache glücklich ange— 
haben werden, und ſelig ausgehen, „ſo iſt noth, daß 
Gottes Kraft mit wirke, welche euch,“ als Petrus bezeugt 
1. Epift. 4, 11., „Gott allein darreichen mag.“ 

Wenn ihr aber alfo gebeten habet, ſollt ihr nicht 
zweifeln, daß der, den ihr gebeten habet, treu fet, und wie 
er gefaget hat, halten werde, alſo, Daß er euch geben 
werde, was ihr begehret habt, „werde aufthun euch Ans 
flopfenden, werde fich finden laffen son denen, die ihn 
Minen, Matth. 7, 7, Ser 29, 13. 14.5; damit ihr in 
der Sache gewiß werdet, daß ihr fie nicht felber treibet; 
fondern vielmehr felbft getrieben werdet in diefer Sache. 
So thr denn zu euch erfordert habt, und zu euch freiwillig 
kommen find alle Die, welcher Herzen Gott berühret hat, 
daß fie einmüthig und eines Sinneg find mit euch, alg= 
denn fo fahret fort in dem Namen des Herrn: erwählet, 
wen und welche ihr wollt, die ihr dazu würdig und tüchtig 
erfennen werdet, Darnach, die die Bornehmften find uns 
ter euch, legen ihnen die Hände auf, und beftätigen fie 
alfo dazu, und befehlen fie dem Volk, der Kirchen oder 
Gemeinde; und durch das Einige follen fie eure Bifchöfe 
und Hirten fein, Amen. Wie aber die follen fein, Die 
man wählen will, Tehret genugfamlih Paulus, Tit. 1,5 ff, 
und 1 Tim. 3, 2 ff. 

Diefe Form oder Weiſe zum Erwählen achte ich nicht 
sonnöthen fein, daß fie son Stund an gehalten werde in 
gemeinem Landtage des Landes Böhmen; ſondern es mag 
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eine jegliche Stadt für fich ſelbſt Erwählung halten, dar— 
nach eine Stadt von der andern ein Ebenbild ) nehmen, 
Aber im Landtage mag man darüber rathſchlagen, ob dieſe 
Form dem ganzen Lande anzunehmen jet over nicht; oder 
ob ein Theil fie annehmen wolle, oder aufjchieben auf eine 
andere Zeitz oder ob man fie gar unterwegen laffen wolle, 
Denn man foll niemand zum Glauben zwingen; fonvern 
man Soll vem Heiligen Geiſt Raum und Ehre laflen, daß 
er wirft, wo es ihn gelüftet. Es iſt auch nicht zu boffen, 
Daß, voraus alſo bald, diefe Weiſe jedermann gefallen 
werde, ES foll euch auch nicht befünmern, ob ihr ſchon 
in diefer Sache nicht alle eines Sinng werdet fein Sa, 
eben dasſelbige foll euch defto mehr bewegen dazu, fo ihrer 
viel find, die nicht dazu verwilligen. Es ift genug am 
Erften, daß ſolch Erempel Wenig anfahen; und darnach 
diefelbigen, fo fie alfo im Brauch ftehen, mit der Zeit eine 
ganze Menge zu fich bringen durch ihr Ebenbild, Wo es 
aber durch Mitwirkung Gottes von Statten ging, daß viel 
Städte alſo auf die Weife Bifchöfe erwähleten, fo möchten 
darnach die Bifchöfe unter ihnen felbft, wollten fie ja mit 
einander übereinfommen, einen oder mehr aus ihnen zu 
erwählen, die die Obgrften unter ihnen wären, das ift, Die 
ihnen dieneten und fie befuchten; wie Petrus auch Die Kir— 
chen befuchte, als wir im Buche der Apoftel-Gefchichte 
lejen: fo lang bis hintennach ganz Böhmerland wierers 
komme zu Ihren rechten und evangelifchen Erzbisthum: 
nicht welches viele Rente und Gülte, Land over Leute 
unter ihm hätte; fondern dag reich wäre in vielen Aemtern 
und Beluchungen der Kirchen. 
1) Beifpiel, Vorbild, 
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Sp ihr aber je dazu noch gar zu ſchwach wäret, daß 
ihr dieje freie und apoſtoliſche Weiſe, Priefter einzufegen, 
nicht angreifen Dürftetz wohlan, fo wollen wir noch eine 
Weil eure Schwachheit dulden, und zugeben, daß ihr vie, 
fo von den Papiften geweihet find, annehmen möget; als 
da it euer Gallus ) und feines gleichen. Welcher ihr 
auch gebrauchen jollt an Statt der papiftifchen Biſchöfe; 
alſo, Daß fie erfordern und enwählen mögen, und beftätis 
gen Die, die fie erfennen dazu tauglich fein, auch die ihr 
erleiden möget, nach Ausweiſung des Obgemeldten, und 
nach ver Lehre Pauli. Denn bei dem heil. Baulo- der 
für einen Biſchof gezäblet wird, dem das Wort befohlen 
iſt; wie denn ift euer Gallus, wiewohl er feine Snfel2) over 
Stab trägt, auch nicht hoch hereinprangt in andrer Ueppig— 
feit ver Biſchöfe; welche nichts Anveres find, denn Damit 
man allein dem Bolf das Maul aufiperret. Und dag 
geben wir euch zu, bis ihr wachſt und ftärfer werdet, und 
wohl verftehen möget, wag die Gewalt des Worts ift. 
Fürwahr, auf eine andere Weiſe fann euch jest nicht ges 
rathen werden, dieweil es je die Geftalt hat, daß ihr ohne 
Sünde und ohne Unglauben, darnach ohne große Gefähr— 
lichfeit den Verderbniß der Seelen, die papiſtiſche Weihe, 
auch die, fo damit geweihet werden, mit nichten empfahen 
und annehmen fünnt. 

Wenn aber euch ein folcher Zweifel ängften und 
irren wollte, Daß ihr gedächtet, ihr wäret nicht eine Kirz 
chen oder Volk Gottes; dazu fei meine Antwort: Die 


1) Diefer Gallus war bereits som Pabft zum Verwalter des dor» 
tigen Bisthums gemacht morben, 2) Biſchofshut. 
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Kirche kann man an auswendigen Sitten nicht erkennen; 
man erkennet fie allein aus dem Wort Gottes, 1 Cor. 14, 
24. 25, da er alfo fagt: „Der Ungläubige, fo er unter Die 
Gemeinde hinein ginge, und fähe, daß fie weiſſageten, 
würde er fallen auf fein Angeficht, und befennen, Daß 
Gott wahrhaftig in euch wohnet.” Das ift aber bet euch 
gewiß, daß bei euch in Vielen fei das Wort Gottes und 
die Erfenntnik Chriſti. Es fei aber wo es wolle, da das 
Wort Gottes ift, fammt der Erfenntnig Ehrifti, da lauft 
es nicht Teer, wie fchwach fie immer gefehen werden in 
auswendigen Sitten, vie es alfo haben. Denn die Kirche, 
ob fie fchon ſchwach in Sünden ift, fo tft fie doch nicht un- 
ehriftlich, fondern chriftlich, in dem Wort: fie ſündiget 
wohl; aber fie befennet und weiß das Wort, und leugnets 
nicht. Darum fol man diefelbigen, die alfo das Wort 
loben und befennen, nicht verftoßen, wiewohl fie nicht 
fcheinen oder gleißen mit wunderbarer Heiligfeit, ſo fie 
nur nicht offenbar in Laftern ein verftoct Leben führen, 
Derhalben ihr nicht zweifeln follt, ob bei euch die Kirche 
jet, fo fchon nur gehen oder fechg wären, die alfo das 
Wort hätten. Denn Alles, was diefelben thäten in diefer 
Sache, auch durch Mitverwilligung der Anvern, fo noch 
nicht haben das Wort; noch follte man gewißlich dafür 
halten, Chriftus hätte es gethan, wo fie nur die Sache in 
Demüthigfeit und mit &ebet, wie wir gefagt haben, 
bandeln würden. 

Zuletzt aber, als ich felbft beforge, daß werde fein die 
größefte Irrung und Hindernig, damit diefer Nathichlag 
nicht vor fich gehe, das Kreuz, das dieſer Sache gewißlich 
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nachfolgen wird, wie einer jeglichen andern Sache, die 
aus Gott iſt; denn der Satan nimmer ſchläft, auch wohl 
verſtehet, was unſere Meinung iſt, und was wir ſuchen 
hiemit. Darum wird er nicht faul oder ſäumig ſein, er 
wird ſich tapfer dawider ſetzen. Er iſt der Fürſt dieſer 
Welt, und ſiehet unſere Gedanken; ſo erkennen wir ſeine 
Gedanken auch wohl. Ich rede aber von dem Kreuz, daß 
dieſe Gewalt dieſer Welt, und die Fürſten der Heiden mit 
ihrem Gebot, euch ſolche Dinge anzufahen, nicht geſtatten 
werden, ſondern ehe verbieten, denn ihr fie anzufahen recht 
in Sinn nehmet. Denn da wird fich finden das Geſchäft 
def, der auch ein Gott, nicht allein ein Fürſt diefer Welt, 
in den Herzen der Ungläubigen erfunden wird; alfo, daß 
fürwahr gar nicht Hoffnung vorhanden ift, daß e8 von 
euch geichehen möge mit Fried und mit Stille yon außen, 
fonvern mit höchſtem Ungeftüm und Wiverwärtigfeit, daß 
ihr fchier gevdenfen möchtet, das Schifflein, mit fo viel 
Wellen bededt, müßte verfinfen und untergehen. 

Was foll ich euch aber hie Anders vorjagen, denn den 
einigen Spruch Petri Apoftg. 5, 29.: „Man muß Gott 
mehr geborchen, denn den Menſchen“: „Denn weil ihr 
wiſſet, daß ihr eine heilige Sache unter Händen babt, und 
die Gott gefället, als fie denn in der Wahrheit iſt; fo 
müfjet ihr euch feft auf den Felſen fteuren, und muthiglich 
gerachten Wellen und Wind, die wider euch aufftehen und 
euch erſchrecken wollen. Laſſet ber braufen alle Platzregen; 
und gedenfet nur nichts wenigers, denn daß die Friede, 
Ruhe, Gunft oder Ehre follten haben, die da vornehmen 
und thun wollen, was Gott gefället; Jondern eben Darum 
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Chriſtus dies Feuer in die Welt ſendet, und den grauſa— 
men Behemoth erweckt; nicht darum, daß ers alſo greulich 
meine, wie Hiob ſagt, ſondern daß er uns alſo unterwei— 
ſen und züchtigen will, damit wir verſtehen, daß es nicht 
aus unſern Kräften kommt, die denn viel zu ſchwach ſind; 
ſondern aus der Stärke Gottes: damit wir uns nicht 
berühmen, oder ſonſt in Vermeſſenheit fallen wider die 
Gnade Gottes; ſondern daß wir an uns gar mit einander 
verzweifeln, ſchweigen ſtill, und als die Schrift oft vor— 
bildet, ihn laſſen ſtreiten für uns, daß er durch unſere 
Schwachheit alle Gewalt und Macht überwinde: desglei— 
chen in unferm Stillfchweigen niederlege die Ungeſtüm 
und Wellen des ganzen Meers, als gefchrieben ftehet 
Jeſ. 30, 15.: „Im Schweigen und Hoffen wird eure 
Stärfe fein.” Und wiederum: „Sch habe ihm einen ftars 
fen Streit gegeben, daß er überwinven ſoll.“ 

Sa, 08 foll euch allermeift fortzufahren bewegen, fo 
ihr febet, daß euch die Gewaltigen und Fürften Wider— 
ftand thunz und ſoll euch ftärfen als ein gewiffes Anz 
zeichen, daß es aus Gott ift, was ihr angefangen habt, 
und daß Gott mit euch ift, welches Wort ihr habt. Denn 
fo „diefer Rathſchlag von dieſer Welt wäre, fo würde die 
Welt nicht allein zugeben, fonvdern auch lieben das Shre. 
Nun aber, dieweil es nicht von der Welt ift, fondern Gott 
bat ihn gelegt im unfer Herz Durch fein Wort, darum fo 
wird ihn die Welt nicht allein nicht zugeben, fondern auch) 
haſſen und verfolgen dazu“, Joh. 15, 19. „Aber feid 
getroft, er hat die Welt überwunden“, Soh. 16, 15., „und 
der im ung iſt, iſt mächtiger, denn der in der Welt ift“, 
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1 305.4, 4. Ja, ſo es fich ſchon anfehen Liege, ald  _ 
wollte e3 vor Ungeſtüm und Zwietracht lauter zu Trüm— 
mern geben, alfo daß auch die Ungläubigen fürchteten, es 
würde der Simmel fallen; Tiegt Nichts daran: denn unfer 
Fels erbleichet nicht vor Blitz und Donnerfchlägen, fürch— 
tet Sich auch nicht, wenn fchon der Himmel trübe und 
gewölfet ift, erfchriekt auch nicht, wie fehr die Winde 
ftogen, und die Ungewitter braufen; fondern hat ein frei, 
fiher Gemiffen gegen ihnen, und wartet gewiß auf ein 
ſchön Tieblich Wetter, 

Darum, o Juda und Jerufalem, fürchtet euch nicht, 
fondern bleibt beftändig. Ihr werdet erfahren die Hülfe 
Gottes über euch. Gehet nur friich hinaus an dieſes 
Werk. Gott wird felbft bei euch fein. Denn es je fein 
Neues ift, daß der Fürft diefer Welt alfo rafe und tobe, 
Dieweil es ihm an fein Königreich gehet. Was follte er 
Doch Anders dazu thun? Er wollte lieber feinen Hof im 
Frieden befigen. Nun fo er fiehet, daß es nicht fein mag, 
verfucht er feine allerlegte Nettung, dag ift rafen und her— 
wieder ftürmen gewaltiglich. „Darum gehet er um und 
um, wie ein brülfender Löw, ſucht wen er verfchlingen 
möge”, 1 Petr. 5, 8. Dieweil ung Gott num felber war— 
net vor ihn, daß er ein folcher zu erfennen tft; warum 
wollten wir gevdenfen, daß er anders würde gefinnet fein? 
Warum wollten wir ihm nicht im ſtarken Glauben Wiver- 
ftand thun? Derhalben ſeid beftändig und fahret fort, liebe 
fromme Herren, wapnet euch mit dem Wort Gottes, das 
ift, mit dem unüberwindlichen und allmächtigen Schwert 
des Geiſtes, Eph. 6, 17. Es muß je der zweier Eins 
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fein; entweder daß man es durch ftarfen Glauben tapfer 
lich angreife, over gar unterwegen laffe. „Wir werben 
nicht zu Fechten haben wider Fleiſch und Blut, fondern 
wider die Geifter der Bosheit unter dem Himmel“, 
Eph. 6, 12, 

Dies fei nun gefagt nach meiner Einfalt, dieweil es 
je die Noth erfordert hat, yon der Weife, wie man Diener 
der Kirchen einfeßen fol. Und ift mir genug, fo ich alſo 
in diefem Fall denen, die dazu baß tüchtig und gelehrter 
find, denn ich, auch davon zu denfen und zu reden Urſache 
gebe, Denn wir nicht alle find zu allen Sachen gefchidkt, 
und es find die Aemter in der Gabe und Austheilung 
mannigfältig; doch ift ein Herr Aller, der nicht in Einem 
allein, fondern in Allen wirfet, nicht wie wir wollen, ſon— 
dern wie er will, alle Dinge, Wie man aber die Meffed) 
befjern fol, und den Gottesdienſt, ſammt andern Aemtern 
des Kirchendienfts wieder aufrichten, Das werden zu feiner 
Zeit Andere, oder ich felbft fagen. Wiewohl, fo der Diez 
ner der Kirchen nach dem Evangelio ift eingefegt, fo mag 
er in diefer Sache, wie ihn lehret die göttliche Salbe,?) 
felber wohl regieren. Jetzt ift genug, daß wir yon erſt 
mit Gebet und unfrer Andacht von Gott erlangen, daß 
wir rechte Diener überfommen, dag wir diefelbigen zu 
jehen und ung dadurch zu erfreuen würdiglich erlangen 
mögen, Amen. 


1) Luther meint hier mit der Meffe die zur Handlung des heiligen 
Abendmahls sorgefchriebene Liturgie, r 


2) Luther meint hier die Salbung des heiligen Geiftes, von welcher 
Sohannes im 1, Briefe Cap. 2, V. 27, redet. 
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Großer Sermen vom Wucher. 





Diefer große, ſowie der darauf folgende Fleine Sermon erfchten 
zuerft in Wittenberg 1519. Er fteht Sena I. 191. Wittenb. VI. 
308. Altenb. I. 316. Leipz. XXIL 151. Wald) X. 978. Er- 
lang. XX. 39, 


Zum Erften ift zu wiſſen, daß zu unfern Zeiten 
welche der Apoſtel Paulus 2 Tim. 3, 1. verfündiget hat, 
daß fie gefährlich fein werden) ver Geiz und Wucher nicht 
allein gewaltiglich in aller Welt eingeriffen, fondern auch) 
ſich unterftanden hat, etliche Schanvvedel zu fuchen, dar— 
unter er, für billig geachtet, feine Bosheit frei möchte treiben. 
Und ift darüber faft dahin fommen, daß wir dag heilige 
Esangelium für Nichts achten. Derhalben es noth ift 
einem jeglichen Menfchen, in diefer gefährlichen Zeit fich 
wohl vorzufehen und in den Händeln zeitlicher Güter mit 
rechten Unterfcheid wandeln, mit fleiftgem Aufmerfen des 
heiligen Evangelit Chriftt, unfers Herrn. Zum Andern 
ift zu wiffen, daß Drei unterfchtenlich Grad und Orden find, 
wohl und verdienftlich zu handeln mit ven zeitlichen Gütern. 

Der erfte, fo ung jemand etwas zeitlicher Güter nimmt 

mit Gewalt, follen wirs nicht allein leiden und fahren 
laſſen, fonvern auch bereit fern, fo er mehr nehmen wollte, 
daſſelbe auch zu laſſen. Davon fagt unfer lieber Herr 
Jeſus Chriftus Matth. 5, 40.: „So em mit. dir 
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hadern will vor Gericht, daß er dir deinen Rock nehme, 
dem laß auch deinen Mantel dazu.” Dieß iſt der höchfte 
Grad in dieſem Werk, und ift nicht zu verftehen, als Etliche 
meinen, man foll ihnen ven Mantel hinnach zu dem Rock 
werfen; fondern daß man den Mantel auch laſſe fahren, 
nicht widerftrebe noch ungeduldig drob fei, noch wieder 
hole; venn er fpricht nicht: Gib ihm auch den Mantel; 
fondern: Laß ihm auch den Mantel; gleichwie Ehriftus 
Joh. 18, 22, vor dem Biſchof Annas, da er ven Baden- 
fchlag empfing, hielt ev ven andern auch demſelben wieder 
dar und bereit war mehr zu leiden derfelben Schläge. 
Sa, in feinem ganzen Leiden fehen wir, daß er nie fein 
böfe Wort oder That bezahlet oder wiederholet, ſondern alles 
zeit bereit ift, mehr und mehr zu leiden, 

Zum Dritten, das ift wohl wahr, daß er zu dem 
Knecht Malchus, der ihn ſchlug, ſprach Joh. 18, 23.: 
„Hab ich übel geredt, fo bewähre daſſelbe, hab ich aber 
wohl geredt, warum ſchlägſt du mich?” An diefe Worte 
ftoßen fich Etliche, auch der Gelehrten, und meinen, Chriftug 
babe bie nicht den andern Baden dargehalten, wie er ges 
lehret bat, Aber fie ſehen die Worte nicht vecht an; denn 
Ehriftus in diefen Worten dräuet nicht, rächet fich nicht, 
Schlägt nicht wieder, weigert auch nicht den andern Badenz 
ja er richtet auch nicht, noch verdammt den Malchum; 
fondern wie St. Petrus von ihm fihreibt 1. Epift. 2, 23.: 
„Er hat nicht gepräuet, noch Böſes gedacht wiederzugeben, 
ſondern hat e8 auf Gott, den rechten Nichter, geſtellet“; 
als ſpräche er: Hab ich recht geredt, oder du mich recht 
Ihlägeft, wird Gott wohl finden, und du bift ſchuldig das 


zu bewähren. Gleichwie Zacharias fprach, da fie ihn 
tödteten, 2 Chrom. 24, 22.: Videat Dominus et judicet, 
Gott wird das ſehen und richten, 
Alſo that er auch vor Pilato, da er fprach Joh. 19, 
11.: „Der mich dir übergeben hat, ver hat eine arößere 
Sünde gethan, denn du.“ Denn das tft eine chriftliche, 
brüpderliche Treue, fo du ihn erfchredeft und ihm fein Un— 
recht und Gottes Gericht worhälteft, der dir unrecht thut, 
und bift ihm fchuldig zu fagen alfo: Wohlan, du nimmft 
mir den Rock, dieß und das; thuft du recht daran, du 
wirfts müffen verantworten. Und das mußt du thum, 
nicht um deines Schadens willen vornehmlich, auch nicht 
ihn zu bedräuen, fondern ihn zu warnen und feines Vers 
derbeng zu erinnern, So er fich nicht dran Fehret, fo Taf 
gehen, was gehen will, und immer mehr nehmen. Siehe, 
fo ift zu verftehen das Wort Ehrifti, vor Annas Gericht ges 
fprochen. Darnach folget, daß du auch mußt, wie Chriftus 
am Kreuz, Luc. 23, 34,, für ihn bitten und ihm wohl tbun, 
der dir übel thut; das wir jest laffen anftehen bis zu ſei— 
ner Zeit. 
Zum Vierten: Biel meinen, dieſer erfte Grad ſei 
nicht geboten noch noth zu halten einem jeglichen Chriften- 
menfihen, fondern fet ein guter Rath, ven Bollfommenen 
heimgegeben, ob fie ihn wollen halten ; gleichwie.die Jungs 
frauſchaft und Keufchheit D gerathen und nicht geboten tft. 

Darum achten fie fir billig, daß ein jeglicher das Seine 
wiederhole, Gewalt mit Gewalt vertreibe, wie er mag 
und weiß; und ſchmücken folche ihre Meinung mit hüb— 
| 1) Ehelofigfeit, 
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ſchen Blumen, bewähren fie mit vielen kräftigen Calg fie 
dünkt) Urfachen: Zum Erften, daß auch etliche geiftliche 
Rechte (ſchweige das weltliche) fagen: Vim vi pellere 
jura sinunt, dag ift, Die Nechte gebens zu, daß man Ge— 
walt mit Gewalt wehre, Daber zum Anvern fommt Das 
gemeine Sprüchwort von der Nothwehre, daß dieſelbe 
unfträflich ift, was fie verwirkt. Zum Dritten führt man 
hierzu etliche Erempel der Schrift, als Abraham, David 
und viele mehr, die wir Tefen, wie fie ihre Feinde geftraft 
und bezablet haben. Zum Bierten ziehen fie an die Vers 
nunft und fprechen: Solve istud, ) So das ein Gebot 
wäre, würde den Böswilligen Urlaub gegeben zu nehmen 
und ftehlen, zulegt würde niemand nichts behalten, ja Nies 
mand feines Leibes ficher fein. Zum Fünften, daß je 
Alles feſt bewähret fei, führen fie St. Auguftini Spruch 
herein, der diefe Worte Chrifti alfo auslegt: daß man den 
Mantel foll fahren laffen nach dem Nod, secundum prae- 
parationem animi, das ift, man folle dazu bereitet fein 
im Herzen. Diefe edle, Flare Auslegung deuten und 
finftern fie mit einer andern Gloſſa und feßen dazu, eg fet 
nicht noth, dag wir es zugeben äußerlich in ver That, 
fet genug, daß im Herzen innerlich wir bereit und geſchickt 
fein, ſolches zu thun, als follten wir etwag wollen thun, 
das wir doch nicht wollen thun, daß Sa und Nein fei 
Ein Ding. 

Zum Fünften: Siehe da, das find die Meifterftüc, 
damit ınan bisher unferg lieben Herrn Jeſu Chriſti Lehre 
und Exempel mit dem heiligen Evangelio, allen ſeinen 


1) d. i. bezahle das. 
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Märtyrern und Heiligen hat umkehret, unbekannt gemacht 
und ganz unterdrückt, daß nun zur Zeit geiſtliche und welt— 
liche Prälaten und Unterthanen die beſten Chriſten ſind, 
die ſolchen Stücken folgen und wider Chriſti Leben, Lehre 
und Evangelium ſtreben. Daher kommt es, daß Hader, 
Gezänk, Richter, Notarien, Offiziaten, Juriſten und ſolches 
edlen Geſindes fo viel find, als der Fliegen im Sommer, 
Daher fommt fo viel Krieg und Blutvergießen unter ven 
Chriften, da muß man auch gen Nom hadern; denn dafelbft 
ift viel Gelds die allergrößte Noth. Und in der Ehriften- 
beit jest das größte, heiligfte, gemeinfte Werk ift, vechten 
und fechten, das ift, dem heiligen, friedlichen Leben und 
Lehren Ehrifti wiverftreben. Und zulegt das graufame 
Spiel dahin bracht ift, daß nicht allein um geringer 
Summe willen, drei oder vier Grofehen, ein armer 
Chriſtenmenſch, den Gott mit feinem Blute erlöfet, eitirt, 
etwa über viel Meilen verbannet, verjagt wird von Weib, 
Kind und den Seinen, fondern auch die friichen Knaben 
Das achten als gar wohl gethan, und eine fröhliche Stirn 
dazu tragen. So follen fallen, die Gottes Gebot zu 
Spott machen, fo foll Gott blenden und ſchänden, die fein 
heiliges, Lichtes Wort zur Finfternig machen, das heißt, 
vim vi repellere licet, 1) und secundum animi praepa- 
rationem?) ven Mantel fahren laffen. Denn alfo hal— 
ten auch das Evangelium die Heiden, ja die Wölfe und 
alle unvernünftige Thiere, und bedürften fein die Chriften 
nicht mehr, 


| 1) d. 1. es ift erlaubt, Gewalt mit Gewalt zu wehren 
2) d. i. nach der Bereittwilligfeit bes Herzens. 
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Zum Sechsten: Derhalben will ich das Meine ge 
than und, fo viel ich mag, einen jeden verwarnet haben, 
daß er fich nicht Yaffe irren, wie gelehrt, wie gewaltig, 
wie geiftlich und wie viel derfelben allefammt find, die aus 
diefem Grad einen Nath gemacht haben und noch machen, 
es gefchehe mit wagerlei Blumen und Karben es mag. 
Es hilft Feine Ausrede, es tft fchlecht ein Gebot, dem wir 
ſchuldig find zu folgen, wie Chriftus und feine Heiligen in 
ihrem Leben ung vaffelbe beftätiget und vorgetragen haben. 
Gott achtet nicht, daß die Nechte, fie feien geiftlich over 
weltlich, zulaffen, Gewalt mit Gewalt wehren. Auch ifts 
nicht Föftlich, was die Nechte zulaffen; laſſen fie Doch zu 
gemeine Frauenhäufer, die doch wider Gottes Gebot find, 
laffen auch viel andere böfe Stüde zu, die Gott verbeut, 
fie müffen auch heimliche Sünde und Bosheit zulaffen. 

Es ift gar ein Fein Ding, was menschliche Rechte 
gebieten und verbieten, fehweige, was fie zulaffen over 
nicht ftrafen. Darum, die Nothwehre ift wohl vor vem 
menfchlichen Necht unfträflich, aber vor Gott nicht vers 
dienſtlich.) Hadern vor Gericht ftraft weder Pabft noch 
Kaiſer; es ftraft es aber Ehriftus und feine Lehre. 
Daß aber etliche Väter im Alten Teftament ihre Feinde 
baben geftraft, tft nie gefchehen aus ihrem Willkühre oder 
ohne fonderlichen Befehl Gottes, welcher die Sünder ftraft 
zuweilen durch fromme und böfe Engel und Menschen. 
Darum haben fie nicht darinne ihre Nache oder Gut gefucht, 
jondern allein Gott gehorfamtich gedienet, gleichwie Chriftug 
im Evangeliv Ichret Luc. 14, 26. daß man um Gottes 
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Gebot willen auch wider Vater und Mutter handeln ſoll, 
die er doch geboten hat zu ehren, und doch die Gebote nicht 
wider einander ſind, ſondern das untere nach dem oberen 
regieret wird. Alſo auch, wenn dir Gott gebeut, dich zu 
rächen oder verfechten, ſo ſollſt du es thun, und nicht ehe. 

Zum Siebenten: Doch iſt es wahr, daß Gott hat ein— 
geſetzt das weltliche Schwert, dazu auch die geiſtliche Gewalt 
der Kirchen, und beiden Obrigkeiten befohlen, die Böswilli— 
gen zu ſtrafen und die Verdrückten zu retten, wie Paulus 
Röm. 13, 3. 4. und viel Orten lehret; Jeſ. 1, 25. und 
Pi. 82, 3. 4. Mer das follte alfo gefchehen, daß nie— 
mand ſelbſt Kläger wäre, fondern die Andern in brüder— 
licher Treu und Sorgfältigfeit für einander anfagten der 
Dbrigfeit diefer Unſchuld und jener Unrecht, daß alfo die 
Gewalt mit Fug und rechter Ordnung, durch der Andern 
Bezeugen, zur Strafe griffe. Ja, der Leidende follte bitten 
und wehren, daß man feine Sache nicht rächete; wiederum, 
die Andern nicht ablaffen, bis das Uebel geftraft würde; 
fo ging es freundlich, hriftlich und brfiverlich zu und würde 
mehr die Sünde denn der Schade angefehen. Darum ftraft 
St. Paulus die Eorinther 1. Epift. 6, 8., daß fie rechteten 
mit einander und nicht lieber Schaden und Betrug litten, 
wiewohl er ihrer Unvollfommenheit zuließ, daß fie Richter 
feßten die Geringften unter ihnen; das that er aber, fie zu 
befhämen, daß fie ihre Unvollfommenheit erfenneten. 
Alfo muß man aud) noch dulden, die um zeitlich Gut rech- 
ten und fechten, als die weichen Findifchen Chriften, die man 
nicht hinwerfen muß, um Hoffnung willen ihrer Befferung, 
wie derfelbe Apoftel an viel Orten Iehret. Aber man fol 
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ihnen fegen, daß daſſelbe nicht chriftlich noch verbienftlich 
wohl getban fei, ſondern ein menfchlich und irdiſch Werk, 
verhinderlich zur Seligkeit, mehr denn förderlich. 

Zum Achten: Solch Gebot hat Ehriftus darum gez 
geben, daß er in uns aufrichtete ein frieplich, rein und 
himmliſch Leben. Nun ift das nicht der Weg zum Frieden, 
ſo jedermann das Seine wieverfordert und nicht Unrecht 
leiden will, als die Blinden meinen, yon Denen im 
414. Pſalm ftehet: „Ste wiffen ven Weg nicht zum Frieden, 
welcher allein im Leiden gehet, wie auch die Heiden mit 
Vernunft und wir mit täglicher Erfahrung erkennen.“ 
Es muß ein Theil dem andern ſtill halten und leiven, 
fol Friede bleiben; und ob man lange zanft und hadert, 
muß es doc) zuletzt aufhören mit vielen erlittenen Schäden 
und Hebeln, die nicht gefcheben, fo man im Anfang dieß 
Gebot Ehrifti gehalten und fich Die Anfechtung damit Gott 
uns verfucht) nicht hätte laffen von dem Gebote treiben 
und überwinden. . 

Alſo ordnet e8 Gott, daß, wer nicht ein wenig will 
lafjen fahren um feines Gebots willen, ver muß viel oder 
gar verlieren durch Hader und Krieg; und tft billig, daß 
der den Richtern, Procuratoren, Schreibern gebe ohn allen 
Dank ins Teufels Dienft 20, 30, AO Gülden, ver feinem 
Nächſten nicht nachließ um Gottes willen und ewigen Vers 
dienfts zehn oder ſechs Gülden; auf daß er alfo verliere 
beide, zeitliche und ewige Güter, der da mochte, fo er Gott 
gehorſam wäre, gnug zeitlich und ewiglich haben. So foll 
es auch fein, daß große Herren zuweilen ein ganz Land 
verfriegen und große Summen mit ven Kriegsleuten ums 
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bringen, um eines Fleinen Nutzens over Freiheit willen, 
Das heißt der Welt verkehrte Weisheit, die mit güld— 
nen Netzen filchet, da die Koft größer ift denn ver Ges 
winn, und find, die das Wenige gewinnen und das Viele 
verthun. 

Zum Neunten: Alſo auch wäre es unmöglich, daß wir 
möchten rein werden von der Anklebung der zeitlichen Güter, 
wenn Gott nicht verordnete, daß wir mit Unrecht beleidiget 
und dadurch geübt würden, unſer Herz abzuwenden von 
den zeitlichen, falſchen Gütern der Welt, dieſelben mit 
Frieden fahren laſſen und hoffen in die unſichtlichen ewi— 
gen Güter. Darum, wer das Seine wiederfordert und den 
Mantel nicht nach dem Rock auch fahren läſſet, der wider— 
ſtehet ſeiner eignen Reinigkeit und Hoffnung zur ewigen 
Seligkeit, zu welcher Gott ihn, durch ſolch Gebot und Un— 
recht leiven, will üben und treiben. Und ift nicht zu be= 
jorgen, ob uns ſchon Alles genommen würde, daß ung 
Gott verlaffe und auch nicht zeitlich verſorge, wie tm 
37. Pfalm v. 25. ftehet: „Sch bin jung gewefen und bin 
alt geworden, und habe nie geſehen, daß der Gereihte vers 
laffen- fei over feine Kinder nad) Brot gehen.” Als denn 
auch im Hiob bewiefen ift, c. 42, 10. 12., dem viel mehr 
geben iſt hernach, denn er vorhin hatte, ob es wohl ihn 
alles genommen ward. Denn furzum, folche Gebote wollen 
uns löſen von der Welt und begterig machen des Himmels. 
Darum follte man den treuen Nath Gottes friedlich und 
fröhlich aufnehmen; denn wo er dag nicht thäte und ung 
nicht ließ Unrecht und Unfried wiverfahren, möchte fich das 
menschliche Herz nicht erhalten; es verwickelt und verflebet 
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fich zu tief in den zeitlichen Dingen, daraus denn folget 
Ueberdruß und Unachtfamfeit ver ewigen Güter im Himmel. 

Zum Zehnten: Das ift gefagt von dem erften Grad 
zu handeln in zeitlichen Gütern, der. aud) der fürnehmfte 
und größefte ift und leider! nicht allein der geringfte, ſon— 
dern auch zunicht worden, ganz unbekannt vor den Nebeln 
und Wolfen menfchlicher Nechten, Sitten, Wähnen und 
Gewohnheiten. 

Nun folget ver andere Grad, der ift, daß wir follen 
geben frei umfonft jedermann, der fein bedarf oder begehret. 
Davon faget unfer Herr Jeſus Chriftus auch Matth.5, 24: 
„er yon dir bittet, dem gib.“ Und wiewohl diefer Grad 
viel geringer iſt, denn der erfte, ift er doch fehwer und 
bitter denen, die mehr ſchmecken die zeitlichen, denn die 
ewigen Güterz denn fie haben nicht fo viel Vertrauen 
in Gott, daß er fie ernähren möge oder wolle in dieſem 
elenden Leben. Darum forgen fie, fie fterben Hunger 
und verderben ganz, fo fie nach Gottes Gebot follten 
geben jedermann, ver fie bittet. 

Und wie mögen fie ihm trauen, daß er fie in Ewige 
feit ernähre? Denn als Chriftus fagt Rue. 16, 10.: 
„Wer Gott in einem Kleinen nicht vertrauet, der vertranet 
ihm nimmermehr in einem Großen.” Dennoch gehen fie 
bin und meinen, Gott folle fie ewig ſelig machen; achteng 
auch dafür, fie haben veffelben zu ihm ein gut Vertrauen, 
und wollen doc, diefer feiner Gebote nicht achten, damit er 
fie üben und treiben will, daß fie lernen ihm vertrauen in 
zeitlichen und ewigen Dingen. Darum zu beforgen ift, 
wer nicht will Die Lehre hören und folgen, der wird der 
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Kunſt nimmer überkommen; und wie ſie in kleinen zeit— 
lichen Gütern Gott nicht vertrauen, zuletzt auch müſſen 
verzweifeln in den großen und ewigen. 

Zum Eilften: Dieſer andere Grad iſt ſo gering, daß 
er auch dem ſchlechten, unvollkommenen Volk der Juden im 
Alten Teſtament geboten iſt, wie 5Moſ. 15, 11. geſchrie— 
ben ftehet: „Es werden allezeit arme Leute fein in dei— 
nem Lande, darum gebiete ich dir, daß du deine Hand auf- 
thueft deinem armen und dürftigen Bruder, und gebeft ihm.“ 
Dazu bat er ihnen daſſelbe fo hart geboten, daß fie nie— 
mand mußten betteln laffen, und fpricht 5 Mof. 15, 4: 
„&s foll je fein Bettler noch Darblofer D unter euch fein.“ 
Sp nun Gott das im Alten Teftament hat geboten, wie 
vielmehr follen wir Ehriften nicht allein dazu verbunden 
fein, dag wir Keinen darben noch betteln laffen, ſondern auch 
über das den erften Grad halten, bereit fein, Alles fahren 
zu laffen, was man mit Gewalt ung nehmen will. 

Nun ift aber des Bettelns fo viel, daß auch eine Ehre 
daraus worden iſt; und nicht gnug dran, daß weltliche 
Menſchen betteln, ift auch in der geiftlichen Priefter Stand 
als ein Föftlich Ding getrieben. Ich will mit niemand 
prob fechten; ich achte es aber, es follte billiger fein, daß in 
der Chriftenheit im Neuen Teftament feine Bettelei wäre, 
denn unter ver Judenſchaft im Alten Teftamentz und halte, 
die geiftliche und weltliche Obrigkeit follten in ihrem Amt 
nicht unförmlich handeln, fo fie alle Bettelſäcke abthäten. 

Zum Zwölften: Diefem Grad ftehen wider dreierlei 
Stücke over Brauch unter den Menfchen. Der erfte iſt, 


1) Dürftiger, 
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daß Etliche wohl geben und fchenfen ihren Freunden, 
den Neichen und Gewaltigen, die es nicht bevürfen, 
mit Vergefjen der Dürftigen. Und wenn fie aljo Gunſt, 
Genie oder Freundſchaft derfelben erlangen oder von 
ihnen als fromme Leute gelobet werden, gehen fie hin ficher, 
in folchen ver Menfchen Lob, Ehre, Gunft oder Genie 
begnügt; fehen vieweil nicht drauf, wie gar viel beffer wäre, 
fie thäten ſolches den Dürftigen, in welchen fie Gottes 
Bunft, Lob und Ehre erlangeten. Bon denen fagt Ehriftug 
Luc. 14,12.13.14.: „Wenn du ein Mittags- oder Abend= 
mahl macheft, fo ſollſt du nicht laden deine Freunde, noch 
deine Brüper, noch deine Schwäger, noch deine Nachbarn, 
noch die Reichen, auf daß fie dich nicht wieder laden, und 
nebmeft damit deinen Lohn; fonvdern wenn vu ein Mahl 
macheft, fo lade die Armen, die Kranfen, die Lahmen, 
die Blinden, fo bift vu felig. Denn fie mögeng dir nicht 
vergelten; es joll Div aber vergolten werden unter den 
Nechtfertigen, wenn fie von den Todten auferftehen.“ 

Und wiewohl Diefe Lehre jo Far iſt und gemein, 
daß jevermann wohl fiehet und weiß, eg follte aliv fein, 
noch ſiehet man derfelben nirgend ein Erempel mehr unter 
den Chriſten; und iſt Doc) des Larens, Wohllebens, Efjeng, 
Trinfens, Gebens, Schenfens fein Maß noch Zahl, und 
heißen dennoch alle Fromme Leute und Chriften, damit nicht 
mehr ausgerichtet wird, denn des Gebens dem Dürftigen 
sergeffen. D wie greulich Gericht wird über viefelben 
ficheren Geiſter fallen, wenn am jüngften Tage gefragt wird, 
welchen fie gegeben und wohlgethan haben ® 

Zum Dreizehnten: Der andere Brauch ift, daß man 
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fich dieß Geben wegert der Feinde oder Widerſacher halben ; 
denn die falfche Natur fchwer dazu if, daß fie denen wohl: 
thue, die ihr übel gethan haben. Aber es hilft nicht, das 
Gebot ift gemein für alle Menfchen gefagt Matth. 5, 42.: 
„Gib, wer dich bittet”, und Luc. 6, 30. klar ausgedrückt ift: 
„Einen jeglichen, der dich bittet, dem gib.” Hie wird nicht 
ausgezogen N der Feind oder Widerpart, ja mit eingezogen, 
als daſelbſt ver Herr ſich erflärt und Spricht v. 32. 35.: 
„Nenn ihr allein Die liebet, Die euch lieben, was ift das für 
eine Wohlthat? Lieben Doch die Böfen auch ihre Liebhaber. 
Und wenn ihr nur denen wohlthut, Die euch lieben, was tft 
das für eine Wohlthat? Thun Doch das auch. die Böfen, 
Ihr aber follt lieb haben eure Feinde, ihr follt ihnen Gutes 
thun, ihr follt ihnen leihen und nichts Davon gewarten; 
jo wird euer Lohn groß fein, und ihr werdet Kinder fein 
des Allerhöchften; denn er ift gütig über die Undankbaren 
und Böſen.“ 

Diefe heilfame Gebote Ehrifti find auch alſo abgangen, 
daß man fie nicht allein nicht hält, ſondern auch einen Rath 
draus macht, daß man nicht nöthig ſchuldig ſei zu halten, 
gleichwie den erften Grad. Dazu haben geholfen vie ſchäd— 
lichen Lehrer, die da fagen, e8 fer nicht noth, daß man 
Signa rancoris, das ift, Die Zeichen und faure, ernfte Ge— 
berven, ablege gegen dem Feinde, fondern fer gnug, daß tm 
Herzen ihm vergeben werde; und ziehen alfo das Gebot 
Chriſti von ven Außerlichen Werfen allein in die Gedanfen, 
fo er es Doch felbft mit Flaren Worten ins Werk ausftredt, 
ſagende: Shr follt wohlthun Cnicht allein wohl gevenfen) 
guern Feinden, 


4) d. i. ausgenommen. 
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Alfo auch Paulus Nöm. 12, 20. mit dem Könige 
Salomo Sprüchw. 25, 20. einhellig fpricht: „Hungert dei— 
nen Feind, fo fpeife ihn, dürftet ihn, fo tränfe ihn; denn 
damit wirft vu auf fein Haupt fammeln fenerige Kohlen“, 
das ift, du wirft ihn mit Wohlthat überlaven, daß er, mit 
Güte überwunden, dich zu lieben entzündet wird. Aus Dies 
fen falfchen Lehren ift fommen das Sprüchwort: Ich wills 
ihm vergeben, ich wills aber nicht vergeffen. O nicht alle, 
lieber Ehriftenmenfch, es muß vergeben und vergeſſen fein, 
wie du willft, daß Gott dir nicht allein vergebe und vergeffe, 
fondern auch mehr denn vorhin wohlthue. 

Zum Vierzehnten: Sft der-dritte Brauch eine hübfche, 
gleißende Farbe, die dieſem Geben am Allerfchädlichiten ift, 
davon gefährlich zu reden tft. Denn es die trifft, Die andere 
Leute lehren und regieren follen; welche das Volk find, 
das son Anbeginn der Welt big ang Ende allezeit die 
Wahrheit nicht mag hören, noch leiden, das Andere hören, 
Es gehet nun alſo zu, daß fie den hohen Titel, der da 
heißt Almofen, oder um Gottes willen geben, treiben allein 
auf die Kirchen, Klöfter, Kapellen, Altar, Thurm, Gloden, 
Orgeln, Tafeln, Bilde, filbern und gülvden Kleinod und 
Gewand; darnach auf Meffe, Vigilien,D Singen, Lefen, 
Teftamentitiftung, Brüperfchaften und dergleichen. Hie hat 
das Geben eingeriffen, und da gehet nun der vechte Strom 
ber, da hat man ihn auch hingeleitet und haben wollen; 
derhalben auch nicht Wunder ift, daß auf der Seiten, 
da Chriſtus fein Wort hinleitet, fo dürr und wüſt ift, daß, 
mo man hundert Altar oder Bigilien hat, nicht einen findet, 


1) d. i. nächtliche Gebete in den Klöſtern. 


Be 


der einen Tifch voll armer Leute ſpeiſet oder Bei armen 
Hausſäſſen gebe. 

Was Chriſtus geboten hat, das heißt D nicht um Got⸗ 
tes willen geben, ſondern was Menſchen haben erfunden, 
Was man lebendigen Gliedmaßen Chriſti, den Dürftigen, 
gibt, das iſt nicht Almoſen, ſondern was man zu Stein, 
Holz und Farben gibt. Und iſt daſſelbe Geben ſo köſtlich 
und edel worden, daß Gott ſelber nicht gnug iſt daſſelbe 
zu vergelten, ſondern muß zu Hilfe haben Briefe, Bullen, 
Pergamen, Blei, Blech, Schnüre klein und groß, Wachs 
grün, gelb und weiß; gleißts nicht, ſo gilts nicht; und Alles 
mit großer Koſt um Gottes willen erkauft aus Rom; 
daß je ſolche große Werke mit Ablaß, hie und dort, über 
Gottes Lohn wohl belohnet werden. Aber daß man armen 
Dürftigen gibt, nach Chriſti Gebot, das elende Werk muß 
ſolcher prächtlicher Belohnung beraubt, nur an Gottes Lohn 
ihm gnügen laſſen. Derhalben es auch enhinder 2) und 
jenes hervor geſetzt wird, und beide gegen einander gar 
ungleich leuchten und fcheinen. 

Darum muß auch nun St. Peter von Nom zu feiner 
Kirchen?) Bau in der ganzen Welt betteln gehen, die Almo— 
en und Gaben um Gottes willen mit großen Haufen ſam— 
neln und mit Ablaß theuer und reichlich bezahlen. Und 
afjelbe Werk ziemt ihm auch wohl, und kann fein wohl ges 
parten, Dieweil er todt iſt. Denn da er lebte, mußte er 
Shriftt Gebot predigen, und konnte des Ablaß nicht ge— 
parten. Demfelben getreuen Hirten folgen feine Schäflein 


4) nemlich nach der Lehre der Päbftlichen. 2) d. i. hinterwärts, 
urück. 3) der berühmten Peterskirche in Rom. 
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fleißig nach, und mit Ablaß im Lande irre fahren, daß, wo 
eine Kirchweih oder Jahrmarkt ift, fich diefelben Bettler fanı= 
meln, wie die Fliegen im Sommer, die allefammt ein Liev- 
lein predigen: Gebt zum neuen Bau, daß euch Gott vers 
gelte und der heilige Herr St. Niclas; darnach zum Bier 
oder Wein, auch um Gottes willen, und die Commiffarien 
reich gemacht vom Ablaß, auch um Gottes willen, 
Dürftigen zu geben nach Gottes Gebot, find weder Com— 
miffarien noch Botjchaften noth bet ung. 

Zum Fünfzehnten: Was wollen wir hiezu fagen® 
Berwerfen wir diefe Werfe, fo verbannet ung der heilige 
Stuhl zu Nom, und fihelten uns die Hochgelehrten gar 
gefchwind für Keger. Denn es groß daran gelegen iſt 
wo der Geldftrom hingeführet wird. Nun, wir wollen nicht 
verwerfen, daß man ztemliche Kirchen baue und ſchmücke, 
der wir nicht entbehren mögen, und Gottesdienſt billig 
aufs zierlichſte gehalten wird; aber doch ſollte ein Maß 
da ſein, und mehr geachtet werden, daß es reiniglich, 
denn köſtlich wäre, was zum Gottesdienſt verordnet wird. 
Das iſt aber zu erbarmen und klagen, daß wir durch ſolch 
Geplärr und Weſen werden von Gottes Gebot abgekehret 
und allein auf die Dinge geführet, die Gott nicht geboten 
hat und ohne welche Gottes Gebot wohl kann gehalten 
werden. Es wäre gnug, daß man das wenigere Theil gebe 
zu Kirchen, Altar, Vigilien, Teſtament und dergleichen, 
und den rechten Strom gehen ließe zu dem Gebot Gottes, 
auf daß die Wohlthat unter den Chriſten gegen den Armen 


größer und mehr leuchtet, denn alle ſteinerne und — 
Kirchen. 
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Und wenn wirs Felich Tagen follen, fo ift es eine lau— 
tere Trügeret, geführlich und verführerifch den Einfältigen, 
fo man Bullen, Brief, Siegel, Fahnen und vergleichen 
aufhängt um der todten, fleinern Kirchen willen, und thu 
dafjelbe nicht Hundert mal mehr um der dürftigen lebendi— 
gen Ehriften willen. Darum, Menfch, ſiehe dich für, 
Gott wird dich nicht fragen am Sterben und jüngften Tage, 
wie viel du zu Teftamenten hinter dir läffeft, ob du fo viel 
oder fo viel zu Kirchen geben haft, wiewohl ichs nicht ver— 
mwerfe, jondern wird alfo fagen Matth. 25, 42. 43.: 
„Sch bin hungrig gewelen, und ihr habt mich nicht gefpeifet, 
ich bin bloß geweſen, und ihr habt mich nicht befleivet.”“ 
Die Worte laß dir, lieber Menfch, zu Herzen geben, 
da wirds an liegen, ob du deinem Nächften habeft geben 
und wohlgethban. Hüte dich für fcheinen,. gleißen Farben, 
Die dich davon ziehen. 

Zum Sechszehnten: Solche unträgliche Laft und Auf— 
ſätze abzuthun, follten Pabſt, Biichöfe, Könige, Fürften und 
Herren arbeiten, Daß entweder durch ihren eigenen Befehl, 
oder in einem gemeinen Concilio gejeßt würde und verord— 
net, daß eine jegliche Stadt und Fleden ihre Kirchen, 
Thurm, Gloden baueten und ihre armen Leute felbft ver— 
forgeten, daß der Bettel gar abginge over je nicht alfo 
zuginge, daß ein jeglich Sleden feine Kirchen oder Armen 
in allen andern Städten erbettelte, wie jest der unluftige 
Brauch iſt; und follte den heiligen Stuhl zu Nom mit ſei— 
nen Bullen zufrieden laffen, ver wohl Anders zu Ichaffen hat, 
wo er feines Amts pflegen will, denn Bullen verfaufen und 
Kirchen bauen, der ihn auch Feines noth if. — alſo 


Luthers Volksbib. 18. u. 14. Bank, 
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bat Gott, nämlich in feinem Gefes, auch ausgedrüdt: 
5 Mof. 45, 11.: „Es werden allegeit Arme fein in dei— 
ner Stadt“, daß er einer jeglichen Stadt ihre Arme bes 
fohlen hat, und das Laufen hin und her auf ven Bettelfad, 
wie jeßt zu St. Jakob D und gen Rom gefchieht, nicht Haben 
will, Wiewohl aber ich geringer bin, denn daß ich Päbſten 
und allen Negenten der Welt Rath geben möge in ſolchem 
Fall, auch felbft wohl achte, e8 werde Nichts draus; dennoch 
muß man wifjen, wag gut und noth wäre und die Obrig— 
feit ſchuldig ift zu gedenfen und thun, was dem gemeinen 
Volk, das ihnen befohlen ift, aufs befte zu regieren noth Tel. 

Zum Siebenzehnten: Hat man ein Stüdlein funden, 
das meifterlich Iehret, wie wir folch Gebot mögen umgehen 
und den heiligen Geift betrügen, nämlich: es fei niemand 
fhuldig den Dürftigen zu geben, fie find denn in ver 
höchften Noth. Dazu haben fie ihnen vorbehalten, zu er— 
örtern und befchließen, was die höchfte Noth ſei. Alfo ler— 
nen wir, niemand geben noch helfen, bis daß fie Hungers 
fterben, erfrieren, verderben, vor Armuth oder Schuld ent— 
laufen, Aber die Ichalfhaftige Gloffa und den verführertz 
hen Zufaß legt man mit einem Wort nieder, das lautet alfo 
Zur. 6, 31., Matth. 7, 12.: „Was du willft, daß dir ein 
Anderer thus, das thue du auch.“ Niemand aber ift fo 
närriſch, daß er ihm nicht ehe gegeben haben wollte, e8 gehe, 
ihm denn jegt die Seele aus, over fei vor Schuld entlaufen, 
und denn helfen laffen, wenns nimmer helfen mag. Wo es 
aber gilt zu Kirchen, Stift, Ablaß und andern Dingen, 


1) Compoſtell, einem berühmten Walfahrtsort in Spanien, wo 
Jacobus der Aeltere foll begraben Liegen, 
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die Gott nicht geboten hat, da ift niemand fo ſcharfſinnig 
noch fo fleigig, auszurechnen, ob der Kirchen nicht che zu 
geben ſei, die Ziegel fallen denn vom Dache, die Balfen 
verfaulen, das Gewölbe falle ein, die Gnadenbriefe vers 
weſen oder Ablaß ververbe, das doch alles beffer möchte 
warten, denn die Dürftigen; fondern bie tft alle Stunde 
die höchſte Noth, ob ſchon alle Kaften und Boden voll find 
und Alles wohl erbauet. Sa, hie muß man Schäße ohne 
Aufhören fammeln, nicht den Dürftigen auf Erven zu ges 
ben over leihen, fondern dem heiligen Kreuz, unfer lieben 
Frauen,?) vem heiligen Patron St. Peter,d) die im Him— 
mel find; und dag alles nicht mit fchlechter Vorfichtigfeit, 
auf daß, ob je ver jüngfte Tag nimmermehr käme, Die 
Kirche verforget bleibe über hundert und aber hundert 
taujend Jahr, damit man zur Noth einen Heiligen erheben, 
oder Biſchofsmäntel, oder deggleichen einen Jahrmarkt aus 
Nom Faufen möge. 

Und fürwahr achte ich Die Römer faft große Narren, 
daß fie ver Heiligen Erhebung, Biſchofsmäntel, Bullen und 
Briefe nicht theurer verfaufen und mehr Gelds löſen, 
dieweil folche feifte deutiche Narren auf ihre Jahrmarkt 
fommen und fich felbft dazu nöthigen, fo doch fürwahr fein 
Endechriſt billiger ſolche Schäße der Erden erheben follte, 
denn der römifche bovenlofe Sad, dahin fie auch alle 
gefammelt und verordnet werden. Es wäre mir aud) leid 
im Herzen, daß fol) verdammt Gut, den Dirftigen entzogen, 


1) der Kirche des h. Grabes in Jeruſalem. 
2) der der Jungfrau Maria gewidmeten Kirche zu Loretto in Italien. 
3) dem die Petersfirche in Nom gewidmet ift. 


— 110 — 


denen es billig eignet, anders würde angelegt, denn für 
römische Waar. St. Ambrofius) und Paulinus 2) vor 
Zeiten ſchmelzten die Kelche und Alles, was die Kirchen 
hatten, und gabeng den Armen. Wende um Tas Blatt, fo 
finveft vu, wie es jeßt gehet. Und wohl dir, liebes Rom, ob 
ſchon den Deutfchen gebräche am Geld, fo haben fie doc 
Kelche, Monftranzen und Bilder gnug, die find noch alle dein. 
Zum Achtzehnten: Nun fommen wir zu dem dritten 
Grad, die zeitlichen Güter zu handeln. Der ft, daß wir 
willig und gerne leihen oder borgen follen, ohn allen Auf- 
fa?) und Zinſe. Davon fagt unfer Herr Jeſus Chriſtus 
Matth. 5, 42.: „Und wer von dir entleihen oder bergen 
will, von dem fehre dich nicht“, das ift, verfags ihm nicht. 
Diefer Grad ift der allergeringfte und ift auch im Alten 
Teftament geboten, da Gott fagt 5 Moſ. 15, 7. 8: 
„Sp jemand aus deinen Brüdern in deiner Stadt arım 
wird, follft du dein Herz nicht gegen ihm verhärten, noch 
deine Hand zubalten, fondern fellft fie aufthun und ihm 
leihen Alles, was er bedarf.” Und diefen Grad haben fie 
laffen bleiben ein Gebot. Denn alle Lehrer hie zuſammen— 
ſtimmen, daß Leihen over Borgen foll gefcheben frei, ohn 
allen Auffag und Befchwerung. Wiewohl vielleicht nicht 
‚Alle eins find, welchen wir leihen follen. Denn wie im 
vorigen Grad von dem Geben ift gefagt, alfo find auch hie 
viel Menfchen, die den Reichen oder quten Freunden gerne 
leihen, mehr darum, daß fie Gunft fuchen, over ihnen vers 
1) Biſchof zu Mailand, gegen Ende des vierten Jahrhunderts. 


2) Bilchof zu Nola im Anfang des fünften Jahrhunderts, 
3) d. i. Aufgeld, Zinfen für geliehenes Geld, 
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wandt ſind, denn daß Gott geboten hat, und ſonderlich, 
ſo der hohe Titel daher gehet, davon geſagt iſt, zu Gottes 
Dienſt und um Gottes willen ze. Denn dem heiligen 
Kreuz und unfer lieben Frauen und dem heiligen Patron 
leihet jedermann gerne; aber da Gottes Gebot hinweifet, 
da ift Mühe und Arbeit, da will niemand leihen, e8 fomme 
denn aber die höchfte Noth, daß Leihen nimmer nütz ſei, 
wie droben gelagt ift. 
zum Neungehnten: Chriftus aber hat in feinem 
Gebot niemand ausgefchloffen, ja er hat eingefchloffen 
allerlei Perſonen, auch die Feinde, da er fpricht Luc. 6, 34.: 
„Denn ihr nun denen leihet, von welchen ihr wartet, daß 
fie euch wieder leihen, was tft das für eine Wohlthat? 
Leihen doch die böfen Sünder einer dem andern, daß fie 
gleich veffelben mögen wieder haben.“ Item v. 35.: 
„Ihr follt leihen, und nichts dafür gewarten.“ Iſt mir 
wohl bewußt, daß faft viel Doctores diefe Wort dahin ziehen, 
als hätte der Herr Chriſtus darin geboten, alfo zu- leihen, 
daß niemand Nichts aufjegt D oder Gewinnft daran ſucht, 
ſondern frei hin leihen follte. Die Meinung ift wohl 
nicht unrecht, venn wer alfo leihet, vaß er auffeßt, der lei— 
bet nicht, fo verfauft er auch nicht: darum muß es ein 
MWucher fein, dieweil Leihen yon Art und Natur nichts 
Anders ift, denn etwas für einen Andern darftrecfen um— 
fonft, mit Beringen, daffelbe oder des gleichmäßigen, und 
nicht mehr, iiber eine Weile wiederzunehmen. 
Aber fo wir dem Wort Chriſti recht unter Augen fehen, 
fo lehret er nicht leihen ohn Aufſatz, denn das ift nicht noth 


1) Zinfen fordert, 
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zu lehren, fintemal fein ander Leihen iſt, denn ohn Aufſatz; 
oder ifts mit Auffag, fo ifts nicht Leihen. Er will, daß wir 
leihen follen, nicht allein den Freunden, Neichen, und da 
wir geneigt hin find, Die ung wiederum mögen in dem 
oder in einem andeın leihen oder wohlthun; fondern auch 
denen, die daffelbe nicht vermögen oder nicht wollen, als, 
den Dürftigen und Feinden. Gleichwie er Lieben und 
Beben lehrt, alfo auch Leihen: daß es alles ohn Geſuch 
und ohn eigen Nutzen gefchehe, welches nicht geſchieht, 
wir thun e8 denn den Feinden und Dürftigen. Denn feine 
ganze Neve gehet dahin, daß er ung will Iehren, jedermann 
wohlthun, das ift, nicht allein denen, die ung wohlthun, 
fondern auch Die ung übel thun oder nicht mögen wieder 
wohlthun. 

Das meinet er, wenn er fagt Luc. 6, 35.: „Ihr follt 
leihen, und nichts dason gewarten.“ Das ift, ihr follt 
leihen denen, die euch nicht wieder leihen mögen oder wollen. 
Wer aber leihet, der gewartet je wieder daffelbe, das er lei— 
het; und follte er Nichts gewarten, wie fie es verfteben, 
fo wäre es gegeben und nicht geliehen. Dieweil e8 denn 
ſo gering tft, daß Einer dem Andern leihet, der ihm freunde 
lich, reich over fonft im Gleichen wieder nüglich fein mag, 
daß auch die Sünder, die nicht Chriften find, daſſelbe thun: 
jo follen die Chriften mehr thun, und denen leihen, die das— 
felbe nicht thun, das ift, den Dürftigen und Feinden. 
Und da fällt abermal zu Boden die Lehre, die da fagt, man 
fet nicht fchuldig, Signa rancoris 1) abzulegen, wie dro— 
ben gelagt ift. Und ob fie wohl von dem Leihen recht fagen, 


1) d. i. Zeichen des Zorns, zornige Geberden, 
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fo machen fie Doch einen Rath aus dieſem Gebot, und leh— 
ren ung, wir feien nicht ſchuldig den Feinden zu leihen, 
noch den Dürftigen, fie feien denn in der er Noth; 
da hüte dich vor, 

Zum Zwanzigſten: Daraus folget, daß allefammt 
Wucherer find, Die Wein, Korn, Geld und was def if, 
ihrem Nächften alfo leihen, daß fie übers Jahr oder be- 
‚nannte Zeit diefelben zu Zinfen verpflichten, over doch be- 
fchweren und überladen, daß fie mehr oder ein Anders 
wiedergeben müſſen, das befier ift, denn fie geborget haben. 

Und daß diefe Menschen felbft greifen mögen, wie un— 
recht fie thun, wiewohl e8, leider! gemein worden ift, 
feßen wir vor ihre Augen dreierlei Gefeß. 

zum Erften, dieß gegenwärtige Evangelium, das 
gebeut, wir follen leihen. Nun ift Leihen nicht Leihen, 
es geſchehe denn ohn allem Aufſatz und einigem Vortheil, 
wie gejagt ift. Und wiewohl ver tücifche Geiz unterweilen 
ihm felbft eine Farbe anftreicht, als nehme er das Uebrige 
für ein Geſchenk; fo hilfts doch nicht, fo das Gefchenf eine 
Urſach ift des Leihens, oder fo der Borger lieber nicht 
Schenft, wo er möchte frei borgen; und befonders iſt das 
Geſchenk verdächtig, fo der Borger dem Leiher oder ver 
Dürftige dem Habenden fchenft. Denn e8 natürlich nicht 
zu vermuthen ift, daß der Dürftige aus freiem Willen dem 
Habenden fchenfe, fondern die Noth dringet ihn. 

Zum Adern tft das wider das natürliche Geſetz, 
welches auch der Herr Luce. 6, 31. und Matth. 7, 12. ans 
zeigt: „Was ihr wollt, daß euch die Leute thun follen, 
Das thut auch ihnen.” Nun ift ohn allen Zweifel niemand, 


- a 
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der da wollte, daß ihm Roggen auf Korn, böſe Münze auf 
gute, böfe Waar auf gute Waar geliehen würve ;D) ja, viel 
ehe wollte ein jeder, Daß ihm gute Maar auf böfe, over je 
gleichqute ohn Aufiat geliehen würde. Darum ıfts Far, 
das folche Leiher wider die Natur handeln, tödtlich ſündi— 
gen, Wucherer find und ihres Nächften Schaden fuchen zu 
ihrem Gewinnft, daß fie Doch nicht wiererum wollten leihen 
von Andern, und alfo ungleich handeln mit ihrem Nächſten. 

Zum Dritten iſts auch wider das alte und neue Geſetz, 
das da gebent: Du ſollſt veinen Nüchften lieben als dich 
felbft. Uber ſolche Leiher lieben ſich allein, fuchen das 
Ihre allein, oder lieben und ſuchen noch meinen nicht mit 
ſolchen Treuen ihren Nächſten, als ſich ſelbft. 

Zum Einundzwanzigſten: Darum wäre nichts Rich— 
tigers noch kürzere Unterweiſung in dieſem und allen Hän— 
deln zeitliches Guts, denn daß ein jeglicher Menſch, ſo er 
mit feinem Nächſten ſoll handeln, ihm vorſetzt diefe Gebot: 
Was du willſt, daß dir ein Andrer thät, das thue du 
ihm auch; und: Liebe Deinen Nächſten als dich felbft. 
Daneben bevächte, wag er wollte von ihm felber haben, 
wenn er an feines Nächften Statt wäre: fo wiirde ſichs 
alles felbft Iehren und finden; da würde man feiner 
Rechtsbücher, noch Gericht, noch Klage dürfen, ja alle 
Sachen würden fchnell bericht und fihlecht. Denn eines 
jeglichen Herz und Gewiffen würde ihm fagen, wie er wollte 
mit ihm gleich gehandelt, nachgelaffen, geben und vergeben 
haben; daraus er denn müßte ſchließen, er foll einem jege 
lichen Anvern auch alfo thun, 


1) fo, daß er fir böſe Waare, die ihm geliehen ift, aute Waare 
wiedergeben müßte, 


En 
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Aber dieweil wir viefelben Gebote aus den Augen 
jesen und allein den Handel und feinen Gewinnft over 


Schaden anfehen, fo müffen wir fo unzäblig viel Bücher, 
Rechte, Gericht, Hader, Blut und allen Sammer haben; 


und alfo nach Uebertretung Gottes Gebots folgen muß 
auch Zerftörung Gottes Neichs, das Da ift Friede und 
Einigfeit, in brüderlicher Liebe und Treue. Doc gehen 
folche frevele Menschen dahin, beten zuweilen und faften, 
geben zuweilen Almofen und find hie in dieſem Stüd, 
da die Seligfeit an liegt, ganz unachtfam und ficher, 
als treffe fie Dies Gebot gar nichts, ohn welches fie doch 
nicht mögen felig werden, ob fie gleich alle andere Werke 
thäten aller Heiligen, 

Zum Zweiundzwanzigſten: Hie bewegen Etliche 
zween Wivderfprüche. Der erfte ift: Wenn es alfo gethan iſt 
ums Leihen, fo verlöre fich Das Intereffe,) das tft, ver Rus, 
den ſie dieweil möchten Schaffen mit der serlichenen Maare, 
Der andere ift Das große Erempel, das allenthalben in ver 
Welt Sitte worden ift, auf Gewinnft zu leihen, und ſonder— 
lich dieweil die Gelehrten, Priefter, Gerftlichen und Kirchen 
alſo thun, angefeben, daß ver Kirchen, geiftlicher Güter 
und Gottesdienſt Befferung darinne gejucht wird; anders 
wären jet gar wenig Chriften in ver Welt, und würde 
jedermann fihmwer fein zu leihen. 

Antwort: Dies alles ift nichts geredt. Aufs Erfte 
muft du doch das Intereſſe und die Nubung verlieren, 

4) Das Wort Intereffe braucht man jetzt mißbräuchlich gleichbeteite 
tend mit Zinfen, urſprünglich beißt e8 der wirkliche Nuben, ben jemand 


verliert, oder der wirkliche Schaden, den er erleidet, durch Darleihen 
eines Capitals, 
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wenn dirs genommen wird oder du jemand gibft umfonft; 
warum willft du denn in dem Leihen das fuchen und be— 
halten? Denn wer fi). Gebens und Leihens erwegt, der 
muß ſich des Sntereffe zuvor erwegen,D) oder wird weder 
Geben nod) Leihen heißen. 

Aufs Andere, es fer Sitte oder Unfitte, fo tft es nicht 
hriftlich, noch göttlich, noch natürlich, und hilft fein Exem— 
pel dawider. Denn es ftehet gefchrieben 2 Moſ. 23, 2.: 
„Du follft nicht folgen dem Haufen, Böſes zu thun“; 
fondern Gott und feine Gebote über alle Dinge ehren, 
Daß aber die Geiftlichen?) und Kirchen das thun, ift fo 
viel ärger. Denn geiftliche Güter?) und Kirchen haben 
nicht Gewalt noch Freiheit, Gottes Gebote zerreißen, 
ven Nächiten berauben, Wucher-treiben und Unrecht üben, 
wird auch Gottespienft damit nicht gebeflert, ſondern ver— 
derbet. Denn Gottes Gebot halten, das heißt Gottes 
dienst beſſern; Kirchengüter mögen auch wohl böje Buben 
beffern. Und wenn die ganze Welt mit folchem Auffas 
zu leihen einen Brauch hätte, follten doch die Kirchen und 
Geiftlichen dawider handeln, und je geiftlicher ihre Güter 
wären, je chriftlicher nach dem Gebot Ehrifti leihen, geben 
und fahren laffen. Und wer anders thut, der thuts nicht 
der Kirchen noch geiftlichen Güter zur Befferung, ſondern 
feinem wucherfüchtigen Geiz, der ſich ſchmückt unter ſolchem 
guten Namen. 

Darum iſts auch nicht Wunder, daß wenig Chriften 
ind, Denn hie fiehet man, welche rechter, guter Werke 
1) d. i. wer fich entfchließt, zu geben ober zu leihen, der muß zuvor 


auf den Nutzen des gegebenen ober geliehenen Geldes verzichten. 
2) die Mönche und Priefter, 3) Klöftergüter, 
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ſich üben; obwohl Biel fich blenden und betrügen mit ihren 
eignen, erlefenen, guten Werfen, die ihnen Gott nicht ge— 
boten hat. Sp aber jemand aus diefem allen fich beſchwe— 
vet, zu leihen feinem Nächften, iſts ein Zeichen feines großen 
Unglaubeng, daß er veracht die tröftliche Zufagung Chriſti, 
da er faget Luc. 6, 35: „Wenn wir leihen und geben, 
fo find wir Kinder des Allerhöchften, und unfer Kohn groß.“ 
Und folcher tröftlicher Verheißung ift nicht würdig, der fie 
nicht glaubet, noch darnach fich mit ven Werfen richtet. 


Das andere Theil dieſes Sermong. 


Zum Erften: Unter diefen dreien Gravden find nun 
andere Grade und Weife, die zeitlichen Güter zu handeln, 
als kaufen, erben, befcheiden, D und vergleichen, die mit welt 
lichem und geiftlichem Recht verfaflet find, durch welche nie— 
mand beffer noch ärger wird vor Gott. Denn das ift fen 
hriftlich Berdienft, fo du etwas faufeft, erblich befigeft over 
fonft redlicher Weiſe überfommeft, fintemal auch die Heiden, 
Zürfen und Juden dermaßen fromm. fein mögen; aber 
hriftlicher Handel und Wohlbrauch zeitlicher Güter ftehet 
in den dreien obgefagten Graden oder Weiſen: geben ums 
fonft, leihen ohne Aufſatz, und mit Fried fahren laffen, 
was mit Gewalt genommen wird, 

Sebt laffen wir anftehen alle andere Weife und neh— 
men vor ung den Kauf, nämlich ven Zinsfauf,d) darum, 


1) durch Teftament vermachen. — 

2) Zinsfauf ift ein folcher Contract, nach welchem Jemand ben 
Nusen eines Eigenthums, eines Aders, Haufes u, |. m. von einem Ans 
‚dern fauft und von Letzterem bafür eine verhältnigmäßige Summe Zins 
jährlich empfängt, Diefer Contract heißt wieberfäuflich, wenn ber Bere 
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das im felben ein hübfcher Schein und Gleißen iſt, wie man 
ohne Sünde andere Leute befchweren und ohne Sorge und 
Mühe reich werden möge, Denn in den andern Händeln 
iſts jedermann ſelbſt offenbar, wo er zu theuer falfche Waar 
(falſch Erb), falſch Gut gibt over beſitzt; aber dieß behende 
und neu erfunvdene Gefchäfte macht fich gar oft einen fromz 
nen und getreuen Schutzherrn des verdammten Geizes 
und Wuchers. 

Zum Andern: Wiewohl derſelbe Zinskauf nun iſt be— 
ſtätiget als ein ziemlicher D Kauf und zugelaſſener Handel, 
fo ift er doch häſſig und feindſelig aus vielen Urſachen: 

Zum Erften, daß er ein neues, behendes erfunden 
Ding ift, fonderlich in dieſer legten gefährlichen Zeit, 
da fein Guts mehr erfunden wird und aller Menschen 
Sinn und Gedanfen zaumlos, nur auf Gut, Ehre und 
Wohlluſt trachten, und wir bei den Alten dieſes Kauf 
fein Exempel leſen, und Paulus dieſe Zeit auch befchreibet, 
die viel neuer, böfer Stüc erfunden werde, Nöm. 1, 30. 

Zum Anvdern, daß, wie fie felbft müffen befennen, 
wie billig er fei, fo babe er doch ein böſes Anfeben und 
ärgerliche Geftalt, und St. Paulus gebeut, man foll meiz 
den alle böfe, Ärgerliche Geftalt, ob fie auch fonft an ihnen 
ſelbſt billig und ziemlich wäre. Ab omni specie mala— 
vos abstinete, 1 Theſſ. 5, 22., „vor aller böfen Geftalt 
hütet euch“. Nun ift in diefem Kauf allezeit des Käufers | 


füufer fich das Necht worbehält, jenen Kauf durch Zurückzahlung des | 
Enpitals wieder aufzuheben, Dieſer Zinskauf ift jeßt aufer Gebrauch | 
gekommen und hat allgemein dem Ausleihen von Geld auf Zinfen Naum | 
gemacht. 2) gegiemender, ehrlicher, 


| 
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oder Zinsherrn Vortheil größer, beffer und jedermann ges 
fälliger angefehen, denn des Berfüufers over Zinsmanns; 
deß Anzeigen ift, daß man noch nie drob gehandelt hat 
des Verkäufers, fondern allein des Käufers halben. 
Denn eines jeden Gewiſſen befürchtet, es möchte nicht 
billig fein, Zins zu faufen, fo Doch niemand dran zweifelt, 
daß ein jeder Das Seine vergebe oder verfaufe, wie gefähr— 
lich er wolle. So gar nahe und gefährlich gehet Diefer 
Kaufbanvdel an das Gewiffen, 

Zum Dritten, daß es ſchwerlich mag fein, daß der— 
felbe Kauf, ob er auch ohne Wucher gefchehe, nicht wider 
das natürliche und der chriftlichen Liebe Gelege geſchehe. 
Denn zu vermuthen ift, daß der Käufer nimmer, oder gar 
felten, feines Nüchften, des Verkäufers, Befferung und Vor— 
theil in diefem Kauf mehr oder fo viel fuche und begehre, 
als fein eigene, fonverlich fo der Käufer reicher und folches 
Kaufs nicht nothdürftig ift; fo doch Das natürliche Gefeß 
fagt: Was wir ung wollen und gönnen, follen wir auch 
unferm Nächften wollen und gönnen. Und der Liebe Art 
iſt, wie 1 Cor. 13, 5. St. Paulus fagt, daß fie nicht ihren 
eignen Genieß noch Vortheil, fondern der Andern ſuchet. 
Wer will aber glauben, daß in diefem Handel jevermann 
Zins kaufe Cor fet denn gar nothdürftig) zu aleicher Beſſe— 
rung und Bortheil feines Nächften, des Verkäufers, als ſei— 
ner eigenen, fo es doch zu beforgen ift, ver Käufer wollte nicht 
gerne an des Verkäufers Statt fein, wie in andern Kaufen, 

Zum Vierten muß dag jedermann befennen, daß dies 
fer Kauf, er ſei Wucher oder nicht, fo thut er doch eben 
daſſelbe Werk, das der Wucher thut; das ift, daß er alle 
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Lande, Städte, Herren, Volk beſchweret, ausfauget und 
ins Verderben bringet: wie wir das fehen öffentlich in 
yielen Städten und Fürftenthümern, welches fein Wucher 
hätte möcht vollbringen, Nun hat der Herr gelehret, 
Matth. 7, 16. 20., nicht Die Früchte aus ven Bäumen, 
fonvern die Bäume aus den Früchten zu erfennenz jo iſt 
mirs unmöglich, daß ich Dich ſoll achten einen fügen Feigen— 
baum, wenn du nichts Anders denn Scharfe Dornen trägeft, 
und will fich mit mir nicht veimen, daß der Zinskauf folcher 
Weiſe billig fei, davon Land und Leute verderben. 

Zum Fünften: Wohlan, laßt ung dichten, träumen, 
oder mit Gewalt denfen, dieſer Kauf fer dermaßen billig, 
wie er jest gehet; dennoch ift er würdig, daß Pabft, 
Biſchöfe, Kaifer, Fürſten und jedermann dazu thue, daß er 
aufgehaben werde, und jeglicher fchuldig, wer ihm weh— 
ven mag, dab ers thue um feiner böſen verdammten Frucht 
willen, die die ganze Belt befchweret und ververbet. 

Zum Sechsten: Darum iſts nicht gnug, daß diefer 
Kauf durch geiftlich Recht errettet fei vom Wucher. Denn 
er iſt darum nicht los oder ficher vom Geiz und eigene 
nüßiger Liebe; und aus dem geiftlichen Gefeg findet man, 
daß er nicht zur Liebe, fondern zum eignen Nutz gezogen 
wird; gleichwie. das Geld, auf dem Spiel gewonnen, 
iſt auch nicht. Wucher, dennoch ifts nicht ohn eigennüßige) 
feines felbft Liebe und ohne Sünde gewonnen; und ver 
gemeinen Frauen Lohn ift auch nicht Wucher, doch mit 
Sünden vervienetz und das Gut mit Fluchen, Schwören 
oder Feierbrechen ) erworben, ift auch nicht Wucher, aber | 
doch mit Sünden erworben, 


1) Entheiligen des Teiertags, 
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Derhalben ich nicht mag fchliegen, daß die Zinstäufer 
recht und billig handeln, die es nicht bedürfen. Sa, ich 
jage frei und warne, daß die Neichen, die dieſes Kaufs 
nicht anders brauchen, denn nur zu mehren ihre Zinfe 
und Güter, unangefehen, daß Andere dadurch beichweret 
werden, in großer Gefahr ftehen; und achte es auch nicht, 
daß er denfelben fer zugelaffen, wie etliche geizige Blafen 
thun, die auf benannte Tage Zinfe aufheben und frifch 
wiederum daſſelbe auch auf Zinfe treiben, daß immer ein 
Zins den andern treibe, wie das Waffer die Miühlräver, 
Welches fo ein offener und unverſchämter Geiz ift, daß fein 
Menfch, wie grober ſei, nicht leugnen kann: dennoch hält 
man das alles für billig. Und wenn feine andere Urfache 
wäre, diefen Zinsfauf zu achten als einen Wucher oder je 
als einen unrechten Handel, fonderlih in dieſem Fall, 
fo wäre doch Diele Sache gnugfam, daß er folchen offen= 
barlichen, unserfchämten Geiz dedt und ficher handeln läßt. 
Denn was aus Gott if, Das wehret den Sünden und 
allem Böfen; aber diefer Handel gibt frei dem Geiz ſei— 
nen Willen, darum muß er aus Gott nicht fein, wie er 
jest im Brauch gehet. 

Zum Siebenten: Nun wollen wir fehen den Grund, 
durch welchen diefer zarte Handel wird gebilliget. Es ift 
ein Wörtlein, das heifet auf Latein: Sntereffe. Das edle, 
theure, zarte Wörtlein lautet auf Deutſch fo viel: Wenn ich 
hundert Gülden habe, damit ich möchte im Handel durch 
meine Mühe und Sorge ein Sahr lang fünf, ſechs oder 
mehr Gülvden erwerben, die thue ich von mir zu einem 
Andern auf ein fruchtbar Gut, daß nicht ich, fondern er 
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mag damit handeln auf denfelben; darum nehme ic) von 
ihm fünf Gülden, die ich hätte möcht erwerben, und alfo 
gerfauft er mir die Zinfe, fünf Gülden für hundert, 
und ich bin Käufer und er Berfäufer. 

Hie fpricht man nun, der Zinsfauf fei billig, dieweil 
ich hätte vielleicht mehr möcht gewinnen jährlich mit den— 
felben Gülden, und das Intereffe fei recht und gnugſam. 
Das alles hat fo einen hübſchen Echein, daß es auf feinem 
Ort jemand tadeln mag. Aber das ift auch wahr, daß ein 
ſolch Sntereffe nicht möglich iſt auf Erven zu haben, 
darum, daß ein ander Intereffe ift gegen das, welches ift 
alfo gethan: Wenn ich hundert Gülvden habe und damit 
gewerben foll, mag mir hunderterlei Gefahr begegnen, 
Daß ich Nichts gewinne, ja noch viermal fo viel verliere Dazu, 
eben um veffelben Geldg willen; over vor Krankheit nicht 
werben mag; over feine Waare noch Gut vorhanden ift: 
und der Fälle unzählig viel, wie wir fehen, daß des Ver— 
derbens, Berlufts, Schadens mehr ift, denn des Gewinns; 
alfo ift das ntereffe des Verlierens wohl fo groß oder 
größer, denn das Intereſſe des Gewinnſts. 

Zum Achten: Wo nun der Zing würde gefauft auf 
das erfte Intereffe allein, damit foldhe Gefahr und Mühe 
ausbleiben, und nimmermehr fommen mag, daß er mehr 
verliere, denn er anlegt, und alſo das Geld, gerad als. 
möchte e8 alles und allezeit ohn das andere Intereſſe fein, 
angelegt: fo iſts Flar, daß der Kauf auf Nichts gegründet ift, 
dieweil ein ſolches Intereffe nicht mag fein noch erfunden 
werden. Denn in folhem Kauf findet er allezeit Waar 
vorhanden, und mag handeln ftillfigend, krank, Kind, 
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Weib, over wie untlichtig er ſei, der Feines nicht fein mag 
im Handel und Gewerben mit bloßem Geld. Derbalben 
die auf ſolch Intereffe allein fehen und handeln, find ärger 
denn Wucherer, ja fie Faufen das erfte Intereffe durch das 
andere Intereffe, und gewinnen eben damit, da andere 
Leute mit verlieren. 

Wiederum, dieweil nicht möglich tft, das ander In— 
tereffe zu verfaffen, wirdigen und gleich achten; denn eg 
nicht in Menfchen Gewalt ftehet: fo fehe ich nicht, wie der 
Kauf beftehen möge. Denn wer wollte nicht lieber hun— 
dert Gulden auf Zins leihen, denn damit handeln? 
Dieweil er im Handel möchte verlieren ein Jahr zwanzig 
Gulden, mit der Summen dazu, und im Kauf nicht mehr 
denn fünfe mag verlieren, mit behaltener Summen dazu, 
Ueber das, im Handel müßte oft fein Geld ftill Liegen, 
der Waar oder feines Leihens halber, das im Kauf ohn 
Unterlaß gehet und mwirbet. 

Was ifts denn Wunder, dag Einer aller Welt Gut 
zu fich bringe, der da Bereitfchaft der Waar und tägliche 
Sicherheit, weniger Gefahr, mit Behut der Hauptfummen 
zuyor hat umfonft? Es müßte nicht Flein zutragen D die 
Zeit dem, der die Waar allezeit überfonmen mag, gleichwie 
fie nicht wenig abträgt?) dem, ver nicht kann ver Waar los 
werden oder Überfommmen. Darum muß e8 gar ein uns 
gleich Ding fein, Geld auf Zinfen und Geld im Handel, 
und Eines gegen dem Andern nicht mag geachtet werden. 
Denn Geld auf Zinfen hat einen Grund, der ohn Unter— 


1) S. v. a, eintragen, Gewinn tragen. 
2) S. v. a, Nachtheil bringt, 
Lathers Volfsbib, 13. u. 14, Band, 9 
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laß wächft und trägt aus der Erden, ohne Sorge des Ver— 
[ufts an der Hauptfummen. Aber Geld im Handel hat 
nichts Gewiffes, darum ift hie fein Intereffe, denn zufällig, 
darauf Nichts zu bauen ift. x 

Hie werden fieswielleicht fagen, dieweil fie legen Geld 
auf die Gründe, fo fer da ein Intereffe des Berliereng 
neben dem Sntereffe des Gewinnftes; denn darnach der 
Grund bleibet over nicht, fo bleibet oder fället auch der Zins. 
Dieß ift alles wahr, davon wir drunten weiter hören wer— 
den; aber das bleibt gleichwohl, daß ein Geld, das man 
auf einen Grund mag legen, gar viel zunimmt an dem 
erften ntereffe und abnimmt an dem andern Intereſſe, 
gegen dem Geld, das im Handel webt; denn, wie droben 
gefagt, viel mehr Gefahr find im Handel, denn auf einem 
Grund. Diemeil denn nicht mit einem jeglichen Geld 
man Gründe überfommen mag, fo fann man auch nicht 
Zins um ein jegliches Geld Faufen. Darum iſts nicht 
gnug gefagt: Mit fo viel Geldes möcht ich fo viel 
Zins auf einen Grund faufen, darum nehme ich billig fo 
viel Zins dafür und laffe einen Anvern für den Grund 
jorgen. Denn mit der Weife will man einem jeglichen 
Geld einen baaren Grund zurechnen, das doch nicht mög— 
lich tft, und daraus große Befchwerung der Land und Leute 
folgen muß. 

Zum Neunten: Darum ift nicht Wunder, daß vie 
Binsjunfer fo gefchwinde vor andern Leuten reich werden. 
Denn dieweil die Andern mit ihrem Geld im Handel blei— 
ben, find fie beiden Intereffen unterworfen; aber die Zins— 
junfer mit folchem Fündlein heben fie fi) aus dem andern 
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Sntereffel) und fommen in das erfte, und da muß ihnen viel 
Gefahr abgehen, und Sicherheit zugehen. Darum follte 
nicht geftattet werden, daß man Zinfen faufte mit bloßem 
Gelde, unangegzeigt und unbeftimmt ven Grund der Zinfe 
infonderheit, wie jegt der Brauch ift unter den großen 
Kaufleuten; und fahren dahin, legen das Geld auf einen 
Grund, insgemein und unernannt. Denn dadurd geben 
fie der Natur und Art des Geldes, das doch nur fein 
Glück und Zufall iſt. Es ift nicht die Natur des Geldes, 
daß es einen Grund faufe, fondern es mag zufällig ein 
Grund feil werden auf Zinfe, da etlich Geld zu nüße ſei; 
das gefchieht aber nicht allem Grund, auch nicht allem Geld. 
Darım foll man den Grund nennen und eigentlich beſtim— 
men. Wenn dag gefchähe, fo würde wohl offenbar werben, 
wie viel Gelds müßte zinslos in dem Handel oder Kaften 
bleiben, das jest Zinfe treibt, und doch fein ander Fuge 
noch Farbe 2) hat, denn daß man in einer gemein 3) hin 
faget: Sch möchte fo viel Zinfe dafür faufen auf einem 
Grunde und das foll Intereffe heißen. 

Sa, Lieber, mein Geld möchte meinem Nachbarn fein 
Haus abfaufenz fo es ihm aber nicht feil ift, gilt dag 
Mögen meines Geldes mit feinem Intereſſe nichts. 
Alfo ift nicht alles Geldes Glüd, daß es Zinfe faufe auf 
einen Grund, und wollen doch auf Alles, was gemünzet 
° mag werden, Zinfe kaufen; das find Wucherer, Diebe 
und Räuber. Denn fie verfaufen des Geldes Glück, 
das nicht ihr ift, noch in ihrer Gewalt. 

1) d. i. ftellen fich ficher gegen Verluſt oder deſſen Gefahr. 


2) d. i. Recht, noch Schein des Rechts. 
3) insgemein, ohne Unterſchied. 
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Ya, fprichft du, es mag Zinfe auf einen Grund faufen. 
Antwort: E8 thuts aber noch nicht und fang vielleicht 
nimmermehr thun. Hans mag eine Greten nehmen; 
er hat fie aber noch nicht, fo iſt ev auch noch nicht ehelich. 
Dein Geld mag Zinfe faufen, dag ift die Hälfte geſchehen; 
es Liegt aber an Anvdern das Jawort und die andere Hälfte; 
fo nehme ich nicht Halb für Ganz. Doch wollen jegt die 
veichen Kaufleute ihres Geldes Glück, und daſſelbe eitel 
ohn Unglüd, dazu anderer Leute Willen und Muth vers 
faufen, an welchen e8 liegt, ob fie verfaufen wollen; das 
heißt die dreizehente Bärenhaut verfauft. 

Zum Zehenten: Weiter fage ich, iſts nicht gnug, 
daß der Grund baar da fer und ernennet werde, fondern foll 
klärlich Stück bei Stück angezeigt und das Geld und Zinfe 
drauf geweifet werden, als nämlich: das Haug, der Gars 
ten, Die Wiefe, der Teich, das Vieh, und das alles noch frei, 
unverfauft und unbefchiweret, und nicht der blinden Kuhe 
fpielen insgemein, oder ganz auf Haufen das Gut bes 
fchweren. Denn wo- dag nicht gefchteht, da muß eine 
Stadt oder armer Mann im Sad verfauft werden und 
durch den blinden Kauf in Grund verderben, wie wir fehen 
jest in vielen großen Städten und Herrfchaften geſchehen. 

Urſache ift, denn es mag einer Stadt abgehen ihr 
Handel, Bürger weniger werden, Häufer verbrennen, Ueder, 
Wiefen und alle Gründe vergehen und einem jeglichen 
Hauswirth fein Gut und Vieh weniger werden, Kinder 
mehr werden oder fonft mit Unfall beladen werden, -und 
Ichleichen alfo die Güter dahin, und bleibt doch ver blinde 
Kauf, ver auf ven ganzen Haufen in der Gemeinde ges 
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macht iſt: alſo muß dag arme wenige. nachbleibende Gut 
tragen des ganzen vorigen vwollbertigen Haufens Bürde 
und Koften. Das mag und muß nimmermehr- recht. fein, 
Da ift der Käufer feiner Zinfe gewiß, und. nicht in ver 
Gefahr, welches wiver die Natur eines jeglichen Kaufs ift; 
welches nicht geichähe, wo ausgedrückt würde Stüd bei 
Stüd, fondern der Zins bliebe, führe, webte und fchwebte 
gleich mit feinen Gründen, wie recht ift. 

Zum Eilften: Und dieß ift. die einige!) Enthaltung 
diefes Kaufes, daß er nicht ein Wucher ſei, und mehr thut, 
denn alle Sintereffe, daß der Zinsjunfer2) feinen Zins habe 
in aller Gefahr, und ihr ungewiß Sei, als aller andern ſei⸗ 
ner Güter. Denn ver Zinsmann®) mit feinem Gut ift uns 
terworfen Gottes Gewalt, dem Sterben, Kranken, Waffer, 
Teuer, Luft, Hagel, Donner, Regen, Wölfe, Thiere und 
böfer Menfchen mannigfaltige Beſchädigung. Dieſe Gefahr 
allefammt follen den Zinsherrn betreffen, venn auf folchem 
und nicht auf anderm Grund ftehen feine Zinfen. Es ge— 
bührt ihm auch nicht ehe Zinfe für fein Geld, e8 fei denn, 
daß der Zinsmann oder Berfäufer des Guts eigentlich be= 
ftimmt, und feiner Arbeit frei, gefund und ohne Hinderniß 
brauchen möge. 

Das bewähret fi aus der Vernunft, Natur und 
allen Rechten, die da einträchtiglich fagen, daß die Gefahr 
des verfauften Dinges ftehe bei dem Käufer; denn der Ver— 
käufer ift nicht fchuldig, dem Käufer feine Waare zu behüten, 


1) 8. will ſagen, dies ift ber einzige Fall, daß der Zinsfauf fein 
Wucher fei. 2) oder Zingherr, dev Zinfen gefauft hat. 
3) ber Zinfen zu zahlen hat, 
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Alſo wo ich Zinfe auf einem benannten Grunde Faufe, 
fo faufe ich nicht den Grund, fondern die Arbeit und Mühe 
des Zinsmanns auf dem Grund, damit er mir meine 
Zinfe bringe. Darum ftehet bei mir alle die Gefahr, 
die folche Arbeit des Zinsmanng hindern mögen, fofern fie 
ohn feine Schuld und Verſäumniß gefchteht, es ſei durch 
die Elemente, Thiere, Menſchen, Krankheiten, oder wie es 
genennt und kommen mag, darinnen der Zinsmann ſo groß 
Intereſſe hat als der Zinsherr. Alſo wo ihm nach getha— 
nem Fleiß ſeine Arbeit nicht gelinget, ſoll er und mag ſagen 
zu ſeinem Zinsherrn frei: Dieß Jahr bin ich dir Nichts 
ſchuldig, denn ich habe dir meine Arbeit und Mühe, Zins 
zu bringen, auf dem und dem Gut verkauft, das iſt mir 
nicht gerathen, der Schade iſt dein und nicht mein: denn 
willſt du ein Intereſſe mit haben zu gewinnen, mußt du 
auch ein Intereſſe mit haben zu verlieren, wie das fordert 
die Art eines jeglichen Kaufes. Und welche Zinsherren 
das nicht leiden wollen, die find fo fromm als Räuber und 
Mörder und reißen aus dem Armen fein Gut und Nahrung. 
Wehe ihnen! 

Zum Zwölften: Daraus aber folget, daß der blinde 
Zingfauf, der nicht auf baar benannte Stüde und Stüde 
eines Grunde, fondern in der Gemeine hin, auf viel 
Güter in einen Haufen gezogen, gemacht ift, unrecht ift. 
Denn dieweil man nicht kann anzeigen, auf welchen 
Stüden er ftehe, fo hat er auch Feine Gefahr und nimmt 
immerhin, es gebreche hie oder dort, und will feiner Zinfe 
gewiß fein. So fagft vu vielleicht: Wenn dag ift, wer will 
denn Zins faufen? Antwort: Siehe da, ich wußte wohl, 
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wo die Natur follte recht thun, fie würde ſich rümpfen; 
da brichts herfür, daß im Zinskauf wird nur Sicherheit, 
Geiz und Wucher geſucht. 

O wie viel Städte, Land und Leute müſſen zinſen, 
denen man längſt wäre ſchuldig geweſen, Geld nach 
zu geben. Denn wo die Gefahr nicht iſt im Zinskauf, 
da iſt kurzum eitel Wucher. Nun gehen ſie daher und 
ſtiften Kirchen, Klöſter, Altar, dieß und das, und iſt des 
Zinskaufens weder Maß noch Ende, gleich als wäre es 
möglich, daß alle Jahr Güter, Perſon, Glück, Frucht, 
Arbeit gleich wären; es gerathe wie gleich oder ungleich, 
ſo müſſen die Zinſe gleich vor ſich gehen. Sollten da 
nicht Land und Leute verderben? Mich wundert, daß bei 
ſolchem unermeßlichen Wucher die Welt noch ſtehet. 
Alſo hat ſich die Welt gebeſſert; was vorzeiten hieß leihen, 
das iſt darnach in einen Zinskauf verwandelt. 

Zum Dreizehnten: Derſelbe Zinskauf geſchieht etwan, 
daß man denen abkauft, die wohl dürften, daß man ihnen 
leihete oder gäbe; ſo taugt er doch zu Grunde gar nichts, 
denn Gottes Gebot ſtehet im Wege und will, daß den 
Dürftigen geholfen werde mit Leihen und Geben. 

Zum andern Mal geſchieht er, daß der Käufer und 
Verkäufer beider Theil des Ihren bedürfen, derhalben we— 
der leihen noch geben vermögen, ſondern ſich mit des 
Kaufs Wechſel behelfen müſſen. Wenn nun das geſchieht 
ohn Uebertretung des geiſtlichen Geſetzes, daß man aufs 
Hundert vier, fünf, ſechs Gulden gibt, läßt ſichs tragen; 
doch ſoll allezeit die Gottesfurcht ſorgfältig ſein, daß ſie 
mehr fürchte, ſie nehme zu viel, denn zu wenig; daß der 


Geiz nicht neben der Sicherheit des ziemlichen Kaufs ein⸗ 
reiße; je weniger aufs Hundert, je göttlicher und chriſt— 
licher der Kauf tft. 

Das ift aber meines Werks nicht, anzuzeigen, wo man 
fünf, wier, oder ſechs aufs Hundert geben ſoll. Ich laſſe 
es bleiben bei dem Urtheif ver Rechten. Wo der Grund 
fo gut und reich ift, daß man da ſechs nehmen möge, 
Aber meines Dünkens achte ichs, jo wir Chrifti Gebot 
halten wollten in den erften.dreien Graden, follte dev Zins— 
fauf nicht fo gemein oder noth fein, es wäre Denn in 
großen wirklichen Summen und tapfern Gütern, Er reißt 
aber ein in die Groſchen und Pfennige und übet fich hie— 
nieden in gar geringen Summen, die man leichtlich mit 
Geben oder Leihen ausrichtet nach Chriſti Gebot, und will 
doch nicht Geiz genennet fein. 

Zum Bierzehnten: Nun findet man Etliche, die nicht 
allein in geringen Gütern, fondern auch zu viel nehmen, 
fieben, acht, neun, zehen aufs Hundert. Da Sollten die 
Gewaltigen einfehen, bie wird Das arme gemeine Volk 
heimlich ausgefogen und fehwerlich unterorückt. Darum 
gefchiehet au), daß folche Näuber und Wucherer Gvie die 
Tyrannen und Nänber würdig find) vielmals unnatürlich 
fterben und des jähen Todes verfallen oder fonft fehreeflich 
umkommen; denn Gott ift ein Richter für die Armen 
und Dürftigen, als er vielmal im alten Geſetz fagt. 

Hie fahren fie denn aber daher und fagen: Die 
Kirhen und Geiftlihen thun das und habens Macht, 
dieweil folches Geld zu Gottesdienft gelanget. Fürwahr, 
hat man feine andere Sache, den Wucher zu rechtfertigen, 
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fo ift.er nie übeler gefcholten; denn er will je die unfchul= 
dige Kirche und Geiftlichfeit mit ihm zum Teufel führen 
und in die Sünde ziehen. Thue den Namen ver Kirche ab 
und Sprich: Es thuts der wucherfüchtige Geiz, oder ver 
Saullenzer alter Adam, der nicht gerne arbeitet, fein Brod 
zu erwerben, daß er feinem Müßiggang unter der Kirche 
Namen einen Dedel mache. 

Was gottespdieneft du mir? Das heißt Gott gedienet, 
fein Gebot gehalten, daß man niemand ftehle, nehme, über— 
feße und deggleichen, fondern gebe und leihe den Dürftigen, 
Solche wahrhaftige Gottesdienfte willft du zerreißen, auf 
dab du Kirchen baueft, Altar ftifteft und lefen und fingen 


läßt, der dir Gott feines geboten hat; und-alfo mit deinem 


Gottesdienſt den rechten Gottesdienft zunichte macheft. 
Laffe den Gottesdienft vorgehen, den er geboten hat, 
und fomme denn hernach mit vem, den du erwähler haft. 
Und wie ich droben gefagt: wenn alle Welt zeben aufs 
Hundert nähme, fo follten doch die geiftlichen Stifte das 
geftrengfte Recht halten und mit Furchten vier oder fünf 
nehmen; denn fie jollen leuchten und gut Erempel geben 
ven Weltlichen. So kehren fie es um, wollen Freiheit has 
ben, Gottes Gebot und Dienft zu laffen, Hebel zu thun 
und Wucher zu treiben. Willſt du Gott dienen nad) dei— 
ner Weife, fo diene ihm ohne Schaden deines Nächſten 
und mit Gottes Geboten Erfüllung. Denn er fpricht 
Sef. 61, 8.: „Ich bin ein Gott, der dag Gericht lieb hat, 
und bin feind dem Opfer, das da geraubet iſt“; auch ſpricht 
der weiſe Mann Sprüchw. 3, 9.:: „Gib ein Almoſen 
von dem, das dein iſt.“ Solche Ueberſätze ſind geſtohlen 


Deinem Nächſten wider Gottes Gebot. 
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Zum Funfzehnten: Fürchtet man aber, daß der 
Kirchen und Stiften abgehe, fo die Meinung foll vor fi) 
geben, fage ich: Es ift beffer, aus zehen Stiftungen eine 
göttliche gemachet, denn viel behalten wider Gottes Gebot. 
Was hilft dich der Gottegdienft, den du höreft, er fet wider 
Gott, fein Gebot und feinen Dienſt? Du wirft einem 
Gott nicht mit zweien wiverfpenftigen Dienften dienen, 
auch nicht zweien Herren dienen, Matth. 6, 24. 

Auch find Etliche fo Schlecht und einfültig, daß fie 
folhen Zins ohne Grund und Unterpfand verfaufen, over 
je mehr verfaufen, denn der Grund träget; da merklich 
Berverben berfommt, und ift die Materie faft gefährlich 
und weitläuftig, daß fchwerlich Davon gnuglam mag gejagt 
werden. Das Beſte wäre, daß man fich zu dem Evangelio 
lenvete,!) nahete und fich übete in chriftlichen Hänveln mit; 
den Gütern, wie gefagt ift. 

Auch ift ein gefährlich Gefuche in diefem Kauf, deß, 
tie ich beforge, niemand oder faft wenig Käufer ohne find:, 
der ift, daß fie wollen ihres Zins und Guts gewiß und, 
fiher fein, und darum Geld von fich thun, daß bei ihnen, 
nicht in der Gefahr bleibe; und viel lieber ihnen iſt, 
daß andere Leute Damit arbeiten und in der Gefahr ftehen, 
daß fie dieweil müßig und faul fein mögen und doch alfo, 
veich bleiben oder werden. Iſt das nicht Wucher, fo ift er, 
ihm faft ähnlich. Kürzlich es tft wider Gott. Denn wo 
du Bortheil an deinem Nächften fucheft, ven du nicht auch 
woltteft an dir ihm laſſen, da tft die Liebe aus und dag; 
natürliche Geſetz zerriffen. Nun forge ich, daß man in, 


1) d. i. lenfte, wendete. 
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Zinskaufen gar wenig achte, wie es dem Nächſten geveihe, 
wenn nur unfere Zinfe und Gut ficher ift, das man doch) 
it feinem Wege nicht fuchen foll; und ift gewiß ein An— 
zeigen des Geizes oder Faulheit, wiewohl ver Kauf daraus 
nicht ärger wird, fo ift es doch Sünde vor Gott. 


Dom ſchädlichen räuberifchen Umfchlag, jo in 
Sachſen an etlihen Drten in Hebung ift. 

Aber dahinten in Sachen, um Lüneburg und Holftein, 
da macht mang vecht grob, daß nicht Wunder ift, vb Einer 
den Andern freffe; da nimmt man aufs Hundert nicht 
allein neun, zehn, oder wie viel man immer mag, fondern 
haben auch ein befonderes Stücklein daran gehänget, 
nämlich: fol mir Einer taufend Gulden thun auf Zinfe, 
fo muß ich anftatt baares Geldes fo viel Pferde, Kühe, 
Speck, Korn ꝛc. nehmen, def er fonft vielleicht nicht mag 
[08 werden, oder nicht fo theuer verfaufen, daß mir kaum 
mit ver Summen die Hälfte, als fünfhundert Gulden baa— 
re8 Geldes wird, und muß doch für taufend Gulden zinfen, 
ob mir fchon die Waare und Vieh nichts nütze oder 
kaum auf hundert ein oder zwei Gulden mag zutragen. 
Es find das freilich nicht Straßenräuber noch Stuhlräuber, 
ondern Hausräuber und Hofräuber Was foll man 
Rzu fagen? Es find nicht Leute, fondern Wölfe und 
invernünftige Thiere, die nicht glauben, daß ein Gott fet. 
Summa, allem folchem Wucher und unrechten Zinfen 
ft Fein beffer Nath, denn dag man dem Gefe und Exem— 
sel Mofis folgete und brächte alle Zinfe wieder in die 
Dronung, daß man den Zehenden oder, darnach die Noth 
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fordert, ven Neunten oder Achten oder Sechsten nehme, 
verkaufe, ftifte und gebe; fo bliebe es alles fein gleich und 
ſtünde Alles in Gottes Gnaden und Segen. Denn wo 
der Zehenden ein Sahr wohl geriethe, fo trüge er viel 
dem Zinsherrn; geriethe ev übel, fo trüge er wenig; 
und müßte alfo ver Zinsherr die Gefahr und Glüd eben- 
fowohl tragen, alg der Zinsmann, und müßten beide Gott 
in die Hände fehen. Da fünnte man feine benannte 
Summa des Zinfeg feßen, wäre auch nicht noth, fonvern 
bliebe immer ungewiß, wie siel der Zehenden tragen würde, 
und wäre doc der Zehenden gewiß. 

Darum ift ver Zehende der allerfeinfte Zins und von 
Anbeginn der Welt in Hebung geweft und im alten Geſetz 
gepreifet und beftätiget, als der nach göttlichem und natürs 
lichem Recht der allerbilligfte ift.- Darnach bin, wo der 
Zehende nicht reichen wollte noch gnug wäre, fünnte man 
den Neunten nehmen und verfaufen, oder feßen und ftiften, 
darnach fein Land oder Haus vermöchte. Denn Joſeph 
feste over fands alfo von Alters ber geſetzt und gebraucht 
in Egypten, den Fünften zu nehmen, 1 Mof. 41, 34,5 
c. 47, 24. 26. Denn bie. bleibt noch immerdar dag 
göttliche billige Recht, daß der Zinsherr in ver Gefahr ftehetz 
geräths wohl, fo ift ver Fünfte gut, geräths übel, fo ift er 
defto geringer, wie e8 Gott gibt, und hat feine beſtimmte, 
gewilfe Summe, 

Nun aber der Zinsfauf auf beftimmten, gewiſſen 
Summen ftehet, alle Jahr gleich zu veichen, es gerathe oder 
gerathe nicht, fo muß wohl Land und Leute verderben. 
Denn er nimmt und fauft ungleiche Jahr für gleiche Jahr 
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und arıne Jahr für reiche Jahr, ja er fauft Gottes Segen, 
noch nicht gegeben, für einen gegebenen; das kann noch 
mag nimmermehr recht fein. Denn damit fauget Einer dem 
Andern Schweiß und Blut aus. Darum ifts fein Wunver, 
daß in dieſen Furzen Jahren, fo lange diefer Zinsfauf im 
Brauch gewefen tft, nämlich bei hundert Jahren, alle Fürs 
ftenthbum und Lande verarmet, verjeßet und verdorben find. 
Wäre aber der Kauf over Zinfe nicht auf Getreide 
geftiftet, fondern auf Häufer oder Raum, da man mit der 
Hand wirbt und gewinnet, könnte man abermal nach dem 
Geſetz Mofis ſolchen Kauf meiftern, daß man das Hall 
jahr in folchen Sachen hielte und Nichts ewiglich verfaufte. 
Denn ich achte, weil diefer Handel fo unordig gehet, fönnte 
man fein beſſer Erempel und Gefeg nehmen, denn Gottes 
Geſetze, damit er fein Volk verſehen und regieret hat, 
3 Mof. 25, 10. Er ift ja wohl fo weife, als Menſchen— 
Bernunft fein kann, und dürften ung nicht ſchämen, ob man 
der Juden Gefege hierin hielte und folgete, weil es nützlich 
und gut tft, 
GHierinnen follten nun Kaifer, Könige, Fürften und 
Herren wachen, und ihr Land und Leute anjehen, daß fie 
riethen und hülfen von dem greulichen Schlund des 
Wuchers, ſo hätten ſie es auch deſto beſſer. Das ſollten 
die Reichstage handeln, als der allernöthigſten Sachen eine; 
ſo laſſen ſie ſolches liegen und dienen dieweil des Pabſts 
Tyrannei, Land und Leute je länger je mehr zu beſchweren, 
bis daß ſie einmal auch zu ſcheitern gehen müſſen, daß ſie 
das Land nimmer ertragen, ſondern ausſpeien müſſe. 
Gott gebe ihnen fein Licht und Gnade, Amen, 
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Kleiner Sermon vom Wucher. 





Zum Erften ift gu wiſſen, daß unfer Herr Jeſus 
Chriftus, Matth. 5., da er fein Volk lehret, wie fie fich 
follten halten gegen einander in ven zeitlichen Gütern, 
zu geben und zu leihen, fegt er drei unterfchiepliche Grave, 
Der erfte ift: Sp jemand ung Etwas mit Gewalt nimmt, 
follen wirs nicht allein fahren laffen, fonvern auch bereit 
fein, fo er mehr nehmen wollte, dafjelbe auch zu laſſen, 
und fpricht alfo v. 40.: „Wer mit dir hadern will am 
Gerichte, daß er Dir den Nod nehme, fo lab ihm ven 
Mantel”, das ift, ſollſt nicht widerftreben noch wehren, 
daß er den Mantel nicht auch nehme. Und dieß ift der 
böchfte Grad in dieſem Werke. 

Der andere ift, daß man geben foll jedermann, der fein 
bedarf und begehret; davon faget er alfo Luc. 6, 30.: 
„er von dir bittet, dem gib.“ 

Der dritte Grad ift, daß man williglich und gerne 
leihe oder borge, ohn allen Aufſatz der Zinfe, davon fagetier 
Matth. 5, 42.: „Und wer von dir borgen oder entleihen 
will, von dem fehre dich nicht”, das ift, verſags ihm nicht. 

Diefer dritte, letzte Grad iſt der geringfte, auch fo 
gering, daß er im Alten Teftament geboten ift dem fchlechten, 
unvollfommenen Bolf der Juden; ja, auch der andere Grad, 
wie 5 Mof. 15, 7. 8. gefihrieben ftehet: „Sp jemand aus 
deinen Brüdern in deiner Stadt arm wird, follft du dein 
Herz nicht gegen ihm verhärten, noch deine Hand zuhalten, 
ſondern follft fie aufthun und ihm leihen, was er bedarf.” 
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Item der andere Grad im felben Kapitel v. 11.: „Es were 
den allezeit arme Leute fein in deinem Lande, darum gebiete 
id) Dir, daß du deine Hand aufthueft deinem Bruder, 
dem Armen, und der e8 bedarf, und gebeft ihm.“ 

Sp nun Gott die zween Grade im Alten Teftament 
hat geboten, und gewollt, daß ein jeglicher des Andern 
Bruder geachtet würde und daß man niemand unter ihnen 
follte betteln und darben laffen, als er fpricht 5 Mof. 15, 4.: 
„Es ſoll je fein Bettler noch Darblofer unter euch fein“; 
wie vielmehr fol das chriftliche Volk dazu und noch höher 
verbunden fein, daß fie fich unter einander mit Leihen und 
Geben halten als Brüder, darüber auch bereit fein, fahren 
zu laffen, was man mit Gewalt nehmen will; und follte 
"billig Feine Bettelei unter den Chriften fein, viel weniger 

denn unter den Juden, 

Wenn man aber das halten will, fo müßte man auch 
dafür fein, daß man nicht in einer Stadt allen Fremden, 
Auswohnenden gebe. Darum fest er in feinem Gebot das 

Wörtlein: in deiner Stadt, daß in einer jeglichen Stadt 
die Dürftigen von derfelben Stadt Einwohnern follen ver= 
"forget worden. Nun ift des Bettelns fo viel, und ber 
Wallfahrt zu St. Jacob hie und da Alles nur auf den 
Bettelſack verlaffen, daß Wunder ift, wie ſichs ertragen mag. 
"Das müßte man alles aufheben. Und wollte Gott, daß es 
die Obrigkeit erfennete und angriffe. 

Etliche meinen, ver erfte Grad fei ein Rath, nicht ge= 
"boten, und achteng für billig, daß ein jeglicher dag Seine 
‚wiederfordere und vor Gewalt beſchütze, wie er mag; 
den Bollfommenen aber fer e8 ein Gebot. Sprechen: 


— 138 — 


So das wahr wäre, würde den Böswilligen Urlaub gege- 
ben zu nehmen und ftehlen, zulegt würde Niemand nichts 
behalten. Diefe Ausrede hilft nicht, es ift ſchlecht ein 
Gebot, um böfer Menfchen willen nicht nachzulaffen. 

Doch hat Gott das weltliche Schwert dafür eingefeget, 
und der Obrigkeit befohlen, daß fie diefelben Böswilligen 
firafe und wehre, daß fie nicht öffentlich Urlaub haben 
zu nehmen, was fie wollen, wiewohl der Apoſtel 1 Cor. 6, 
1—8. ven Unvollfommenen zuläßt, das Ihre mit Necht 
wiederzufordern; doch ftrafet er fie, daß fie nicht Lieber 
Schaden und Betrug leiden, denn rechten und hadern. 
Und fo e8 nicht geboten wäre, fo wäre der Chriftenftand 
nichts höher, denn des Alten Teftaments. 

Dazu ifts Far ausgevrüdet Luc. 6, 30 ff., da der 
Herr fagt: „Einem jeglichen gib, der dic darum bittet, 
und wer dir das Deine nimmt, von dem fordere eg nicht wie— 
der. Wenn ihr allein Die liebet, die euch lieben, was ift das 
für eine Gutthat? Lieben doch die Sünder ihre Liebhaber. 
Und wenn ihr nur denen wohlthut, die euch lieben, was ift 
das für eine Gutthat? Thun doch Das auc die Sünder. 
Und wenn ihr leihet denen, von welchen ihr hoffet wieder 
zu haben, was tft das für eine Gutthat? Leihen doch die 
Sünder einer dem andern, daß fie Gleiches dagegen mögen 
nehmen. Ihr aber follt lieb haben euere Feinde, ihr folft 
wohlthun, ihr follt leihen und nichts dafür nehmen over 
gewarten; ſo wird euer Verdienſt groß fein, und werdet 
Kinder fein des Allerhöchften, der ift gütig über die From— 
men und Böſen.“ Aus welchen Worten klar wird, daß 
Chriftenmenfchen nichts Anders zu gebühret, denn geben 
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und leihen umfonft, dazu den Feinden wohlthun und nicht 
mit ihnen hadern, noch fie befchädigen. 

Nun fehet zu, wo die bleiben, die Wein, Korn, Gelb, 
und was def ift, ihrem Nächften alſo leihen, daß fie über 
das Jahr aus diefelben zu Zinfen verpflichten, oder beſchwe— 
ven und überladen, daß fie mehr, oder ein Anders, das 
beffer ift, wiedergeben müſſen, denn fie geborget haben. 
Das find jüdische Stüdlein und Tüdlein, und ift ein uns 
chriſtlich Vornehmen wider das heilige Evangelium Chrifti, 
ja wider das natürliche Gefeg und Recht, das der Herr 
anzeiget Luce. 6, 31., da er fagt: „Was du willfft, daß dir 
die Menschen thun und laffen follen, das thue und laſſe du 
auch ihnen.“ Es ift niemand, der nicht gerne wollte, 
dag man ihm ohne Auflaß leihbe; warum thut er denn 
nicht wieder Dafjelbe einem Anvdern® Und gehen doch hin 
als Fromme Chriften, beten, faften, geben. zuweilen. ein 
Almofen, ftiften dieß und das; aber dies chriftliche Werf 
will man nicht achten, Da e8 ganz und gar an Lieget. 

Sp Iprichft du denn: Iſt es alfo gethan um dag Leis 
ben und Borgen, fo will ich niemand leihen, denn fo vers 
löre ich mein Intereffe. Antwort: Du magft thun, wie 
du willft, jo wirft du das Gebot Chriſti nicht umftoßen, 
da er dir gebeut, du follft leihen ohn allen Aufla deinem 
Nächſten. Dazu, fo ers bedarf, auch geben ganz umfonft. 
Thuft du es nicht, fo bift du auch Fein Chriftenmenfch 
und wirft deinen Himmel bie auf Erden empfangen haben. 
Denn nicht dein Wille, fontern Gottes Gebot und dag 
natürliche Necht muß vorgeben, follft du felig werden. 

So Spricht du aber: Wenn das wahr Re fo wären 


Luthers Voltsbib. 13. u. 14. Band. 
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gar wenig Chriften jet in der Welt; ift es doch allent— 
halben Sitte worden, dag man auf Gewinnft nur leihet, 
Antworte ich: ES fei Sitte oder Unfitte, jo ift es nicht 
ehriftlich, noch göttlich, noch natürlid. Darum, fo man die 
rechten Werke anftehet, fo wird man gewahr, wie wenig guter 
Bäume find, die rechte hriftliche evangeliiche Früchte tragen, 
die doch fonft fo viel andere Werfe thun, Die fie für gut 
baben, ob fie ihnen wohl nicht geboten find, betrügen und 
blenven fich felbft mitvenfelben eignen Werfen, daß fie Dies 
fer göttlichen Werte weder gedenken noch erfennen. 

Sprichft du aber: Thun doch die Priefter, Gelehrten, 
Beiftlihen und etliche Kirchen auch alſo, die nur auf 
Gewinnt leihen, fonderlich dieweil daſſelbe zur Beflerung 
der Kirchen und geiftlichen Güter gelanget. 

Diefe Entichuldigung ift würdig, daß fie dem böſen 
Geifte zugeschrieben werde, darum, daß fie mit der Kirchen 
und geiftlicher Güter Befferung rechtfertiget den Wucher, 
unrecht Gut, des Nächten Schaden und Verdrücken, und 
will auflöfen Gottes Gebot; gerad als hätten der Kirchen 
und Geiftlihen Güter Freiheit, Gottes Gebot zerreiken, 
den Nächiten berauben, Wucher treiben und Unrecht üben. 
O hebe dich, du verfluchte Bosheit! Soll die unfchulvige 
Kirche und Geiftlichfeit deine Untugend verfechten? 
Wenn die ganze Welt mit folchem Auffag zu leihen einen 
Brauch hätte, ſo ſollten doch die Kirchen und Geiſtlichen 
dawider handeln; und je geiſtlicher ihre Güter wären, 
je chriſtlicher nach dem Gebot Chriſti geben, leihen und’ 
fahren laffen. Und wer anders thut, fo thut ers nicht der 
Kirchen noch dem geiftlichen Gut, fonvern feinem jüdiſchen, 
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wucherfüchtigen Geiz zur Beſſerung, er ſei gelehrt over 
ungelehrt, geiftlich oder weltlich. 
Unter diejen dreien Graden find nun andere Grade 


die zeitlichen Güter zu wandeln, als mit Kaufen, Erben, 


Beſcheiden und vergleichen; die mit geiftlichen und welt— 
lichen Gelesen verfaffet find, in welchen niemand beffer 
noch Ärger wird vor Gott, Denn chriftlicher Handel und 
Wohlthun mit zeitlichem Gut ftehet in den dreien: geben 
umfonft, leihen ohne Aufſatz, und mit Liebe fahren laffen; 
wie gefaget ift. Denn das ift fein Verdienſt, fo du Etwas 
kaufſt, erblich befißeft oder fonft renlicher Weije überkömmeſt, 
fintenal auch die Heiden und Türfen mögen nach ver Weife 
fromm fein, 

Set laffen wir anftehen alle andere Grade und neh— 
men vor ung den Kauf, nämlich ven Zinsfauf, darinne 
auch der Wucher ein gewaltiger Herr ift. 

Vom Zinsfauf. 

Derfelbe Zinsfauf gefchieht etwan ar. 

Was hierauf folgt, befindet fich von Wort zu Wort in dem gleich 


vorher ftehenden großen Sermon vom Wucher, 13. bis 15. Satz. 
Nach demſelben aber ſteht im kleinen Sermon noch Folgendes: 


Denn das iſt eines jeglichen Kaufs Natur und Art, 
daß der Käufer mit der Waar ſoll in der Gefahr ſtehen, 
und nicht der Verkäufer, der ſeiner Waar los worden iſt. 
Wo aber das dazu ſchlägt, daß der Käufer ſeinen Zins 


will für voll haben, unangeſehen, daß der Verkäufer auf 
\ dem Grunde oder Unterpfand hat Schaden erlitten, 


wie das oft geichieht, ohne Verwirfung ) defjelben, fo ift 
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der Käufer ein Näuber vor Gott und der Welt, nimmt 
jenem feinen Schweiß und fein Blut. Denn des Grun— 
des Gefährlichfeit fol ftehen auf des Käufers Seiten, daß 
er feiner Zinfe fo unficher fet, als jener feines Hauptgeldes, 
beide in Gottes Hand ihres Gutes wegen. 

Summa, ich achte, der Zinsfauf fer nicht Wucher; 
mich bevünft aber, feine Art fer, dag ihm leid ift, daß er 
nicht muß ein Wucher fein; es gebricht am Willen nicht, 
und muß leider! fromm fein, 


Bon Kaufhandlung und Wucher. 





In dieſer Schrift, welche zuerft im Jahre 1524 erfchien, un- 
terrichtet Luther die Kaufleute, wie Faufmännifihe Gefchäfte mit 
unverlestem Gemwiffen gemäß der Liebe des Nächten zu betreiben 
find. Sie fteht Wittenb. VI. 300. Sena II. 370. Altenb. II. 
717. Leipz. XXIL 306. Walch X. 1091. Erlang. XXII. 200. 

Das heilige Evangelium, nachdem e8 an den Tag 
fommen ift, ftraft und zeigt allerlei Werfe ver Finfternig, 
wie die St. Paulus nennet, Röm. 13, 12.: Denn es ift 
ein helles Licht, das aller Welt leuchtet, und lehret, wie 
böfe die Werfe der Welt find, und zeiget die rechte Werfe, fo 
man gegen Gott und den Nächften üben fol. Daher auch 
etliche unter den Kaufleuten aufgewacht, und gewahr wor— 
den find, daß unter ihrem Handel manch böfer Griff und 
ſchädliche Finanze im Brauch) find, und zu beforgen ift, e8 
gehe hie zu, wie ver Eccleſiaſticus D fagt, daß Kaufleute 
fehwerlich ohne Sünde fein mögen. Ja, ich achte, e8 treffe 
fie ver Sprud St. Pauli 1 Timoth. 6, 10.: Der Geiz ift 
eine Wurzel alles Uebels. Und abermal (v. 9.): Welche 
reich wollen werden, die fallen dem Teufel in den Strid, 
und in viel unnüße, fchädliche Begierde, welche die Leute 
verfenfen ing Verderben und Berdammnif. 

Wiewohl ich aber denke, dieß mein Schreiben werde 


faft umfonft fein, weil der Unfall foweit eingeriffen, und 
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allerding überhand genommen hat in allen Lanven, Dazu 
diejenigen, fo das Evangelium verftehen, felbft aus eige— 
nem Gewiffen wohl fönnten urtheilen in folchen äußer— 
lichen leichten Sachen, was billig und unbillig ſei; bin ich 
doch ermahnet und gebeten, folche Finanze zu rühren, und 
etliche an ven Tag zu bringen, ob je der Haufe nicht recht 
wolle, daß doch Etliche, wie wenig auch derfelben fer, aus 
dem Schlund und Rachen des Geizes erlöfet würden, 
Denn es muß ja fo fein, daß man noch Etliche finde, une 
ter den Kaufleuten fowohl als unter andern Leuten, die 
Chrifto zugebören, und lieber wollten mit Gott arm, denn 
mit dem Teufel reich fein, wie der 37. Pſalm v. 16. jagt: 
Es ift dem Gerechten beffer ein wenig, denn große Güter 
den Gottlofen. Wohlan, um derfelben willen müſſen wir 
reden. 

Das fann man aber nicht leugnen, daß Kaufen und 
Verkaufen ein nothwendig Ding ift, deß man nicht ent— 
behren, und wohl chriftlich brauchen kann, fonvderlich in 
den Dingen, die zur Noth und Ehren vienen, Denn alfo 
haben auch die Patriarchen verfauft und gefauft Vieh, 
Wolle, Getreide, Butter, Milch und andere Güter. Es 
find Gottes Gaben, Die ev aus der Erden gibt, und unter 
die Menfchen theilet. Aber ver ausländische Kaufhandel, 
der aus Kalifut und Indien, und dergleichen, Waare ber- 
bringt, als Solch köſtlich Seiden- und Golpwerf und 
Würze, die nur zur Pracht und feinem Nuß dienet, und 
Land und Leuten das Geld ausfauget, follte nicht zugelaſ— 
fen werden, wo wir ein Negiment und Fürſten hätten. 
Doc hievon will ich jetzt nicht fchreiben; denn ich achte, es 
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werde zulest, wenn wir nimmer Geld haben, son ihm 
ſelbſt ablaffen müffen, wie auch der Schmud und Fraß; 
es will doch fonft fein Schreiben noch Kehren helfen, big 
ung die Noth und Armuth zwinge, 

Gott hat ung Deutfchen dahin gefchleudert, daß wir 
unfer Gold und Silber müffen in fremde Länder ftoßen, 
alle Welt reich machen, und felbft Bettler bleiben. Eng- 
land follte wohl weniger Golds haben, wenn Deutfchland 
ihm fein Tuch ließe. Und der König von Portugal follte 
auch weniger haben, wenn wir ihm feine Würze ließen. 
Rechne du, wie viel Gelds eine Meffe zu Frankfurt aug 
deutschem Land geführt wird, ohne Noth und Urfache: fo 
wirft du dich wundern, wie es zugehe, daß noch ein Heller 
‚in deutfchen Landen fei. Frankfurt ift das Silber» und 
Goldloch, dadurd aus deutfchem Lande fleußt, was nur 
quillet und wächft, gemünzt oder gefchlagen wird bei ung. 
Wire das Loch zugeftopft, fo dürfte man jegt der Klage 
nicht hören, wie allenthalben eitel Schuld und Fein Geld, 
alle Land und Städte mit Zinfen befchweret und ausge— 
wuchert find. Aber laß geben, es will doc alfo geben, 
wir Deutfchen müffen Deutfchen bleiben, wir laſſen nicht 
ab, wir müffen denn. Wir wollen hie vom Mißbrauch 
und Sünden des Kaufhandels reden, fo viel e8 das Ger 
wiſſen betrifft. Wie e8 des Beutels Schaben betrifft, Taf= 
Sen wir Fürften und Herren für forgen, daß fie ihre Pflicht 
Daran ausrichten. 

Erfilich haben die Kaufleute unter ſich eine gemeine 
Regel, das ift ihr Hauptſpruch und Grund aller Finanzen, 
daß fie fagen: Ich mag meine Waare fo theuer geben, als 
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ich fan. Das halten fie für ein Recht. Das iſt dem 
Geiz ver Raum gemacht, und der Höllen Thür und Fen— 
fter alle aufgethan. Was ift das Anders gejagt, denn jo 
viel: Ich frage nichts nach meinem Nächſten, hätte ich 
nur meinen Gewinn und Geiz soll; was gehets mich an, 
daß es zehen Schaden meinem Nächften thät auf einmal? 
Da fieheft du, wie diefer Spruch fo ſtracks unverfchämt, 
nicht alleine wider die chriftliche Liebe, ſondern auch wider 
das natürlich Geſetz führe. Was follte nun Gutes im 
Kaufhandel fein? Was follte ohne Sünde fein, wo ſolch 
Unrecht das Hauptftücd und Regel ift des ganzen Handels? 
Es kann damit der Kaufhandel nichts Anders fein, denn 
rauben und ftehlen den Andern ihr Gut. 

Denn wo das Schalfsauge und der Geizwanſt hie 
gewahr wird, daß man feine Waare haben muß, over ver 
Käufer arm ift, und fein bedarf; da macht ers ihm nutz und 
theur: da fiehet er nicht auf die Würde ver Waare, over 
auf den Dienft feiner Mühe und Fahr, fondern fihlecht 
auf die Noth und Darbe feines Nächten: nicht verfelben 
zu helfen; fondern derfelben zu feinem Genie) zu brau— 
hen, feine Waare zu fteigern, die er fonft wohl ungefteigert 
Tieße, wo des Nächtten Noth nicht da wäre. Und muß 
alfo vurch feinen Geiz die Waare fo viel mehr gelten, fo 
viel der Nächfte großer Noth leidet, daß des Nächften Noth 
gleich ver Wanre Schab und Würde fein muß. Sage mir, 
heißt Das nicht unchriſtlich und unmenfchlich gehandelt? 
Wird daſelbſt nicht des Armen Noth ihm felbft mit unter 
serfauft? Denn weil er feiner Noth halben vie Waare 
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defto theurer nehmen muß, ıfts eben ſoviel, als daß er muß 
ſeine Noth erkäufen. Denn nicht die lautere Waare ihm 
verkauft wird, wie ſie an ihr ſelbſt iſt, ſondern mit dem 
Zuſatz und Anhang, wie er derſelbigen benöthigt iſt. 
Siehe, dieſer und dergleichen Greuel muß folgen, wo dieß 
Recht geht: Ich mag meine Waare ſo theuer verkaufen, 
als ich kann. 

Es ſollte nicht ſo heißen: Ich mag meine Waare ſo 
theuer geben, als ich kann oder will; ſondern alſo: Ich 
mag meine Waar ſo theur geben, als ich ſoll, oder, als 
recht und billig ift. Denn dein Verkaufen ſoll nicht ein 
Werk fein, dag frei in deiner Macht und Willen, ohne alle 
Geſetz und Maf ftehe, als wäreft du ein Gott, der nie— 
mand verbunden wäre; fondern weil fold dein Berfaufen 
ein Werk ift, das du gegen deinem Nächſten übeſt, foll es 
mit folchem Geſetz und Gewiffen verfaffet fein, daß du es 
tibeit obne Schaden und Nachtheil deines Nächften; und 
viel mehr Acht haben, daß du ihm nicht Schaden thuft, 
denn wie du gewinneft, Sa, wo find folche Kaufleute < 
Wie ſollte der Kaufleute fo wenig werben, und der Kauf— 
handel abnehmen, wo fie dieß böſe Necht würden befiern, 
und auf chriftliche, billige Weiſe bringen. 

Sp frageft du denn: Fa, wie theuer ſoll ichs denn 
geben? Wo treffe ich das Necht und die Billigfeit, daß ich 
meinen Nächften nicht überfege, oder übernehme? Ant— 
wort: Das wird freilich mit feiner Schrift noch Rede 
nimmermehr verfaffet werden; e8 hats auch noch niemand 
vorgenommen, eine jegliche Waare zu Teen, fteigern over 
niedern, Urfach ift die: Die Waare ift nicht alle gleich, 
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fo holet man eine ferner denn die andere, geht auf eine 
mehr Koſt denn auf eine andere, daß e8 hie alles ungewiß 
ift und bleiben muß, und nichts Gewifjes mag gejeßt 
werden, fo wenig als man eine einige gewilje Stadt feßen 
mag, da man fie alle herholet, oder gewifle Koft ftimmen, 
die drauf gebt; fintemal es gefchehen mag, daß einerlei 
Waare, aus einerlet Stadt, auf einerlet Straße, heur 
mehr koftet, denn vor einem Sahr, daß vielleicht der Weg 
und Wetter böfer ift, over fonft ein Zufall fommt, der gu 
mehrer Unfoft dringt, denn auf eine andere Zeit. Nu iſts 
aber billig und recht, va ein Kaufmann an feiner Waare 
fo viel gewinne, daß feine Koft bezahlet, feine Mühe, Ars 
beit und Fahr belohnet werde. Muß doch ein Aderfnecht 
Butter und Lohn von feiner Arbeit haben. Wer fann 
umfonft dienen oder arbeiten? Sp fpricht das Evan— 
gelium: Ein Arbeiter ift feines Lohns werth. 

Doch, daß wir nicht gar dazu fchweigen, wäre das 
die befte und ficherfte Weife, daß weltliche Obrigfeit hier 
vernünftige, redliche Leute feßte und verordnete, die allerz 
let Waare überfchlügen mit ihrer Koſte, und feßten darnach 
das Maß und Ziel, was fie gelten follte, daß ver Kauf: 
mann fönnte zufommen, und feine ziemliche Nahrung 
davon haben; wie man an etlichen Orten Wein, Fifch, 
Brod und deßgleichen feßet. Aber wir Deutfchen haben 
mehr zu thun, zu trinken und zu tanzen, daß wir ſolchs 
Regiments und Ordnung nicht Fünnten gewarten. Weil 
denn Diefe Ordnung nicht zu hoffen ift, iſt das ver nächfte 
und befte Rath, daß man die Waare laffe gelten, wie fie 
der gemeine Marft gibt und nimmt, oder wie Lands Ger 
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wohnheit ift zu geben und zu nehmen; venn bierinne mag 
man das Sprüchwort gehen laſſen: Thu wie andere Leute, 
fo narreft du nicht. Mas folcher Weiſe gewonnen wird, 
achte ich redlich und wohl gewonnen, fintemal hie die Fahr 
fteht, daß fie zuweilen an ver Waare und Koft verlieren 
müſſen, und fich nicht allgu reich gewinnen mögen, 

Wo aber die Waare nicht gefegt, noch gang und gebe 
ift, und du follt und mußt fie fegen zum erften. Wahr— 
lich, hie fann man nicht anders lehren, man muß dirs auf 
dein Gewiffen beimgeben, daß du zuſeheſt, und deinen 
Nächſten nicht übernehmeſt, und nicht den Geiz, ſondern 
deine ziemliche Nahrung ſucheſt. Es haben Etliche hie 
wollen Maß ſetzen, daß man möge an aller Waare die 
Hälfte gewinnen. Etliche, daß man möge das dritte Theil 
gewinnen. Etliche auch anders. Aber der iſt keins gewiß 
noch ſicher, es wäre denn von weltlicher Obrigkeit und 
gemeinem Recht alſo verordnet, was dieſelbige hierin ſetzte, 
das wäre ſicher. Darum mußt du dir vorſetzen, Nichts 
denn deine ziemliche Nahrung zu ſuchen in ſolchem Handel, 
darnach Koſt, Mühe, Arbeit und Fahr rechnen und über— 
ſchlagen, und alſo denn die Waare ſelbſt ſetzen, ſteigern 
oder niedern, daß du ſolcher Arbeit und Mühe Lohn davon 
habeſt. 

Sch will aber hie das Gewiſſen nicht fo fährlich 
noch fo enge gefpannet haben, als müßte man das Maß 
fo eben treffen, daß nicht um einen Heller follte fehlen. 
Denn das tft nicht möglich, daß du fo eben treffen follteft, 
wie viel du verdienet habeft mit ſolcher Mühe und Arbeit; 
es tft gnug, daß du mit gutem Gewiffen darnach trachteft, 
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daß du gerne Das rechte Maß treffeft, und doch des Hanz 
dels Art if, daß nicht möglich ift zu thun; es wird ver 
Spruch des Weifen aud an dir wohl wahr bleiben, 
Sir. 26, 28.: Ein Kaufmann mag fehwerlich ohne Sünde 
handeln, und ein Krezſchmar ) wird fchwerlich gerechten 
Mund behalten. Ob vu nun ein wenig zu viel nehmeft 
unmiffend und ungerne, fo laß dasſelbe ins Vater Unfer 
fahren, da man betet: Vergib ung unfre Schuld; ift Doch 
feines Menfchen Leben ohne Sünde. Auch fo kommts 
wohl wiederum, daß du für deine Mühe etwa zu wenig 
nehmeft, va laß in die Wette fehlahen, D und gegenanver 
aufheben, wo du zuviel genommen haft. 

Als, wenn du einen Handel hätteft, der des Jahrs 
auf hundert Gulven liefe, und du über alle Koften und 
ziemlichen Lohn, den du für Deine Mühe, Arbeit und Fahr 
dran gewinneft, und nähmeft ungefährlich einen Gulden, 
zween oder drei zu viel Gewinnftz das heiße ich bie den 
Fehl im Handel, ven man nicht wohl meiden fann, ſonder— 
lich fo zu handeln ein Jahr lang. Darum follft du dein 
Gewiſſen damit nicht befchweren, fondern als eine andere 
unüberwindliche Sünde, die ung allen anhangen, mit 
dem Bater Unfer vor Gott bringen und ihm befehlen : 
denn zu ſolchem Fehl dringt dich Die Noth und Art des 
Werks, nicht ver Muthwille und Geiz; denn ich reve bie 
von den gutherzigen und gottfürchtigen Menfchen, die nicht 
gern Unrecht thäten. Gleichwie die eheliche Pflicht nicht 
ohne Sünde gefchieht, und doch Gott um der Noth willen 
ſolchem Werk durch die Finger fiehet, weil es nicht anders 
fein kann. 


1) d. i. ein Kramer, 2) Ichlagen. 
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Wie hoch aber dein Lohn zu ſchätzen fei, den du an 
ſolchem Handel und Arbeit gewinnen follt, fannft vu nicht 
beffer rechnen und abnehmen, denn daß du die Zeit und 
Größe der Arbeit überfchlaheft, und nehmeft ein Gleichniß 
yon einem gemeinen Taglöhner, der fonft etwa arbeitet, und 
fieheft, was derſelbe einen Tag verbienetz darnach vechene, 
wie viel Tage du an der Waare zu holen und. zu erwerben 
dich gemühet, und wie große Arbeit und Fahr varinnen 
ausgejtanten habft: denn große Arbeit und viel Zeit foll 
auch defto größern und mehr Lohn haben. Näber und 
beffer und gewiffer fann man in dieſer Sachen nicht reden 
noch lehren; wen das nicht gefällt, der machs beffer. 
Mein Grund fteht (wie gefagt if) im Eyangelio Matth. 
10, 10., daß ein Arbeiter feines Lohnes werth ift. Und 
Paulus auch fpricht 1 Cor. 9, 7.: Wer des Viehes hütet, 
foll der Milch genießen. Wer fann auf eigene Koft und 
Sold reifen? Haft du beffern Grund, gönne ich dir wohl, 


Bon der Bürgfchaft. 


Zum Andern, ift noch ein gemein Fehl, welcher nicht 
allein unter den Kaufleuten, fondern auch in eller Welt, 
eine läuftige Gewohnheit ift, daß Einer für den Andern 
Bürge wird. Und wiewohl dasfelbige Werk fcheinet ohne 
Sünde, und eine Tugend der Liebe zu fein, fo verderbet 
es doch gemeiniglich viel Leute, und bringet fie zu unüber— 
windlichem Schaden. Der König Salomo hat ſolchs 
manchfältig verboten und verworfen in feinen Sprüchen, 
und Ipricht Cap. 6, 1. ff.: Mein Kind, bift du für deinen 
Nächten Bürge worden, fo haft dur deine Hund verheftetz 
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du bift verfnüpft mit der Nevde deines Mundg, und gefan- 
gen mit den Reden deines Mundes, So thu doch, mein 
Kind, alfo, und errette dich, denn du bift deinem Nächiten 
in die Hände fommen; lauf, eile und treibe deinen Näch- 
ften, laß deine Augen nicht Schlafen, noch deine Augenliver 
ſchlummern; errette Dich wie ein Nehe von ver Hand, und 
wie ein Vogel aus ver Hand des Vogelers. Item 
Cap. 20, 16.: Nimm dem fein Kleid, der für einen An— 
dern Bürge wird, und pfände ihn um deg Fremden willen. 
Stem Cap. 22, 26.: Sei nicht bei denen, die ihre Hand 
verbeften, und für Schuld Bürge werden. Und abermal 
Cap. 27, 13.: Nimm dem fein Kleid, der für einen Ans 
dern Bürge wird, und pfünde ihn um der Fremden willen, 

Siehe da, wie der weile König in der heiligen 
Schrift fo hart und heftig verbeut, für Andere Bürge zu 
werden, Auch ftimmet mit ihm dag deutiche Sprüchwort: 
Bürgen foll man würgen. As follts fagen: e8 gefchicht 
dem Bürgen recht, daß er gewürget wird und zahlen muß, 
denn er thut leichtfertig und thörlich daran, daß er Bürge 
wird. Alſo, daß ſolchs nach der Schrift befchloffen ift, 
dag niemand foll für Andere Bürge werden, er vermag e8 
denn und fer völliges Willens felbft ſchuldig zu fein und 
bezahlen, Nun feheint e8 wunverlich, daß ſolch Wer böfe 
fei und verworfen. Denn, daß ein thörlih Werk fet, ha— 
ben gar Biel felbft erfahren, die das Hautfragen davon 
friegen haben, Was ift denn die Urfach, daß verworfen 
wird? Das wollen wir fehen. 

Es ift Bürgewerden ein Werk, dag einem Menfchen 
zu hoch ift, und nicht zugebührt, und greift mit Bermeffen> 
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heit in Gottes Werk. Denn erſtlich, ſo verbeut die Schrift, 
man ſoll keinem Menſchen trauen, noch ſich auf ihn ver— 
laſſen, ſondern alleine auf Gott. Denn menſchliche Natur 
iſt falſch, eitel, lügenhaftig und ungewiß, wie die Schrift 
ſagt und auch die Erfahrung täglich lehret. Wer aber 
Bürge wird, der trauet einem Menſchen, und ſetzt ſich mit 
Leib und Gut in die Fahr, auf einen falſchen, ungewiſſen 
Grund, darum geſchieht ihm recht, daß er falle und fehle, 
und in der Fahr verderbe. 

Zum Andern, ſo trauet er auch auf ſich felbft, und 
macht jich jelbft zum Gott denn worauf ein Menfch 
trauet und ſich verläßt, das ift fein Gott). Nun er aber 
feines Leibs und Guts feinen Augenblick ſicher und gewiß 
ift, als wenig als deß, für den er Bürge wird, fondern 
ſteht Alles in Gottes Hand alleine, der nicht haben will, 
daß wir ing Künftige ein Haar breit Macht oder Necht 
haben, und deß feinen Augenblid ficher und gewiß fein fols 
len: fo thut er unhriftlich und gefchieht ihm recht, weil er 
Das verfegt und zufagt, das nicht fein, noch in feiner 
Macht, fondern in Gottes Händen alleine fteht. 

Alfo leſen wir 1 Moſ. 43, 9. und 44, 32., wie der 
Erzvater Juda für feinen Bruder Benjamin Bürge ward 
gegen feinem Vater Jakob, daß er ihn wollte wiederbrin— 
gen, over wollte jelbft ewiglich fchulvig fein, Aber Gott 
firaft diefelbe Vermeſſenheit fein, und ließ ihn finfen und 
fehlen, daß er Benjamin nicht konnte wiederbringen, bie 
er felbft fich für in gab, und dennoch aus Gnaden faum 
los ward. Und ihm geſchah recht, venn folhe Bürgen 
thun gerade, als dürften fie Gott nicht einmal darum 
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grüßen, oder denfen, ob fie ihres Leibs und Guts auch 
morgen gewiß feien, und handeln fo gar ohne Furcht Got- 
tes, alg hätten fie dag Leben und Gut von ihnen felbft, und 
wärens mächtig, wie lange fie wollten; welchs nicht Anz 
deres ift, denn eine Frucht des Unglaubeng. Wie auch 
Sacobug in feiner Epiftel ſolchs c. 4, 13. 14. 15. 16. für 
einen Hochmuth ſchilt und ſpricht: Wohlan, die ihr nun 
faget: heut oder morgen wollen wir ziehen in bie oder bie 
Stadt, und da hanthieren und gewinnen, die ihr nicht 
wiſſet, was morgen fein wird. Denn was ift euer Leben? 
Ein Dampf ifts, der eine Fleine Zeit währet, und dar— 
nach vergeht; dafür daß ihr fagen folltet: leben wir und 
wills Gott, fo wollen wir dieß oder das thun, nun aber 
rühmet ihr euch in eurem Hochmuth. 

Auch hat Gott folche Vermeffenheit des Künftigen, 
und Gottes Unachtung an mehr Drten verdammt, alg 
Luc. 12, 16. 21., da der reiche Mann viel Getreide des 
Jahrs hatte, daß er feine Scheunen wollte abbrechen und 
größere bauen, und feine Güter dahin thun, und ſprach 
zu feiner Seele: Liebe Seele, du baft viel Guts auf viel 
Fahr, if und trink und fer guts Muths. Aber Gott 
fprach zu ihm: Du Narr, diefe Nacht wird man Deine 
Seele von dir fordern, und weß wirds fein, Das du ges 
fammelt haft? Sp gehets Allen, die nicht in Gott Reiche 
find. Alſo antwortet er auch Apoftg. 1, 7. den Jüngern: 
Es fteht euch nicht zu, zu wiffen Zeit und Stunde, die 
der Bater in feiner Gewalt hat, Und Sprüchw. 27, 1.: 
Rühme Dich nicht auf den morgenden Tag, denn du 
weißt nicht, was fih noch heute begeben mag. Darum er 
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auch im Vater Unfer ung nicht hat mehr denn ums täg— 
liche Brod, heut zu geben, heißen bitten, auf daß wir mit 
Fürchten leben und handeln follen, und wifjen, daß wir 
feine Stunde ficher fein weder Lebens noch Guts, ſondern 
Alles aus feinen Händen gewarten und nehmen; wie denn 


thut ein vechter Glaube. Und zwar wir fehens auch tüge % 


lich an vielen Gottes Werfen, daß alfo muß zugehen, wir 
thuns gerne oder ungerne. 

Salomon hat faft fein ganzes Buch auf folche Lehre 
gerichtet, das Erelefinftes heißt, und zeigt an, wie allent- 
halben der Menfchen Bornehmen und Bermeffenheit fo gar 
eitel und Nichts, denn Mühe und Unglüd ift, wo nicht 
Gott mit drein gezogen wird, daß man ihn fürchte, und 
laß ihm genügen an dem Gegenwärtigen, und freue fich 
desielbigen. Denn Gott ift der fichern, ungläubifchen 
Vermeſſenheit feind, die fein vergiffet, darum handelt er 
dawider mit allen feinen Werfen, läßt ung fehlen und 
fallen, reißet Leib und Gut dahin, wenn wirs am wenig- 
ften denfen, und fommt zu der Stunde, der wir ung gar 
nichts verfehen, daß Die Gottlofen, wie der 55. Pſalm v. 24. 
ſagt, ihr Leben nimmer zur Hälfte bringen; fondern allzeit 
unverfebens, und wenn fie erft recht anfaben wollen, dahin 
fahren und davon müffen, wie Hiob auch vielmal fagt. 
(Giob 15, 32. c. 18, 14.) 

Sp fprichft vu denn: Wie folen denn die Leute mit 
einander handeln, fo Bürge werden nicht taugt? So 
müßte Mancher vahinten bleiben, ver fonft wohl hervor— 
formen mag. Antwort: Es find vier Werfen, äußerlich qut 
chriſtlich mit Andern zu handeln; wie ich mehr gefagt habe, 
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Die erfte iſt, daß man Taffe nehmen und rauben uns 
fer Gut, wie Chriftus lehret Matth. 5, 40.: Wer dir ven 
Mantel nimmt, dem laß aud den Nod, und fordere e8 
nicht wieder von ihm. Diefe Weife gilt nun Nichts unter 
den Kaufleuten, man hat Solchs auch nicht für eine ge— 
meine chriftliche Lehre gehalten noch gepredigt, fondern für 
einen Rath und qute Meinung für die Geiftlichen und 
Vollkommenen, welche e8 doc weniger: halten, denn fein 
Kaufmann. Aber rechte Chriften haltens, denn fie wiften, 
daß ihr Bater im Himmel hat ihnen Matth. 6, 11. gewiß— 
lich zugefagt, das täglich Brod heute zu geben. Und wo 
man. alfo thäte, wilden nicht allein fo unzählige Miß— 
bräuche in allen Händeln nachbleiben, ſondern würden gar 
Biel nicht Kaufleute werden, weil Vernunft und menfch- 
liche Natur folhe Fahr und Schaden aufs allerhöchfte 
fleucht und ſcheuet. 

Die andere ift, Jedermann geben umfonft, der's bedarf, 
wie Chriftus auch vafelbft lehret. Dies ift auch ein hoch 
chriftlich Werk, darum e8 nicht viel gilt unter den Leuten, 
und würde auch beide, Kaufleute und Händel weniger, 
wo man dag follte im Schwang haben, Denn wer dag. 
thun fol, muß fich wahrlich an den Himmel halten, und 
immerdar auf Gottes Hände, und nicht auf feinen Vor— 
rath oder Güter fehen, daß er wiſſe, Gott wolle und werde 
ihn ernähren, ob Schon alle Winfel Iedig wären. Denn er 
weiß, daß wahr ift, wie er zu Sofa fagt A, v. 5.): Ich 
will dich nicht laffen, noch die Hand abthun; und wie man 
fagt: Gott hat mehr, denn er je vergab. Da gehört aber 
auch ein rechter Chriften zu, dag ſeltſame Thier auf Erden, 
Welt und Natur achtet fein nicht, 
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Die dritte ift, Teihen oder borgen, daß ich mein Gut 
hingebe, und miedernehme, fo mirs wiederbracht wird, 
und entbehren muß, wo mans nicht wiederbringt. Denn 
Ehriftus Luc. 6, 34. ſelbſt ſolchs Borgen alfo verfaffet, 
und Spricht: Ihr follt leihen alfo, daß ihr nichts davon 
hoffet. Das ift, ihr follt frei dahin Leihen, und wagen, 
068 euch wieder werde oder nicht: wirds wieder, daß mang 
nehme, wirds nicht wieder, daß's gefchenft ſei. Daß alfo 
Geben und Borgen feinen Unterfcheid habe nach dem 
Evangeliv, denn dieſen, daß Geben nichts wiedernimmt, 
Borgen aber wieder nimmt, wo es kommt, und doch was 
get, daß's ein Geben fei. Denn wer alfo leihet, daß ers 
befjer oder mehr wiedernehmen will, das tft ein öffentlicher 
und verdammter Wucherz fintemal auch die noch nicht 
chriftlich handeln, die allo borgen, daß fie wiederum eben 
dasfelbe fordern over hoffen, und nicht frei dahin wagen, 
obs wiederfommt oder nicht, 

Dies ift ja auch Cals ich meine) ein hoch, hriftlich 
und feltfam Werft, wo man der Welt Lauf anfichet, und 
würde, wo e8 follte in Brauch fommen, allerlei Händel gar 
gewaltiglich mindern und niederlegen. Denn dieſe drei 
Stüde das gar meifterlich halten, daß fie nicht aufs Künf— 
tige fich vermeffen, noch auf Menfchen, over fich ſelbs 
vertrauen, fondern hangen an Gott alleine, und wird hie 
Alles baar überbezahlet, und führet das Wort mit ein: 
wills Gott, fo geichebe e8, wie Jacobus Tehret c. 4, 15. 
Denn bie handelt man mit Leuten, als mit denen, die 
fehlen mögen und ungewiß find, und gibt baar über ums 
fonft, oder waget, daß verloren fei, was man borget. 
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Die wird man fagen: Wer mag denn felig werden? 
Und wo werden wir Chriften finden? Sa, mit der Weife 
würde fein Handel auf Erden bleiben, würde einen Jeg— 
lichen das Seine genommen oder abgeborget werden, und 
den Böſen, Faulfreffigen die Thür aufgethan, Alles zu 
nehmen, zu betrügen und zu lügen, der die Welt voll ift? 
Antwort: Hab ichs Doch gelagt, daß Chriften feltfame 
Leute find auf Erden. Darum ift in der Welt noth ein 
ftrenge, hart, weltlih Regiment, Das die Böfen zwinge 
und dringe, nicht zu nehmen noch zu rauben, und wieder: 
zugeben, was fie borgen, obs gleich ein Chriften nicht fol 
wiederfordern noch boffenz auf daß die Welt nicht wüfte 
werde, Friede untergehe, und der Leute Handel und Ges 
meinfchaft gar zunicht werde, welchs alles würde gefches 
ben, wo man die Welt nach vem Evangeliv regieren follte, 
und die Böſen nicht mit Gefegen und Gewalt treiben und 
zwingen, zu thun und leiden, was recht ift. 

Darum muß man Straßen rein halten, Friede in 
Städten Schaffen, und Recht in Landen handhaben, und 
das Schwert friich und getroft hauen laſſen auf die Ueber— 
treter, wie St. Paulus Nöm, 13,4. lehret. Denn dag 
will Gott haben, daß ven Unchriften geftenert werte, daß 
fie nicht Unrecht, oder ohne Strafe Unrecht thun. Es darf 
niemand gevenfen, daß die Welt ohne Blut regiert werde, 
es Joll und muß dag weltliche Schwert roth und blutruftig 
fein; denn die Welt will und muß böſe fein, fo ift dası | 
Schwert Gottes Ruthe und Rache über fir, Doch davon 
hab ich genug gefagt im Büchlein yon ver weltlichen 
Dbrigfeit, | 
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So wäre num das Borgen ein fein Ding, wo es unter 
den Ehriften geſchähe: da würde ein Seglicher gerne wie 
dergeben, was er geborget hätte, und der da geleihet hätte, 
würde e8 gerne entbehren, wo e8 Sener nicht könnte wieder— 
geben. Denn Ehriften find Brüder, und Einer läßt den Anz 
dern nicht; fo tft auch Keiner fo faul und unverſchämt, daß 

er ohne Arbeit ſich aufs Andern Gut und Arbeit verlaſſe 
oder zehren wolle mit Müßiggang von eines Andern Habe, 
Aber wo nicht Chriften find, da ſoll die weltliche Obrigfeit 
treiben, daß ver bezahle, was er geborget hatz treibet fie 
nicht, und ift ſäumig, foll der Chrift leiven folchen Raub, 
wie Paulus 1 Cor, 6, 7. fpricht: Warum leidet ihr nicht 
vielmehr Unrecht? Den Unchriften aber laß man mahnen, 
fordern und thun, wie er will, e8 Liegt an ihm Nichte, 
weil er ein Unchrift ift, und achtet Chrifti Lehre nicht. 

Auch haft vu noch ein Tröftlein, daß du nicht ſchul— 
dig bift zu leihen, denn alleine das dir übrig ift, und zu 
deiner Nothourft Fannft entbehren; wie Chriftug vom 
Almofen Spricht Luc. 11, 41.: Was euch übrig ift, dag 
gebt zu Alınofen, fo iſts euch alles rein. Wenn num von 
Bir fo viel wollte geborgt werden, Daß, wo e8 nicht wieder 
würde gegeben, du verderben müßteft, und deine Nothdurft 
deß nicht entbehren könnte, da bift du nicht fchuldig zu 
leihen: denn du bift am meiften und erften fchuldig, dei— 
nem Weib und Kind und Gefinde die Nothdurft zu ſchaf— 
fen, und mußt ihnen dasſelbe nicht entwenven, dag ihnen von 
dir gebührt. Darum ift das die befte Negel: Wo dir dag 
Borgen will zu groß fein, daß vu eben jo mehr Etwas 
gebeft umfonft, oder fo viel Teiheft, als dich dünkt, daß du 
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geben wollteft, und wagen, ob8 verloren fein müffe. Denn 
Sohanneg der Täufer Sprach nicht: Wer einen Rod hat, 
der gebe denfelben weg; fondern: Wer zween Nöde hat, 
der gebe einen dem, der feinen hat, und wer Speile hat, 
der thue auch alfo. (Luc. 3, 11) 

Die vierte Weife ift, Käufen und VBerfäufen, und dag 
mit baar Geld, vver Waare mit Waare bezahlen. Wer nu. 
diefer Weife will brauchen, der fchiefe ſich drein, daß er 
wife, fich auf fein Zufünftiges zu verlaffen, ſondern auf 
Bott alleine, und daß er müffe mit Menfchen umgeben, 
die fehlen oder lügen werden gewißilich. Darum dies ver 
nächfte Rath ift, daß, wer da verfauft, Nichts borge noch 
Bürgen annehme, fondern laß ihn baar über bezahlen. 
Will er aber leihen, daß ers mit den Ehriften thue; wo 
nicht, daß ers wage, daß verloren ſei, und nicht weiter 
leihen, denn er fonft geben wollte und feine Nothdurft lei— 
den magz oder wo ibm meltlich Negiment und Ordnung 
nicht wieder dazu bilft, daß ers laſſe verloren fein, und 
hüte fich, daß er für niemand Bürge werde, gebe viel 
lieber, wag er vermag. Das möchte ein vecht chriftlicher 
Kaufmann fein, den würde Gott auch nicht laffen, weil 
er ihm alfo fein trauet, und fröhlich mit feinem fährlichen 
Nächten wagt und handelt. 

Wenn nun das Bürgemerden in der Welt nicht wäre, 
und das freie evangelifche Leihen im Schwange: ginge, 
und ettel baar Geld oder bereite Waare in Kaufshänveln 
gingen, fo wären die allergrößten, ſchädlichſten Fahr und 
Fehl und Gebrechen in Kaufshänveln fchon weg, und 
wäre leicht mit allerlei Raufmannfchaft umzugehen, und 
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mögten auch die andern ſündlichen Gebrechen deſto ba, 
erwehret werden. Denn wo ſolch Bürgewerden und ficher 
Leihen nicht wäre, müßte Mancher hienieden bleiben, und 
fih an mäßiger Nahrung Taffen begnügen, ver ſich fonft 
auf Borgen und Dürgen verläßt, und Tag und Nacht in 
die Höhe trachtet; Daher will Denn jedermann ein Kauf: 
mann und reich werden. Daraus denn folgen müſſen ſolch 
unzählige, geſchwinde böfe Griffe und Tüden, vie jebt 
unter den Kaufleuten zu zoten gehen, daß ich fchon dran 
verzweifelt habe, daß ganz follte gebeffert werden, fondern 
es hat fich alfo überladen mit aller Bosheit und Trügeret, 
daß fich felbft die Fänge nicht tragen kann, und durch fich 
felbft in ihm felbit fallen muß. 

Hiemit will sich Fürzlich abgeweifet und Unterricht 
geben haben jedermann, in dieſem großen, wüften, weit 
läuftigen Handel ver Kaufmannfchaft. Denn wo man 
follte laffen gehen und bleiben, daß ein Jeglicher feine Waare 
fo theuer verfauft, als er möchte, und das Borgen und uns 
freie Leihen und Bürgewerden recht wäre, und doch Rath 
und Lehre geben, wie man chriftlich hierinne fahren und 
aut ficher Gewiſſen behalten follte; das wäre eben fo viel, 
als wollte man rathen und lehren, wie Unrecht follte Recht 
fein, wie Böfes follte Gutes fein, und wie zugleich nad 
göttlicher Schrift und wider göttliche Schrift möchte ge— 
febt und gehandelt werden. Denn dieſe drei Tehle, daß 
ein Seglicher das Seine gibt, wie theuer er will; item, 
Borgen und Bürgemwerven, find die Drei Bornquelle, 
Daraus alle Greuel, Unrecht, Lift und Tück fo wert und 
breit fleußtz daß man nun dem Sliegen nach trachten wollte 
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zu wehren, und wollte die Bornquellen nicht ftopfen, va ift 
Mühe und Arbeit verloren, 

Darum will ich allhie etliche folcher Tücke und höfe 
Stücke, fo ich ſelbs wermerft, und durch fromme, gute Ders 
zen mir find angezeigt, erzählen, daran man fpüren und 
merfen Fann, wie dieſe meine oben gelchriebene Gründe 
und Sprüche aufgerichtet werden und gehen müfjen, folls 
anders den Gewiſſen in Kaufshändeln geratben und gehol— 
fen fein. Auch daß man alle andern böſen Stüde aus 
diefen erfennen und abmeffen möge, vie hie nicht erzählet 
werden; Denn wie follts möglich fein, daß man fie alle 
erzähfete? fintemal durch die vorgefagten drei Bornquellen 
dem Geiz und der böfen, tückiſchen, eigennüsßigen Natur 
Thür und Fenfter aufgetban, Luft und Raum gemacht, 
Urlaub und Macht geben ift, allerlei Lift und Tück frei zu 
üben, und täglich mehr und mehr zu ervenfen, daß es 
Alles som Geiz ftinft, ja im Geiz erfüuft und verkäuft ıft, 
wie mit einer großen Sündfluth. 

Aufs Erfte, machen Etliche fein Gewiffen davon, daß 
fie ihre Waare borgen, auf Zeit, und theurer verfaufen, 
denn um baar Geld. Sa, Etliche wollen feine Waare vers 
faufen um baar Geld, fondern Alles auf Zeit, und dag 
alles darum, daß fie ja viel Gelos dran gewinnen. Hie 
fieheft du, Daß dies Stüd gar gröblich wider Gottes Wort, 
wider Dernunft und alle Billigfeit, aus lauter freiem 
Muthwillen des Geizes, ſündigt an feinem Nächten, deß 
Schaden er gar nicht achtet, und raubt und ftiehlet ihm 
das Seine, und ſucht nicht feine ziemliche Nahrung, Tone 
dern feinen Geiz und Gewinn alleine drinnen. Denn 
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nad) göttlichem Necht follte ers nicht theurer borgen oder 
auf Zeit geben, denn um baar Geld, 

Item, alſo ift auch das gethan, daß Etliche ihr Gut 
theurer verkaufen, denn es auf gemeinem Markt gilt, und 
im Kauf gang und gäbe iſt, und ſteigern alſo die Waare 
aus keiner Urſach, denn daß ſie wiſſen, daß desſelbigen 
Guts keins mehr im Lande iſt, oder in Kürze keins mehr 
kommen wird, und man es haben müſſe. Das iſt ein 
Schalkauge des Geizes, das nur aufs Nächſten Nothdurft 
ſiehet, nicht derſelben zu helfen, ſondern ſich derſelben zu 
beſſern, und mit ſeines Nächſten Schaden reich zu werden. 
Das ſind alles öffentliche Diebe, Räuber und Wucherer. 

Item, daß Etliche ein Gut oder Waare in einem Lande 
oder in einer Stadt ganz und gar auffaufen, auf daß fie 
alleine fol Gut ganz und gar in ihrer Gewalt haben, 
und darnach jegen, fleigern und geben mögen, wie theur 
fie wollen, oder fünnen. Nun iſt droben gelagt, Daß die 
Tegel falſch und unchriftlich iſt, daß jemand fein Gut fo 
theur gibt, als er will und kann; viel gräulicher ift dag, 
daß man darauf ein Gut alleine auffäuft, Welchs auch 
die Fatferlichen und weltlichen Rechte verbieten, und 
heifeng Monopolia,1) dag find eigennützige Käufe, die in 
Landen und Städten gar nicht zu leiden find, und Fürften 
und Herren follten ſolches wehren und ftrafen, wenn fie ihr 
Amt wollten vollführen. Denn Solche Kaufleute thun 
gerade, als wären die Kreaturen und Güter Gottes alleine 
für fie geichaffen und gegeben, und als möchten fie dieſelben 
den Andern nehmen und feßen nach ihrem Muthwillen. 


1) Alleinhandel, die Freiheit, eine Waare allein zu Faufen oder zu 
verkaufen. 


— 164 — 


Und ob jemand wollte anziehen Joſephs Erempel, 
1 Mof. 41, 48. 49., wie der heilige Mann alles Korn im 
Lande einſammelt, und. darnach in der theuren Zeit da— 
durch erfauft alles Geld, Vieh, Land und Leute dem 
Könige von Eaypten, welches je fcheinet, als fei es auch 
ein Monopolion oder Eigennuß geweft. Hierauf ift die 
Antwort: daß diefer Kauf und Handel Joſephs fein Mono- 
polion, fonvdern ein replicher, gemeiner Kauf geweſt ift, 
wie er im Land gewöhnlich war. Denn er wehret nies 
mand zur guten Zeit einzufaufen. Es war aber feine 
Meisheit, von Gott gegeben, daß er des Königs Korn, da 
e8 die fieben Jahr wohl gerieth, einfammelt, da die Andern 
Nichts over Wenig einfammelten. Denn der Tert fpricht 
nicht, Daß er alleine habe das Korn eingefauft, fondern 
es eingefammelt in Städten des Königs. Haben das vie 
Andern nicht gethan, ver Schade fei ihr; wie Der gemeine 
Dann pflegt ohne Sorge zu zehren, oder auch zumeilen 
nicht bat, daß er einfammle. 

Wie wir auch noch fehen, daß, wo nicht Fürften oder 
Städte ſich mit Vorrath verfehen, gemeinem Lande zu 
gute, da bleibt fein Vorrath oder gar wenig bei dem ges 
meinen Mann, ver fich von einem Jahr ing andere nähret 
des jährlichen Einfommene. Und ift doch folch Einſam— 
meln fein Eigennuß oder Monopolion, fondern ein recht 
gute hriftliche Vorfichtigkeit, für die Gemeine und Anvern 
zu gut. Denn es gefchieht nicht alfo, daß fie Alles allein 
zu fich reißen, wie diefe Kaufleute; fondern von dem, dag 
gemeiner Marft oder jährlich Einfommen, jedermann 
gemein, trägt, ſammeln fie ven Schatz, davon Andere nicht 
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wollen over mögen fammeln, fondern nur ihre tägliche Erz 
haltung davon nehmen. Auch fo meldet ‚die Schrift nicht, 
daß Joſeph darum das Korn habe eingefammelt, daß erg 
jo theur gebe, als er wollte. Denn der Text klärlich ſpricht, 
er habs gethan, nicht dem Geiz zu gut, fondern daß Land 
und Leute nicht verbürben. Aber der Kaufgeiz gibt, fo 
theur er will, und fucht feinen Nutz alleine, unangefehen 
ob Land und Leute dadurch verderben. 
Daß aber Joſeph darüber hat alles Geld und Viehe, 
dazu allen Acer und Leute unter ven König gebracht, ſchei— 
net wohl nicht chriftlich gethan; ſintemal er den Dürftigen 
ſollte umſonſt geben, wie das Evangelium und chriſtliche 
Liebe lehret. Aber er hat recht und wohl gethan, denn 
Joſeph führte das weltlich Regiment, an Königes Statt. 
So habe ich nun oftmals gelehret, daß man die Welt nach 
dem Evangelio und chriſtlicher Liebe nicht ſoll noch mag 
regieren, ſondern nach ſtrengen Geſetzen, mit Schwert und 
Gewalt, darum daß die Welt böſe iſt, und weder Evan— 
gelium noch Liebe annimmt, ſondern nach ihrem Muth— 
willen thut und lebt, wo ſie nicht mit Gewalt gezwungen 
wird. Sonſt, wo man eitel Liebe ſollte üben, da wird 
jedermann wollen eſſen, trinken, wohlleben von der An— 
dern Gut, und niemand arbeiten, ja jedermann würde 
dem Andern das Seine nehmen, und würde ein Weſen 
werden, daß niemand vor dem Andern leben könnte. 
Darum hat Joſeph recht gethan, weil es Gott alſo 
ſchicket, daß er um einen gleichen ziemlichen Kauf, den die 
Zeit gab, Alles zu ſich brachte, und ließ weltlichem Recht 
nach das Volk im Zwang bleiben, und verkaufen ſich, 
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und Alles, was es hatte. Denn im venfelben Landen 
allgeit ein ftrenges Negiment gewefen ift, und ver Brauch, 
daß man Leute verfauft, wie ander Gut. Daneben hat 
er ohne Zweifel, als ein chriftlich frommer Dann, feinen 
Armen laffen Hungers fterben; fonvern, wie der Text 
fagt, nachdem er des Königs weltlich Recht und Regiment 
bat erhalten, folch Korn dem Land und Leuten zu qut und 
Nutz eingefammelt, verfauft und ausgethban. Darum ift 
das Exempel des treuen Joſephs fo fern von der That ver 
untreuen, eigennüßigen Kaufleute, als Himmel und Erven 
son einander find. Das fer zum Auslauft ungefährlich 
geredt. Nun fommen wir wieder zu den Stücken. 

Stem, wenn Etliche ihre Monopolia und eigennüßige 
Käufe fonft nicht vermögen aufzurichten, weil Andere da 
find, die auch vergleichen Waare und Gut haben, fahren 
fie zu, und geben ihr Gut fo wohlferl, daß die Anvern 
nicht mögen zufommen, und zwingen fie damit dahin, daß 
fie entweder nicht müffen feil haben, oder mit ihrem Ver— 
vderben fo wohlfeil geben, alg jene. Alſo fommen fie doch 
zum Monopolion. Diefe Leute find nicht wertb, daß fie 
Menſchen beißen, over unter Leuten wohnen, ja fie find 
nicht wertb, daß man fie unterweifen oder ermahnen follt; 
fintemal der Neid und Geiz fo arob, unverſchämt hie iſt, 
daß er auch mit feinem Schaden Andere zu Schaden 
bringt, auf daß er ja alleine auf dem Platz fer. Necht 
thäte hie die weltliche Obrigkeit, vaß fie Solchen nähme 
Alles, was fie hätten, und triebe fie zum Rande aus: 
Solche Stücke wären wohl nicht noth zu erzäblen ; aber ich 
will ſie darum mit eingemenget haben, daß man fehe, 
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welch große Büberei in Kaufhändeln fei, und an ven Tag 
komme vor jedermann, wie es zugeht in der Welt, ſich 
vor ſolchem gefährlichen Stand wohl wiffen zu hüten, 

Item, das ift auch ein feines, wenn Einer dem 
Andern verfäuft mit Worten im Sad die Waare, die er 
jelbft nicht hat. Nämlich alfo: Es kommt ein fremder 
Kaufmann zu mir, und fragt, ob ich folche oder folche 
Waare feil habe? Ich Tprecher Sa; und habe doch Feine, 
und verkaufe ihm Doch diefelbige um zehn oder elf Gulden, 
die man fonft um neun oder näher!) fauft, und fage ihm 
zu, über zween over drei Tage diefelbige zu überreichen. 
Indeſſen gebe ich bin und käufe folche Waare, da ich vorhin 
wohl wußte, ich würde fie näher faufen, denn ich fie ihm 
gebe, und überreiche ihm viefelbige, und er bezahlet mir 
fie, und handele alfo mit feinem, des Anvern, eigen Geld 
und Gut, ohne alle Fahr, Mühe und Arbeit, und werde 
reich. Das heißt fein fich auf den Gaffen ernähret durch 
fremd Geld und Gut, daß man nicht darf über Land over 
Meer ziehen. 

Sıem, das heißt auch fich auf der Gaffen nähren: 
wenn ein Kaufmann den Beutel voll Gelds hat, und nicht 
mehr will mit feinen Gütern über Land oder Meer Aben— 
theuer beftehen, fonvdern gewiffen Handel haben; jo bleibt er 
immer in einer großen Kaufitadt, und wo er einen Kauf— 
mann weiß, der gedränget wird von feinen Leihern, daß 
er; Geld muß haben zu zahlen, und doch nicht hat, fondern 
noc) gute Waare hat; fo macht jener einen aus 2) von ſei⸗ 
netwegen, ver diefem die Waare abfaufen fol; und beut 


1) billiger, 2) ftellt einen an. 


2 
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ihm um acht Gülven, wo er fonft gerne zehn Gülden gilt; 
ill derſelbe nicht, ſo macht er einen Andern aus, der ihm 


ſechs oder ſieben beut, daß der arme Mann ſorgen muß, 


die Waare wolle abſchlagen, und froh wird, daß er die acht 
nimmt, auf daß er baar Geld kriege, und nicht allzu gro— 
fen Schaden und Schande tragen müſſe. Auch geſchiehts, 
daß ſolche benöthigte Kaufleute ſelbs ſolche Tyrannen an— 


ſuchen und die Waare anbieten, um baar Geld willen, daß 


ſie bezahlen mögen; ſo halten ſie denn hart, bis ſie die 
Waare wohlfeil gnug kriegen, und darnach geben, wie ſie 
wollen. Solche Finanzer heißt man die Gurgelſtecher 
oder Kehlſtecher, ſind aber für große geſchickte Leute ge— 
halten. 

Item, das iſt auch ein Griff des Eigennutzes, daß 
drei oder vier Kaufleute haben einerlei oder zweierlei Waare 
unter ihren Händen, welche andere Leute nicht haben, oder 


nicht feil haben. Wenn ſie nun merken, daß ſolche Waare 


will Geld gelten, und alle Tage theurer wird, von Kriegs 
wegen oder Unfalls halben, jo rotten fie fich, und geben 
den Andern für, wie folche Waare faft gejucht werde, und 
nicht Biel find, die dergleichen feil haben. Sind aber 
Etliche, die dergleichen haben, fo müsen fie einen Fremden 
aus, den laſſen fie alle foiche Waare auffaufen. Wenn fie 
denn viejelbige Waare ganz in ihren Händen haben, 
machen fie einen Bund mit einander, auf die Weife: Wir 
wollen diefe Waare, weil feine mehr vorhanden ift, fo und 
fo hoch aufs Geld halten, und welcher fie näher gibt, ver 
ſoll fo viel over fo viel verfallen fein, 

Dies Stüd, höre ich, treiben die engländer Kauf 


⸗ 


—— 


leute am gröbſten und meiſten, wenn ſie engliſche oder 
lündiſche ) Tücher verkaufen. Denn man ſagt, fie halten, 
einen befonderen Rath zu diefem Handel, wie ein Rath in 
einer Stadt; und dem Rath müffen alle Englänver gehor⸗ 
chen, die engliſche oder lündiſche Tücher verkaufen, bei 
genannter Strafe. Und durch ſolchen Rath wird be— 
ſtimmt, wie theur ſie ihre Tücher geben ſollen, und wel— 
chen Tag oder Stunde ſie ſollen feil haben oder nicht. 
Der Oberſte in dieſem Rath heißt der Koyrtmeiſter, und 
iſt nicht viel weniger gehalten, denn ein Fürſt; da ſiehe, 
was der Geiz vermag, und vornehmen thut. 

Item, ich muß das Stücklein auch melden: Ich ver— 
kaufe Einem auf ein halb Jahr Pfeffer, oder deßgleichen, 
und weiß, daß er denſelben von Stund an muß wieder 
verkäufen, um baar Gelds willen zu machen. So gehe 
ich ſelber hin, oder richte es durch Andere aus, und laß 
ihm den Pfeffer um baar Geld wieder abkäufen; doch alſo, 
was er mir auf ein halb Jahr hat um zwölf Gulden ab— 
kauft, das kaufe ich ihm ab um acht. Und der gemeine 
Kauf iſt zehn Gulden. Alſo käuf ich ihm um zween Gul— 
den näher ab, denn der gemeine Markt gibt, und er hat 
mir um zween Gulden höher abkauft, denn gemeiner 
Markt gibt. So gewinne ich hinten und vorne, nur 
darum, daß er Geld friege und Glauben halte) er möchte 
fonft mit Schanven beftehen, daß ihm niemand mehr borgete, 

Welcher nun ſolche Finanze treibt, oder treiben muß, 
wie denen gefchieht, die mehr auf Borg kaufen, denn fie 
bezahlen mögen; als, wenn Einer faum zwei hundert 


1) londoner. 2) Erepit behalte, 
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Gulden vermag, und führet einen Handel auf fünf over 
ſechs hundert Gulden, wenn nun meine Schulviger nicht 
zahlen, fo kann ich auch nicht zahlen, fo frißt ver Unrath 
weiter ein, und fommt ein Verluſt auf den andern, je mehr 
ich dieſe Finanz treibe, bis ich merke, es wolle an 
Galgen, ich müſſe entlaufen, oder im Thurm figen. So 
fehweige ich ftille, und gebe meinen Borgern gute Worte, 
ich wolle fie vedlich bezahlen. Indeß gehe ich hin, und 
nehme noch fo viel Güter auf Borg, als ich kann, und 
mache diefelbigen zu Geld, oder nehme fonft Geld auf 
Wechſel, oder entleihe fo viel, wie ichs befommen kann— 
Wenn mirs dann am gelegenften iſt, oder meine 
Borger mir nicht Ruhe laffen, fo fperre ich mein Haug zu, 
ſtehe auf und lauf davon, verſtecke mich irgend in einem 
Klofter, da ich frei bin, wie ein Dieb und Mörver auf 
einem Kirchhofe, Da werden denn meine Borger frob, daß 
ich nicht gar aus dem Lande laufe, und fchelten I) mich 
quitt den zweiten over dritten Pfennig aller meiner Schuld, 
und daß ich das Hinterftellige in zwei over drei Jahren bez 
zahlen follz de& geben fie mir Brief und Siegel, fo fomm 
ich wieder in mein Haus, und bin ein Kaufmann, der mit 
feinem Aufſtehen und Laufen zwei oder drei taufend Gul— 
den gewonnen hat, die ich fonft im drei oder vier Jahren 
weder mit Nennen noch Traben hätte mögen erlangen, 
Oder, wo dieg nicht Helfen will, wo ich fehe, daß ich 
entlaufen muß, fo gehe ich an des Kaiſers Hof, oder zu 
feinen Statthaltern; da fann ich um ein oder zwei hundert 
Gulden eine Quinquernell Friegen, das ift, faiferlichen 





— 


1) erklären. 
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"Brief und Siegel, daß ich mag zwei oder drei Jahr frei 
fein, gehen und ftehen vor allen meinen Borgern, darum, 
daß ich großen Schaden gelitten haben foll nach meinem 
Angeben; daß die Quinquernelle auch eine Nafen habe, 
als ginge es göttlich und recht zu. Das heißen aber 
Bubenſtücke. 

Item, ein ander Stücklein, das in den Geſellſchaften 
gänge iſt. Es legt ein Bürger ſechs Jahre lang zu einem 
Kaufmann ein, zwei tauſend Gulden, damit ſoll der Kauf— 
mann handeln, gewinnen oder verlieren, und dem Bürger 
jährlich zwei hundert Gulden gewiſſer Zinſe davon geben; 
was er aber darüber gewinnet, iſt ſein. Gewinnet er 
aber nichts, muß er doch die Zinſe geben. Und der Bür— 
ger thut dem Kaufmann großen Dienft daran. Denn der 
Kaufmann meinet mit zwei taufend wohl drei hundert zu 
gewinnen. Wiederum, thut der Kaufmann dem Bürger 
einen großen Dienft daranz denn fein Geld müßte fonft 
ftille Tiegen, und feinen Gewinn bringen. Wie dies ge— 
meine Stücklein unrecht ſei, und ein rechter Wucher, habe 
ich im Sermon som Wucher genunfam erzählet. 

Noch Eins muß ich erzählen, zum Erempel, wie das 
faliche Borgen und Leihen in Unglüd führe. Es find 
Etliche, wenn fie merfen, daß ver Käufer ungewiß ift und 
feine Zeit nicht hält, die können fich felbs fein bezahlen 
auf diefe Weife: Sch richte einen fremden Kaufmann zu, 
daß er hingehe, und Senem feine Waare abfaufe, es ſei 
hundert Gulden oder veßgleichen, und fpricht: Wenn du 
feine Waare haft alle abfauft, fo fage ihm baar Geld zu, 


oder weile ihn auf einen gewiffen Suhl ‚und wenn 
Luthers Volksbib. 13. u. 14. Band. 12 
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du die Waare haft, fo führe ihn zu mir, als zu deinem 
Schuldiger, und thu, als wüßteft du nicht, daß er mir 
ſchuldig if; fo werde ich bezahlet und gebe ihm Nichts. 
Das heißt finanzen, und den armen Mann in Grund 
verderben, mit Allen, denen er vielleicht auch ſchuldig ift. 
Aber fo Soll es gehen, wo man unchriftlich borget und 
leihet. 

Stem: Man bat auch gelernt, eine Waare oder Gut 
zu feßen, oder zu legen, da es zunimmt, als Pfeffer, 
Ingwer, Safran, in feuchte Gewölbe oder Keller, daß am 
Gewichte fehwerer werde. Alſo aud wollen Gewand, 
Seivden, Marder, Zobeln, in finftern Gewölben over 
Krämen feil zu haben, und die Luft verftopfen, wie ver 
Brauch allenthalben ift, daß man ſchier zu einer jeglichen 
Waare weiß eine befondere Luft zu machen. Auch feine 
Waare iſt, man weiß einen beſondern Vortheil drauf, es 
ſei mit Meſſen, Zählen, mit Ellen, Maß oder Gewicht. 
Und daß man ihr eine Farbe) macht, die fie von ihr ſelbſt 
nicht hat. Oder man legt das Hübfchfte unten und oben, 
und dag Aergſte mitten inne; alfo daß folche Trügerei fein 
Ende hat, und fein Kaufmann tem andern weiter trauen 
darf, denn er fiehet und greift. 

Nun iſt bei den Kaufleuten eine große Klage über die 
Evelleute oder Näuber, wie fie mit großer Fahr müſſen 
handeln, und werden darüber gefangen, gefchlagen, ges 
fchäst und beraubet ze. Wenn fie aber folchs um ver! 
Serechtigfeit willen litten, fo wären freilich die Kaufleute) 
heilige Leute, Die folches Titten, Wiewohl es fein mag 


1) Schein, Anichen. 
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daß etwa Einem vor Gott Unrecht gefchähe, daß er ver 
Andern entgelten muß, in welcher Notte er funden wird, 
und bezahlen, was ein Anderer gefündigt bat. Aber weil 
ſolch groß Unrecht und unchriftliche Dieberet und Räuberei 
über die ganze Welt durch die Kaufleute, auch felbft unter- 
einander geſchieht; was ifts Wunder, ob Gott fhafft, daß 
folch groß Gut, mit Unrecht gewonnen, wiederum verloren 
oder geraubt wird, und fiefelbft Dazu über Die Köpfe ge— 
Ichlagen oder gefangen werden? Gott muß je das Necht 
handhaben; wie er fich einen rechten Richter rühmen läßt, 
Pſ. 10, 16. 

Nicht, daß ich damit die Straßenräuber oder Strauch— 
diebe will entſchuldigt oder Urlaub geben haben, ihre 
Räuberei zu treiben. Es iſt der Landsfürſten Schuld, 
die ihre Straßen ſollten rein halten, den Böſen eben 
ſowohl zu gut als den Frommen. Und den Fürſten ge— 
bührt, ſolche unrechte Kaufhändel mit ordentlicher Gewalt 
zu ſtrafen und zu wehren, daß ihre Unterthanen nicht ſo 
ſchändlich von den Kaufleuten geſchunden werden. Weil 
ſie das nicht thun, ſo braucht Gott der Reuter und 
Räuber, und ſtraft durch ſie das Unrecht an den Kauf— 
leuten, und müſſen feine Teufel ſein; gleichwie er Egyp— 
tenland und alle Welt mit Teufeln plagt, oder mit Fein— 


den verderbet. Alſo ftäupt er einen Buben mit dem 


andern; ohne Daß er dadurch zu verftehen gibt, daß die 


Reuter geringere Räuber find, denn die Kaufleute: fintes 
| mal die Kaufleute täglich Die ganze Welt rauben, wo ein 


| 





' Reuter im Jahr einmal oder zwei einen oder zween beraubt, 


me 5 


Bon Gefellfhaften. 

Ron den Sefellfehaften follte ich wohl viel fagen, aber 
es ift Alles grund- und bodenlos, mit eitel Geiz und 
Unrecht, daß Nichts dran zu finden ift, dag mit gutem 
Gewiffen zu handeln ſei. Denn wer ift fo grob, der nicht 
fiehet, wie die Gefellfihaften nichts Anders find, denn eitel 
rechte Monopolia® welche auch die weltliche heidniſche 
Rechte verbieten, als ein öffentlich ſchädlich Ding aller 
Welt; ich will des göttlichen Nechts und chriſtlichs Geſetz 
ſchweigen. Denn fie haben alle Waare unter ihren Hän— 
den, und machens damit wie fie. wollen, und treiben ohne 
alle Scheu die obberührten Stüde, daß fie fteigern oder nie= 
dern nacı ihrem Gefallen, und drücken und verderben alle ge= 
ringen Kaufleute, gleichwie der Hecht die Fleine Fifche im 
Waſſer; gerade alg wären fie Herren über Gottesfreaturen, 
und frei von allen Gefegen des Glaubens und der Liebe. 

Daher fommts, daß man in aller Welt muß die 
Würze fo theur Faufen, als fie wollen, und treiben den 
Wechſel. Heuer fteigern fie den Ingwer, über ein Sahr 
den Safran, oder wiederum; daß je allezeit die Krümme 
in die Beuge fomme, und feinen Berluft, Schaden noch 
Fahr leiven dürfen; fondern, verdirbt oder fehlet der Inge 
wer, fo erholen fie ſichs am Safran, und wiederum, auf 
daß fie ihres Gewinnftes gewiß bleiben. Welchs wider die 
Art und Natur ift, nicht allein der Kaufsgüter, ſondern 
aller zeitlichen Güter, die Gott will unter der Fahr und 
Unficherheit haben. Aber fie habens funven und troffen, | 
daß fie durch Fährliche, unfichere, zeitliche Waare fichern, | 
gewiffen und ewigen Verdienſt treiben. Aber darüber 
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muß gleichwohl alle Welt ganz ausgefogen werden, und 
alles Geld in ihren Schlauch finfen und ſchwemmen. 

Wie follte das immer mögen göttlich und recht zu— 
gehen, daß ein Mann in fo furzer Zeit fo reich werde, daß 
er Könige und Kaifer ausfaufen möchte? Aber weil fie 
e8 dahin gebracht haben, daß alle Welt in Fahr und Ver— 
luft muß banveln, heuer gewinnen, über ein Jahr verlieren, 
aber fie inmer und ewiglich gewinnen, und ihren Verluſt 
mit erfteigertem Gewinn büßen fünnenz ifts nicht Wun— 
der, daß fie bald aller Welt Gut zu fich reißen. Denn 
ein ewiger gewiffer Pfennig ft ja beffer, denn ein zeitlicher 
ungewiffer Gulden. Nun fauffchlagen D je folche Gefell- 
fchaften mit eitel ewigen gewilfen Gulden, um unfere zeit⸗ 
lichen ungewiffen Pfennige. Und wie folt noch Wunder 
fein, daß fie zu Königen, und wir zu Bettlern werden? 

Könige und Fürften follten bie drein fehen, und nad) 
geftrengem Necht ſolchs wehren; aber ich höre, fie haben 
Kopf und Theil dran; und gehet nad dem Sprud 
Sefatä 1, 23.: Deine Fürften find der Diebe Gefellen 
worden, Dieweil laffen fie die Diebe hängen, die einen 
Gulden oder halben geftohlen haben, und hanthiren nrit 
denen, die alle Welt berauben, und ftehlen fehrer, denn 
alle andere; daß ja das Sprüchwort wahr bleibe: Große 
Diebe hängen vie fleinen Diebe; und wie der römiſche 
Rathsherr Cato fprach: Schlechte Diebe liegen in Thür— 
men und Stöden, aber öffentliche Diebe geben in Gold 
und Seiden. Was wird aber zulest Gott dazu Jagen? 
Er wird thun, wie er Durch Ezechiel Spricht, Fürften und 


1) treiben Handel, 
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Kaufleute, einen Dieb mit dem andern in einander ſchmel— 
zen wie Blei und Erz, gleich als wenn eine Stadt aus— 
brennt, daß weder Fürften noch Kaufleute mehr fein, ale ich 
beforge, daß ſchon vor der Thür ſei. Wir gedenfen ung 
doch nicht zu beffern, wie groß auch die Sünde und Unrecht 
fei. Sp fann er auch Unrecht nicht ungeftraft laſſen. 

Darum darf niemand fragen, wie er möge mit gutem 
Gewiſſen in den Gefellfihaften fein. Kein ander Rath ift, 
denn: Lak ab; da wird nichts Anders aus. Sollen die 
Sefellfehaften bleiben, fo muß Recht und Nedlichfeit unters 
geben, Soll Necht und Nevlichfeit bleiben, fo müfjen die 
Gefellfchaften untergehen. Das Bette ift zu enge, Spricht 
Sefatag, eins muß heraus fallen, und vie Dede iſt zu 
ſchmal, kann beide nicht zudecken. Nun weiß ich wohl, daß 
mein Schreiben ihnen übel gefallen wird, und werden viel— 
leicht Alles in Wind ſchlahen, und bleiben, wie fie find. 
Aber ich bin doch entfchuldigt, und habe das Meine gethan, 
auf daß man ſehe, wenn Gott nun mit der Ruthe fommen 
wird, wie redlich wirs serdienet haben. Hätte ich Eine 
Seele damit unterrichtet, und erlöfet von dem Schlund, 
jo hätte ich nicht umfonft gearbeitet. 

MWiewohl ich hoffe, e8 fer durch fich felbft fo hoch und 
Schwer worden, wie ich droben auch gefagt habe, daß ſichs 
felbft nicht länger tragen wird, und man zulest davon 
muß ablaffen. Summa, ein Seglicher fehe auf fich. 
Mir zu Liebe oder Dienft darf niemand folchs laffen: alfo 
darfs auch mir zu Trotz und Leide niemand annehmen oder 
behalten. Es gilt dir, nicht mir, Gott erleuchte ung 
und ftärfe ung, feinen guten Willen zu thun, Amen, 


Imre 





Be 
An die Pfarrherven, wider den Wucher zu predigen. 





Da der Wucher, gegen welchen Luther feit 1519 gegeuget hatte, 
immer mehr überhand nah, und von den Fürften Feine Befferung 
zu hoffen war, fo richtet Luther diefe ernfte Vermahnung an bie 
Dfarrherren, wider den Wucher zu predigen. Die Schrift erſchien 
zuerft 1540 und ſteht Wittenb. VI. 306. Siena VII. 396. Al— 
tenb. VII. 401. Leipz. XXI 167. Wal X. 1024. Erlang. 
XXIH. 262. 

Ich habe vor fünfzehen Jahren wider ven Wucher 
gefchrieben, da er bereitan fo gewaltig eingeriffen war, 
daß ich Feiner Befferung zu hoffen wußte; fint der Zeit 
bat er fich alfo erhebt, daß er nun auch fein Lafter, Sünde 
oder Schande fein will, fondern läßt fi) rühmen für eitel 
Tugend und Ehre, als thue er den Leuten große Liebe und 
chriftlichen Dienft, Was will nun helfen und ratben, da 
Schande ift Ehre, und Laſter ift Tugend worden? Senecal) 
fpricht aus der natürlichen Vernunft: Deest remedii 
locus, ubi quae vitia fuerunt, mores fiunt.?2) Deutſch— 
land tft geweſt, was es hat follen werden, der leidige Geiz 
und Wucher babens zu Grund verderbet. 

Doch bitte ich um Gottes willen alle Prediger und 

Pfarrherren, wollten nicht fchweigen noch ablaffen, wiver 
den Wırcher zu predigen, das Volk zu vermahnen und zu 





1) Ein berühmter Welttveifer zu Rom, ber Lehrer des Kaifers Nero. 
D) wenn aus Laftera gute Gewohnheiten werden, dann iſt nicht 
sehr zu helfen, 
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warnen. Können wir dem Wucher nicht wehren (denn das 
ift nun unmöglich worden, nicht allein unſrer Predigt, ſon— 
dern auch dem ganzen weltlichen Regiment), daß wir doch 
Etliche möchten durch unfer Bermahnen aus ſolcher So— 
doma und Gomorra reißen. Müſſen wir aber mit Lot 
auch etliche gute Freunde laffen drinnen verderben durch 
ihren Muthwillen, daß wir doch nicht drinnen bleiben, 
noch ihrer Sünde und Strafe mit Schweigen ung theils 
haftig machen; fondern, ſoviel ung möglich, Doch dag 
Gefchrei hören laſſen, daß Wucher fei feine Tugend, fon= 
dern eine große Sünde und Schande. Darum laſſe fich 
ein jeglicher fein Gewiffen und Amt treiben, daraus er 
ſchuldig ift, zuweilen des Jahres fein Pfarrsolf zu vers 
mahnen, over auch zu lehren, ſich vor Wucher und. Geiz 
zu hüten, damit dem Schalf feine Larsen abgezogen wer— 
den, darunter er fich geſchmückt hat, als ſei er recht und 
fromm. Und daß ichs kurz mache, und das Nötbiafte und 
Größefte anzeige, ſoll man dem Volke deutlich und Flärlich 
vorfagen: 

Erftlich, som Leihen und Borgen, wo man Geld 
leihet, und dafür mehr over Beffers fordert oder nimmt, 
das ift Wucher, in allen Nechten verdammt. Darum alle 
Diejenen, fo fünfe, fechs, oder mehr aufs Hundert neh— 
men, vom geliehenen Gelde, die find Wucherer; darnach 
fie fich wilfen zu richten, und heißen des Geizes over 
Mammons abgdttiiche Diener, und mögen nicht felig wer— 
den, fie thbun denn Buße. Alfo eben foll man von Kom, 
Gerften, und ander mehr Waare auch fagen, daß, wo man- 
mehr over Beffers dafür fordert, das ift Wucher, geftohlen 
und geraubt Gut. 
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Denn Leihen heißt dag, wenn ich jemand mein Geld, 
Gut; oder Geräthe thue, daß ers brauche, wie lange ihm 
noth iſt, oder ich kann und will, und er mir dasſelbe zu 
jeiner Zeit wiedergebe, jo gut als ichs habe ihm gelichen; 
wie ein Nachbar dem andern leihet Schüffel, Kannen, 
Bette, Kleider, alfo auch Geld over Geldeswerth, dafür ich 
nichts nehmen fol. Wir reden diesmal Nichts von Geben 
oder Schenfen, auch nicht von Kaufen oder Berfaufen, noch 
vom wiederfäuflichen Zinſe; fondern von dem Leihen, darin 
der Wucher faft alle feine Gefchäfte jetzt treibet, fonverlich 
im. Geldleihen. Darum ift das Stüd fleißig dem Volk 
einzubilden, und ift feine große, hohe Klugheit, fonvern 
ift ganz leicht zu verftehen, und ein fehr grober Tert, näm— 
lich, wer Etwas leihet, und nimmt dafür Etwas drüber, 
oder (Das gleich fo viel iſt) etwas Beſſeres, das ift Wucher. 
Denn Leihen foll Nichts mehr wievernehmen, fondern eben 
dasselbe, das geliehen ift, wie die Propheten, Chriftus 
jelbs, auch die weltlichen Rechte lehren, 

Wird hierüber jemand Flügeln: es könne fich der 
Hall begeben (davon hernach weiter), daß man müſſe 
etwas mehr oder Beffers nehmen, denn geliehen iſt. Solche 
fol man außer der Predigt hören oder zu den Juriſten 
weilen, die haben Befehl, ihres Eives und Amtes halben, 
hierin zu richten oder zu unterweiſen; aber Das Predigen 
ſoll immerfort gehen und darauf beharren, daß es Wucher 
fet, wer da leihet, was er auch leihet, und nimmt etwas 
mehr over Beffers. Und laffe diefen Tert nicht von der 
Kanzel fommen, noch zwingen, denn e8 tft der rechte Text, 
und aller Rechten Tert, Iſt etwa ein Fall, ver Gloſſe 
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bedarf, die fuche man infonverheit bei dem Pfarrherr da— 
heim, oder bei ven Juriſten; fonft, wo mang follte alles 
auf der Kanzel ausrichten, was yon Wucher und fpisigen 
Griffen gefucht und gefchrieben tft, und noch gefucht und 
gefchrieben wird, fo würde der jüngfte Tag ehe fommen, 
weder wir anfingen vom Wucher zu predigen. 

Zum Andern, wird jemand bie fehreien: Wo das fo 
follte fein, jo wäre faft die ganze Welt im Wucher vers 
dammt; denn folch Leihen iſt jet gemeine Durch alle 
Stände Laß aber dich ſolch Schreien nicht irren, daß du 
anfaheſt zu Disputiven von obgenanntem Text; predige du 
immer fort, und beige fie mit folchem Schreien zu mir oder 
meines gleichen, over zu den rechten Juriften gehen, den— 
felbigen ſolchs klagen; dir gebührt (ſprich) vom Text nicht 
zu weichen, noch jedermanns Einrede auf der Kanzel zu 
handeln. Haben fie Fehl dran, daß fie e8 fuchen, wo fie 
wiffen und follen, vu habeſt ven Tert nicht erdichtet noch 
aufbracht, Div gebührt auch nicht denſelben zu deuten oder 
zu lenken, e8 möge ein jeder fein Gewiſſen ratbsfragen, over 
bei hoben Gelehrten andern Verſtand Cwie gefagt) fuchen, 

Wiewohl es eine fehr faule Einreve tft, auch einem 
jeglichen Dorffüfter wohl zu verantworten, wenn man ans 
zeucht der Welt Brauch, wider das Necht over Gottes Wort. 
Was it die Welt Anders, denn Unrecht thun, geizen, 
wuchern und allerlei Lafter und Bosheit fich fleigigen? 
Iſt nicht das ein gemein Geſchrei: die Welt ift böſe, voll 
Untreu, achtet Feine Tugend, noch Ehre, ift feine Scham 
noch Zucht ꝛc. Darum mußt du dich nicht fo ausdrehen 
und jagen: die ganze Welt thut alfo. Denn dawirer darf 
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dir fein hochgelehrter Doetor vathen, fondern es kann dir 
wohl ein Hirtenfnabe fagen: vie Welt thut freilich alfo, 
aber fie follte nicht alfo thun. Darum bleibe daheim mit 
diefer Ausrede, daß, wo es fo follte fein, fo wäre alle Welt 
werdammt., Denn e8 ift nicht neu, noch feltfam, daß die 
Welt verzweifelt, verflucht, verdammt ferz fie ifts allzeit 
ogeweft, bleibts auch ewiglich: folgeft vu ihr, fo bleibeft vu 
auch bei ihr in Abgrund ver Höllen. Darum heißt e8: 
fiat justitia, et pereat mundus;!) nicht anfehen, was ver 
“Haufe oder die Welt thut, fondern was recht ift, und was 
der Haufe thun follte, 
Zum Dritten: Spräche jemand: Wenn folches follte 
fein, wer will dem Andern etwas leihen oder helfen? Sch 
"will eben fo mehr mein Geld, Korn, Güter behalten, und 
niemand Nichts leihen. Antworte ich: Das weltliche Recht 
zwinget dich freilich nicht, daß dur jemand Etwas Teiheft, 
gebeſt oder verfaufeft, und ftrafet dich nicht, wo du es 
Aäſſeſt anfteben; ohne daß die Obrigfeit zur theuren Zeit 
‚oder andern Noth fchuldig ift, Die Bauern, Bürger, Adel, 
und fo es haben, zu zwingen, Getreide zu verfaufen, und 
micht geftatten, daß fie muthwilliglich unnöthige Theurung 
anrichten; denn damit thun fie eben To viel als ftählen 
und raubten fie es auf dem Marft, aus den Häufern, aus 
dem Deutel, und machen alfo aus dem Kauf auch einen 
Wucher. Aber das ift jest zu viel auf einen Biffen, 
müſſen jest das eine Stüd, als vom Wucher im Leihen, 
handeln; wenn wir dem hätten gefteuert (nach dem jüng— 


a, 1) d. i. es gefchehe, was vecht iſt, wenn gleich Die Welt zu Grunde 
geht. 
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ften Tage), fo wollten wir dem Kaufwucher auch feinen 
Tert wohl leſen; auch was Chrifti Recht bie antwortet, 
wollen wir hernach ein wenig ausftreichen. Indeß laß Die) 
ſolch Sprechen over Einveren auch nicht irren, jondern 
bleibe bei dem Text und ſprich: es leihe niemand oder 
jemand, Einer over jedermann; ſo ſtehets da: wer leihet, 
und dafür Etwas nimmt, der iſt ein Wucherer. Von dem 
Text laſſe du nicht, wenn hundert tauſend Einreden kämen. 

Und iſt ſolche Einrede ja ſo faul, als jene, und bedarf 
nicht beſſrer Antwort, denn droben auf der Welt Brauch 
gegeben iſt. Lieber, was iſts geredt, wenn du ſageſt: Wer 
will leihen, wenns fo ſollte fein? weiß man nicht, daß Die 
Welt fein Gutesthut? Wie Palm 14, 3. 4 Spricht, Daß 
Gott aller Menſchen Kinvder vom Himmel anfiehet, und 
nicht Einen. drunter findet, der Gutes thut. Was iſts 
denn neue oder ſeltſam, daß du ſprichſt: Wer will dem 
Anvern leihen umjonft? Denn leihen umfonft ift ein gut 
Wert, darum thuts niemand unter Menfchenfinvern; 
ſondern alſo thun Menfchenfinver: fie lügen, betrügen, 
ftehlen, nehmen, vauben, ohne wo das Schwert wehret, 
oder wehren kann; ſonſt thun Menfchenfinder, wie ihre 
Art iſt; ſo Tringet fie Das Schwert nicht, Gutes zu thun, 
jondern wehret ihnen, nicht Böfes zu thun, fo viel es 
vermag. 

Zum Bierten, Spricht Junker Wucher alfo: Lieber, 
als jest die Läufte find, fo thue ich meinem Nächten einen 
großen Dienit dran, dag ich ihn leihe hundert auf fünfe, 
jechje, zehen, und er dankt mir ſolches Leihens, als einer 
jonderlichen Wohlthat; bittet mich wohl darum, erbeut fich 
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auch ſelbs, willig und ungeziwungen, mir fünf, ſechs, zehn 
Gulden vom Hundert zu fchenfen; follte ich dag nicht ohne 
Wucher mit gutem Gewiffen mögen nehmen? Wer will 
ein Geſchenk für Wucher achten? Hie fage ich: Laß du 
rühmen, ſchmücken und pußen, wer da will, fehre dich 
gleichwohl nichts dran, bleibe feft bei vem Tert: man fol 
auf Leihen nichts mehr over Beffers nehmen. Wer aber 
mehr oder Beffers nimmt, das ift Wucher, und heißt nicht 
Dienft, fondern Schaden gethan feinem Nächften, als mit 
Stehlen und Rauben gefchieht. 

Es iſt nicht Alles Dienft und wohlgethan dem Näch— 
ften, was man beißt Dienft und wohlgetban; venn eine 
Ehebrecherin und Ehebrecher thun einander großen Dienft 
und Wohlgefallen; ein Reuter thut einem Mordbrenner 
großen Neuterdienft, daß er ihm bilfet auf der Straße 
rauben, Land und Leute befehvden. Die Papiften thun 
den Unfern großen Dienft,; daß fie nicht Alle ertränfen, 
verbrennen, ermorden, im Gefängniß verfaulen laſſen; 
fonvern laffen doch Etliche leben, und verjagen fie, over 
nehmen ihnen, was fie haben. Der Teufel thut ſelbs 
feinen Dienern großen, unmäßlichen Dienft, Hülfe und 
Rath; macht reiche, große, mächtige Herren draus; 
Summa, die Welt tft voll großer, trefflicher, täglicher 
Dienfte und Wohlthaten, und müffen auch die Frommen 
oft froh werben, daß fie Etwas vor den Böfen behalten; 
und folcyes für Wohlthat annehmen. Die Pocten fchreiz 
ben von einem Cyelope!) Polyphemo, daß er dem Ulyffes 
verhieß, er wollte ihm die Freundfchaft thun, Daß er zuvor 


1) eittem einäugigen Riefen auf der Infel Sicilien. 


> 
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feine Gefellen, darnach ihn zuletzt wollte freffen; ja, es iſt 
auch ein Dienft, und eine feine Wohlthat geweft. 

Solcher Dienfte und Wohlthat fleigigen und üben 
fich jest Evel und Unevel, Bauern und Bürger, kaufen 
auf, halten inne, machen theure Zeit, ſteigern Korn, 
Gerften, und Alles, was man haben foll, wiſchen darnach 
das Maul, und fprechen: Ja, was man haben muß, Das 
muß man habenz ich laffe es den Leuten zu Dienft, könnte 
und möchte ichs doch wohl behalten. Alfo ift denn Gott 
fein getäufcht und genarret, und wie kann der arme barm— 
berzige Gott hie Anders fehen, venn eitel Dienft, gute 
Werfe und Wohlthun? Er darf fich nicht merfen Taffen,’ 
daß es übel um fie ftinft; jo gar heilig find die Menſchen— 
finder worden, ehe ers gewahr wird. Alſo kann jest nie 
mand mehr wuchern, geizen, noch böfe fein, Die Welt iſt 
eitel Heiligen worden, dienet jedermann dem Andern, nies 
mand thut dem Andern Schaden. ä 

Hievon follt du, Prediger, fagen, und nicht ftillfchweiz 
gen, Sondern dem Volk deutlich und Flärlich anzeigen, daß 
es nicht heißt Dienft oder wohlgethan, was wider Gottes 
Wort und wider Recht gethan wird. Denn er fagt: du 
follt Gott allein dienen. Was feinem Wort over Recht 
nicht gedienet ift, das mag ſich Dienft und Wohlthat laſſen 
rühmen, aber e8 ift einem fremden Gott, dem Teufel, ges 
dienet und wohlgethan. Darum wer da leihet, und mehr 
oder Beſſers nimmt, der fündigt wider Gott, als ein 
Wucherer. Thut er aber damit einen Dienft, fo thut ers 
dem leidigen Teufel, ob gleich ein armer benöthigter Mann 
jolches Dienftes bedarf, und wohl muß ſolches für einen 
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Dienft oder Wohlthat annehmen, daß er nicht ganz und 
gar gefreffen werde, Eben alfo aud, wer aus großer 
Noth gezwungen fich erbeut oder fchenft fünf oder mehr 
aufs Hundert, der muß es wohl laffen einen Dienft heißen, 
ob ers wohl gar ungern thut. Aber du bit damit nicht 
ficher noch entfchulvigt, der du es nimmt; noch viel ärger 
bift du, wo du es als für Recht mimmft, und vein Neh— 
men für einen Dienft und Wohlthat rühmeft; denn du 
nimmft es nicht als ein frei Geſchenk, dag weißt du ge- 
wiß, und dein Gewiffen kanns nicht läugnen; fonvdern du 
nimmfts als einen rechten Gewinnft von deinen hundert 
Gulden. 

Denn geſchenkt heißt nicht rechter Gewinnft, fondern 
freiwillig umfonft gegeben und genommen Ding, welches 
im ſolchem Handel nicht gefchieht, wie du weißeft. Noch 
ſchmückeſt du es, Tügeft, und heißeſt es ein Gefchenfe, fo 
es doch ift in der Wahrheit ein Gewinnft und Wucher, 
von dem Dürftigen in feiner Noth dir gegeben, der es 
muß dir zu Willen und Dienft ein Gefchenf laſſen heißen, 
der dich. Geizwanft fonft nicht anfähe, daß er dir eine 
Hülle vom Haferförnlein fchenfen wollte, ſchweige denn 
fünf oder zehen Gulden, over daß ers follte heißen ihm von 
dir. einen Dienft gethan; fondern er thut dir, und muß 
dir. thun einen folchen Dienft, will er anders Geld haben, 
Denn e8 ft nicht der Welt Weife, wenn fie gleich über: 
flüfjfig. bat, daß fie viel gebe over fchenfe, auch armen 
Freunden, und denen, fo e8 hoch bedürfen. Wie viel 
weniger wird Dir jemand fchenfen, ver du ein Unhold, 
Fremder, und vielleicht um deines Geizes und Wuchers 
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willen ein gemeiner Fluch, Gräuel und Sprüchwort bift? 
Aber ich komme zu weit vom Tert, und folche Disputa= 
tionen gehören in das Sondergeſpräch. Doch treibe du, 
Prediger, ven Tert getroft auf der Kanzel, daß Leihen und 
darüber nehmen fer Wucher, und gib ihm darnach bei dir 
im Haufe (19 fie pochen wollen) Disputireng genug, ober 
weile fie zu den Juriſten, daß fie dir Diefes Textes eine 
befjere Gloſſe bringen. 

Damit du aber auch nicht fogar ungerüftet feieft, und 
fie dich nicht für eine ledige Blafen halten, magft du, ſo 
du willt, auch Diefen fernern Bericht in dieſem Handel 
merken; wiewohl es mich beffer gerathen dünkt um deiner 
Nude und Friede willen, du weifeft fie yon dir zu den 
Suriften; derfelben Eid und Amt ift Gwie droben gefagt), 
in folchen fterblichen, vergänglichen, elenden Weltfachen zu 
richten und zu lehren; fonverlich wo man. wider den Tert 
will Flügeln und fpigig fein. Doch daß du fteif und feft 
auf dem Tert bleibeft, nämlich, Daß Leihen und drüber 
nehmen ſei Wucher, Diefen Tert werden dir alle Jura 
und Suriften beftätigen müffen, nicht allein nach dem 
Eyangeliv welches fie nichts angehet), fondern Auch in 
ihren Büchern. Darum fannft vu im Tert nicht irren, die 
Stoffe gerathe, fo gut und böfe fie wolle; fo haft du doch 
recht geprediget wider den Wucher: das Reiben foll nicht 
drüber nehmen, oder ift Wucher, und nicht Reihen, 

Sp ift nun zum Ueberfluß Cob dir die Ruhe und 
Friede zu ſchwer würde zu leiden, over wollteft es ſelbs 
auch gern verftehen) das der Bericht: es kann geſchehen, 


1) d. i. bürgerlichen Rechte. 
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oder geſchieht auch wohl oft dieſer Fall: daß ich, Hanns, 
leihe div, Balthſer, hundert Gulden, mit ſolcher Maße, daß 
ich ſie muß auf Michaelis wieder haben zur Nothdurft, oder 
werde (wo du ſäumeſt) drob zu Schaden kommen. Michae— 
lis kommt, du gibſt mir die hundert Gulden nicht wieder, 
ſo nimmt mich der Richter bei dem Halſe, oder ſetzt mich in 
Thurm oder Gehorſam, oder kommt dergleichen ander 
Unrath daraus über mich, bis ich bezahle: da file oder 
bleibe ich ſtecken, verſäume meine Nahrung und Befferung 
mit großem Schaden; da bringeft du mich zu mit deinem’ 
Säumen, und lohneſt mir fo übel für meine Wohlthat. 
Was fol ich bie thun? Mein Schade wacht, weil du 
ſäumeſt und fchläfeft, und gehet täglich Unkoſt oder Scha— 
den drauf, fo lange du fäumeft und fchläfeft. Wer fol 
nun bie den Scharen tragen oder büßen? Denn der 
Schadewacht wird zulegt ein unleivlicher Gaft in meinem 
Haufe fein, bis ich zu Grund verderbe. 

Wohlan, hie iſt weltlich und juriftifch von ver Sache 
zu reden (die Theologiam müſſen wir fparen bis hernach). 
So biſt du, Balthſer, mir ſchuldig hinnach zu geben über 
die hundert Gulden, Alles, was der Schadewacht mit aller 
Unkoſt drauf getrieben hat, denn es iſt deine Schuld, daß 
du mich ſo gelaſſen haſt, und iſt eben ſo viel, als hätteſt 
du mirs genommen frevelich. Darum iſts billig, auch 
der Vernunft und natürlichem Rechte nach, daß du mir 
Alles wieder erſtatteſt, beide die Hauptſumma mit dem 
Schaden; denn ich habe dir die hundert Gulden nicht 
geliehen, daß ich mich ſelbs, oder du mich damit ſollteſt 
verderben, ſondern ich habe dir wollen ohne meinen Scha— 

Luthers Volksbib. 13. u. 14. Band. 13 
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ven helfen. Dies alles ift fo klar und helle, Daß, wenn 
alfe Jura und Juriſtenbücher verloren würden, fo müßte 
es doc) die Vernunft noch fegen, wie ſchwach fie wäre, 

Solchen Schadewacht heißen der Juriſten Bücher zu 
Latein Interesse, und ſolch Leihen ift freilich fein Wucher, 
fonvdern ein rechter Töblicher, ehrlicher Dienft und gut 
Werk, dem Nächten erzeigt. Und wo die Perfon dazu ein 
Chriſt it, fo ifts auch ein chriſtlich Werk, welches Gott 
nicht allein hie auf Erden, wie er den weltlichen thut, 
fonvdern auch in jener Welt belohnen will, wie David 
fagt Pf. 112, 6.: In memoria aeterna erit justus ete.1) 
Denn eines chriftlichen guten Werfes will Gott nimmer— 
mehr vergeſſen; die weltlichen guten Werke bezahlet er hie 
auf Erden, darnach find fie vergeffen; jo fünnen auch Jura 
und weltliche Herrichaft nicht mehr, denn ſolche weltliche, 
vergängliche gute Werke lehren und erhalten, 

Ueber diefen Schadewacht kann nun noch einer vor— 
fallen, und tft der: wenn du, Balthſer, mir nicht wieders 
gibeft auf Michaelis vie hundert Gulden, und ftehet mix 
vor ein Kauf, daß ich könnte faufen einen Garten, Ader, 
Haus, oder was für ein Grund ift, daran ich großen 
Nutzen over Nahrung möchte haben, für mich und meine 
Kinder; fo muß ichs laſſen fahren, und vu thuft mir 
den Schaden und Hinderniß mit Deinem Säumen und. 
Echlafen, daß ih nimmermehr kann zu folchem Kauf 
fommen. Hätte ich nun meine hundert Gulden dir nicht 
geliehen, ſondern daheim behalten, fo fünnte ich mit der 
Hälfte den Richter bezahlen, mit ver andern Hälfte den 


1) d. i. des Gerechten wirb ninnmermehr vergeffen. * 
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Garten faufenz nun ich dir fie geliehen habe, machft vu 
miv einen Zwilling aus dem Schadewacht, daß ich hie 
nicht bezahlen, und dort nicht faufen fann, und alfo zu 
beiden Theilen muß Schaden leiden; das heißt man 
duplex interesse, damni emergentis et lucri cessantis,1) 
jo gut fie es haben können reden. 

Hie muß man nun den Suriften laffen die mancher= 
let Disputation, ob einerlei hundert Gulven verfäumet, 
zugleich beide Schaden over den Zwilling bringen. Denn 
ift Hanns hundert Gulden ſchuldig, fo ift allein ver 
eine Schadewacht da; ift er fünfzig fchuldig, fo mögen 
beide Schadewacht da fein; denn e8 fann niemand zugleich 
mit einem hundert Gulden bezahlen, und zugleich ven 
Garten für hundert Gulden Faufen. So ifts auch ein 
Anderes, ob der Garten feil geweft, over käuflich mit eins 
bedingt ift, da Hanns die hundert Gulden von fich ge— 
liehen hat; denn was noch nicht feil ift, wenn fchon baar 
Geld da ift, fanıı niemand faufen. Stem daß Hanns die 
hundert Gulden wohl hätte mögen verlieren Durch Dieb— 
ftahl, Näuber, Feuer und vergleichen, damit er weder 
bezahlen noch faufen könnte; denn e8 ift Geld ein unges 
wiß, wanfelbar Ding, darauf man Fein Gewiffes fann 
handeln. Solche und verfelben unzählige Umftände oder 
Zufälle gebührt ven Juriften zu rechnen und zu bewegen, 
damit der Schadewacht‘ oder Interesse nicht ein Schalf 
und Wucherer werde; und fünnen meife Leute bier wohl 
fehlen. Aber wie fann man Alles fo rein machen in dem 


1) d. i. ein doppeltes Intereſſe, des entſtehenden Schadens und des 
ausbleibenden Gewinns. 
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unreinen Recht, ſo die Welt in dieſem elenden Leben muß 
brauchen? Iſt genug, daß es grob, ſchlecht, einfältig Recht 
ſei; ſubtil und ſcharf kanns nicht ſein, oder kriegt ſolche 
Scharten, daß es auch nicht Butter ſchneiden kann, da es 
wohl ſollte Blöcke und Klötze ſcheitern. Es iſt ein ander 
Ding mit Chriſto und feinem Evangelio. 

Aber du, Prediger, haft hieran genug, Damit du 
fönneft unterfeheiven, was Wucher iftz nämlich, bat 
Balthfer die hunvert Gulden auf Michaelis nicht wieder— 
gegeben, und Hanns hat drüber müffen bezahlen, und 
Schaden gelitten, fo ſoll ihm Balthfer ven Bezahlichaden 
wieder erftatten nach weltlichem Necht. Hat er dazu 
damit verhindert, daß Hanns den Garten nicht hat fünnen 
faufen; will Hanns ftrenge fahren, fo muß Balthſer auch 
was nachgeben: oder laß es (das ift beifer) gute Freunde 
vertragen und fchlichten; denn es iſt ſchwer und Fährlich, 
denfelben Kaufſchaden eben gleich zu ſchätzen und treffen, 
weil der Kauf zuvor nie gemacht, noch beichloffen, wie 
theuer der Garten erfauft wäre worden, und vielleicht ein 
andrer Garten dagegen ja fo gut fonnte noch vorfallen, 
In dem andern Schaden ver Bezahlung kann man die 
Unfoften leichtlich rechnen; das Evangelium aber wird viel 
einfältiger hierin richten; wie hernach. 

Darein fiebe aber und merke weht, rein More 
herr, daß folch Leihen, da Schadewacht oder Intereſſe 
innen vegiert, in den Händeln jeßt nicht geſchieht, ſondern 
it alles eitel Wucherei mit ihnen. Denn nachdem fie 
gehöret, daß Hanns mit feinen verliehenen hundert Gul— 
den hat Schaden gelitten, und billige Erftattung feines: 
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Schadens fordert, fahren fie plumps einhin, und fchlahen 
auf ein jeglich hundert Gulden folche zween Schatewacht, 
nämlich, des Bezahlens Unkoſten, und des verfäumten 
Gartenkaufs; gerade als wären den hundert Gulden 
natürlich folche zween Schavdewacht angewachfen: wo hun— 
dert Gulden vorhanden find, die thun fie aus, und 
rechnen drauf Solche zween Schaden, und nehmen davon 
Erftattung ſolcher Schaden, die fie doch nicht erlitten haben, 
Denn, dag du hundert Gulden haft, darum bift dur nicht 
fehuldig, daß du auf Michaelis bezahlen müffelt, und ıft 
darum fein Garten feil, ven du auf Michaelis faufen 
könnteſt; noch rechenft du folche nichtige beide Schaden auf 
deine gewiſſe fichere hundert Gulden, und nimmft dafür 
fünf, Sechs, zehen Gulden jährlich, gerade als wäreft du 
der Hanns, der von Balthfer verfäumt und verhindert ift. 
Nein, höreſt nun eg, du bift nicht derfelbe Hanns; denn e8 
ift fein Balthfer da, der einen folchen Hannfen mache; du 
erdichteft Dir felbs, daß du ein folcher Hanns feieft, ohne 
alle Balthfer; darum bift du ein Wucherer, der du ſelbs 
deinen erdichteten Schaden von deines Nächften Geld 
büßeft, den dir doch niemand gethan hat, und fannft ihn 
auch nicht beweilen noch berechnen. Solchen Schaden 
heißen die Zuriften non verum, sed fantasticum Inter- 
esse,1) ein Schaden, den ein jeglicher ihm felber erträumet. 

Sa, ſprichſt du, es iſt möglich, und Fünnte gleich— 
wohl geichehen, daß meine hundert Gulden ſolche zween 
Schaden litten dermaleing. Da bift du recht. Laß ung 


1) d. i. nicht ein wirkliches, fondern ein eingebildetes Intereſſe oder 
Schaden, 


A 


nun gleich gegen einander handeln: deine hundert Gulden 
fönnten vielleicht vermaleing folche zween Schaden leiven, 
fo könnte ich vermaleing wohl dir fünf, ſechs Gulden 
geben; laß gleich fein, und die Gulden ftille Liegen, fo 
lange deine hundert Gulden folche zween Schaden nicht 
leiven, fo lange will ich dir Pichts geben; fo find wir der 
Sache eing, und ift das Leihen recht. Es gilt nicht alfo 
Sagens: e8 fünnten die Schaden gefchehen, daß ich weder 
bezahlen noch kaufen könnte; ſondern es heißt: es find die 
Schaden gefchehen, daß ich nicht habe können bezahlen noch 
faufen. Sonft heißts: Ex contingente Necessarium,!) 
aus dem, das nicht ift, machen das, dag fein müſſe; aug 
dem, das ungewiß ift, eitel gewiß Ding machen; follte fols 
cher Wucher nicht die Welt auffrefien in furzen Jahren? 

Summa, es ift nun genug gefagt, das Leihen foll 
Nichts drüber nehmen, und foll gefchehen dem Dürftigen 
zu Dienft oder Nutz. Den Tert halte feft, und ift auch 
leicht zu verftehen, vaß den Schaven bezahlen, nicht ſei 
über das Leihen mehr geben oder nehmen; denn es tft 
zufälliges Unglüd, das dem Leiher wivderfähret ohne fetz 
nen Willen, dep er fich erholen muß. Aber in den Hän— 
deln iſts umgefehrt, und gar das Widerſpiel; da fucht und 
erdichtet man Schaden auf den benöthigten Nächften, will 
damit ſich nähren und veich werden, faul und müfig, 
praffen und prangen von andrer Leute Arbeit, Sorge, 
Fahr und Schaden; daß ich fie hinter dem Dfen, und 
laffe meine hundert Gulven für mich auf dem Lande 
werben; und doch, weil es geliehen Geld ift, gewiß im 


1) d. i. aus etwas Zufälligem etwas Nothwendiges. 
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Beutel behalte, ohne alle Fahr und Sorge, Lieber, wer 
möchte das nicht? 

Und was vom gelichenen Gelde gefagt ift, das foll 
auch vom geliebenen Getreide, Wein und. vergleichen 
Waare verftanden fein, dag folche ziween Schaden mögen 
darinnen vorfallen; aber daß diefelben Schaden nicht follen 
der Waare natürlich angewachlen fein, fondern zufälliglich 
widerfahren mögen, und darum. nicht eher für Schaden zu 
rechnen, fie feien denn geſchehen und überweilet, wo fie 
ohne Das gefordert und genommen werben, daß man wilfe, 

es ſei Wucher und Unrecht. Wenn und wo aber folche 

Schaden geſchehen, weil dasfelbe ein weitläuftig und un= 
endlig Ding ‚it, um der unzähligen Zufälle willen, fo 
laß die Juriſten bierin rathen, over (das gewiß und das 
Befte if), Arbiteos,) Theidingsleute, oder gute Freunde 
drinnen handeln und fihlichten, fo iſts alsdann Necht und 
Friede. Denn fo ſpitzig und gewiß wird fein Necht nim— 
mermehr erfunden werden, Das alle Zufälle over Umftände 
faflen möge, wie Ariſtoteles 2) Eth. 5 von ver Zmıeizeia 3) 
lehret. Dover, wird es funden (das ift, dichten), fo iſts 
das allergrößte Unrecht; nad dem Spruch des Flügften 
Römers Schpionis: Summum jus, Summa injuria: 4) 
enge Recht, weit Unrecht; item: allzu ſcharf wird fchärtig; 
darum muß man zu beiden Seiten einfchlahen, und die 
Billigkeit laffen alled Rechts Meifterin fein. 

Solches alles it juriſtiſch, und die Juriften follten 


1) d. i. Schiedsrichter, 2) ein griecyiicher Meltweifer im 
vierten Jahrh, vor Ehr, 3) d, i. son der Billigfeit. 


4) d, i, dag größte Hecht ift das größte Unrecht. 
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Solches lehren; aber nun fie nicht Prediger find, bleibts 
in ihren Büchern daheim geftorben und begraben, daß es 
unter die Leute nicht erfchallet, und müffen wir Prediger 
davon veden und vermahnen, wo wir nicht Antinomer d 
wollen fein, und mit der Welt durd fremde Sünde zum 
Teufel fahren. Wiewohl die Inriſten hiemit nicht ale 
entfchuldigt find. Denn die, fo in den Schulen Tefen,d 
follens fleiktg ver Jugend einbilden, und die, jo vor 
Gerichte handeln, die Parte ernftlich davon unterrichten; 
fo käme eg freilich Doch ein wenig unter die Leute. Aber 
vielmehr follens die Suriften thun, die zu Hofe Kanzler 
und Räthe find; denn alfo fönnte und müßte es von oben 
herab auch herunter fommen, bis auf Die Allerunterften, 
Aber wenn fie in der Höhe ſchweigen oder ftopfen, ſo were 
den wir armen Prediger bienieden mit unferm Schreien 
wenig ausrichten; fonvdern, wo wir Einen befehren, fo 
werten fie viel Taufend verfehren. Darum fer der Wucher 
mit allen feinen Sünden, nach) unfrer Predigt, ven Juri— 
ften aufgelegt. Denn, wo die nicht helfen wehren, die 
den Damm verwahren follen, fo wird unfer Zaun vie 
Fluth nicht aufhalten. Ein Seglicher denke, daß er fern 
Gewiſſen nach dem Maße feines Standes und Amtes 
verwahre; mir Prediger fünnen hierin bald und leicht 
rathen, als denen niemand, over gar Wenige folgen, 

Sie fagen: die Welt könne nicht ohne Wucher fein. 
Das ift gewißlich wahr. Denn fo fteif und ftattlich wird 
fein Regiment in der Welt werden, ift auch nicht geweſt, 


1) Geſetzesſtürmer, welche lehren, das Geſetz fei in der Kirche aanz 


abgeſchafft. 2) d. i. auf den hohen Schulen oder Univerfitäten 
Vorleſungen halten, 
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das allen Sünden fünnte wehren. Und wenn ein Regi— 
ment könnte allen Sünden wehren, fo wird vennod) die 
Erbjünde, die Quelle aller Sünden, fammt dem Teufel 
(davon die Jura Nichts wiffen), müſſen bleiben, welchen 
man muß Immer aufs Neue wehren, fo viel es möglich tft. 
Darum kann die Welt nicht ohne Wucher, ohne Geiz, 
ohne Hochmuth, ohne Hurerei, ohne Ehebruch, ohne Mord, 
ohne Stehlen, ohne Gottesläfterung und allerlei Sünven 
fein; fonft wäre fie nicht Welt, und müßte Welt ohne 
Melt, Teufel ohne Teufel fein, Aber ob fie damit ent— 
Ichuldiget fine, Tas werden fie wohl erfahren. Der Herr 
ſpricht Matth. 18, 7.: Es müſſen Aergerniß fonımen, aber 
wehe dem Menſchen, durch welchen Aergerniß kommt. 
Wucher muß ſein, aber wehe den Wucherern. 

—Weltliches Necht iſt ein ſchwaches, geringes, unreines 
Recht, Das kümmerlich den zeitlichen Frieden und des 
Bauches Leben erhält, zu mehren und nähren das menſch— 
liche Geſchlecht, um der Heiligen willen zu jenem ewigen 
Leben. Darum kanns nicht allen Sünden wehren, ſondern 
ſo viel es möglich iſt. Wie ein Hirte kann nicht alle 
Schafe vor dem Wolfe, Sterben und andere Seuche er— 
halten; dennoch ſoll er wehren, wo er kann, und nicht frei 
dem Wolf oder Seuchen Raum laſſen. Alſo ſoll auch 
weltlich Regiment nicht frei Raum geben zu ſündigen, 
ſondern aufs ſtrengſte es kann, wehren. Es wird doch 
der Sünde genug geſchehen ohne ſeinen Willen, und wird 
bleiben, das geſagt iſt: Welt kann ohne Wucher nicht ſein, 
nicht ohne Mord, ohne Ehebruch. Denn es iſt unge— 
wehret, und ehe mans erfähret, ſo iſts geſchehen; ſonſt 
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dürfte man feines Rechten, noch Yuriften, noch Fürſten, 
wo mang zuvor wehren und vorkommen könnte; jondern, 
wo mans nicht wehren fann, daß man dennoch fteutere, das 
ift, ftrafe das gefchehene Uebel und ſchrecke das fünftige, 
fo viel es möglich iſt. 

Alſo iſts mit dem Wucher auch. Wehren kann ma 
nicht ſo gar rein, daß kein Wucher ſei; aber wenn es 
geſchieht, oder ſehr wächſt und überhand nimmt, daß er 
zuletzt auch frei eine Tugend ſein will, da kann und muß 
man wohl ſteuern und wehren. Gleichwie auch Mord 
und Ehebruch geſchehen, man verbiete wie man will; aber 
wenn es geſchehen iſt, oder mit Gewalt will einreißen, ſo 
zwingt die Noth, daß man muß ſteuern und wehren mit 
Gewalt. Desgleichen muß geſchehen in allen andern 
Laſtern: wenn Verbieten (als geſchieht) nicht helfen kann, 
ſondern darüber einreißet, ſo muß man mit Gewalt ſteuern. 
Als, zu Herzog Wilhelms Zeiten war ſein Adel ſo überaus 
ſtolz worden, daß ſie den Landesfürſten pocheten, Land und 
Schlöſſer zu Trotz inne hielten; da mußte er mit Gewalt 
fie verjagen, Schlöſſer ſtürmen und zerreißen. 

Solches heißen die Hiſtorien und Juriſten ex malis 
moribus bonas leges fiunt. Econtra, ex bonis legibus 
mali mores fiunt, quia Lex est virtus peccati. (1 Cor. 
15,56.) Inventa Lege, inventa est fraus Legis:1) Bos⸗ 
heit zwinget gut Recht zu ordnen; wiver gut Recht gefchieht 
alle Bosheit, die Welt fann und will nicht anders fein, 





1) d. i. aus böfen Sitten werben aute Geſetze. Wiederum aus 
guten Geſetzen werden böſe Sitten, weil das Geſetz die Kraft der Sünde 
iſt. Nachdem das Geſetz erfunden worden it, iſt auch die Liſt erfunden 
worden, das Geſetz zu umgehen, 
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weil e8 ohne Geift und Gnade, allein durch Recht und 
Zwang muß erhalten fein, was erhalten wird Außerlich. 
Darum, wo das weltliche Negiment nicht helfen fann, 
oder ſelbs böſe wird, nicht helfen will Cwie es jegt das 
mehrere Theil in deutſchen Landen, leider, gehet), over 
wohl ſelbs thut, daß man fpricht, es fei Feine Ehre noch 
Tugend mehr, auch in etlichen hohen Fürftenftänven, fon= 
derlich der Cardinäle und Bifchöfe: da muß Gott fteuern, 
“wie er mit Sodom, mit der Sündfluth, mit Babylon, 
mit Rom und vergleichen gerumort bat, daß fie zunicht 
worden find, Alſo wollen wir Deutfchen auch haben, und 
hören nicht auf zu toben, bis man fage: Deutichland ift 
geweſt; wie man von Rom und Babylon fagen muß. 

So liefet man vom MWucher, daß zur Zeit Solonis ) 
die Stadt Athen durch den Wucher alfo hoch verderbet 
war, daß nicht allein die Gründe und Güter überladen, 
fondern auch die Bürger ven Wucherern zu Leibeigenen 
fich mußten verfaufen. Da feßte Solon ein ſolches Maß, 
dag man binfort Feine Zeibeigenen mehr machen dürfte, 
auch daß man von liegenden Gründen feinen Wucher neh- 
men müßte; dazu den Wucher einzog, daß man nicht mehr 
vom Gelde denn die Centesima, dag tft, ven Hunvertften 
geben durfte. Der Hunvertfte hieß, wenn in hundert 
Monaten fo viel Zinfen gegeben waren, daß der Haupt— 
"fumma gleich ward, Das ift, nach unferer Rechnung, zwölf 
Floren jährlich auf hundert Gulden, alle Monat einen 
+ Gulden; denn fie nahmen alle Monat Zinfen. Mit die 


1) eines berühmten Weltweiſen und Gefebgebers zu Athen, 650 
Sahre vor Ehr, 
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fem Maf machte Solon wiederum viel Bürger frei, und 
viel Güter wieder ledig. Alto Schreibt auch Ariſtot. Polit. 6, 
dab ein frommer Herr, Drylus genannt, hatte gejest, 
man follte von liegenden Gründen feinen Wucherzing geben. 

Stem, von dem großen Alerandro Mlieſet man, daß er 
für feine Kriegsleute über die neun und fünfzig Tonnen 
Golves?) Wucher bezahlet, damit er fie losmachte, und 
mußte dazu den Wucher auch mäßigen. Das thut Der 
Wucher: wo die Fürften und Herren nicht wohl zuſehen, 
fo wächft und fteiget er in furzer Zeit, ehe man fich ume 
fiehet, To ftark, daß er gar bald Land und alle Güter 
friffet und verfehlinget, Daß man zuletzt doch mit Gewalt, 
muß drein greifen und wehren; wie zu unſrer Zeit auch), 
gefchehen iſt und noch geſchieht Durch die Händler und, 
Geſellſchaften, daß schier Deutfchland verfchlungen tft; 
Gott gebe auch einmal einen Solon oder Alerander, der 
dem Wucher fteuere und wehre, Amen. \ 

Bon ven Römern fteht auch in den Hiftorien: Da zu 
Nom zu einer Zeit der Wucher hatte den Fraß gewonnen; 
wurven zween Männer verordnet, Valerius Publicola, 
und M. Rutilius, die mußten den Wucher mäßigen, und 
bezahleten zum Theil von dem Rathhauſe, und zum Theil 
von den Gütern der Schuldiger, vielleicht zu vermeiden 
Aufruhr und andere Unluft. Hernach aber bald feet ein 
Zunftmeifter, Genutius genannt, daß man fehlecht müßte 
feinen Wucher üben. tem, da ein reicher Hanns, genannt 
Papyrius, einen Jüngling ſchändlich wollte unebren, weil 


4) König von Macedonien im vierten Jahrh. vor Chr, 
2) eine Tonne ift ungefähr 100,000 Dollars, 
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derfelbe durch Wucher fein leibeigen worden, ward ein 
Recht verordnet, daß der Wucher Keinen Teibeigen mußte 
machen. Item, da ver Wucher ſo groß war worden, daß 
ein Aufruhr draus ward, und das Volf aus ver Stadt 
wegzog, mußte ver oberfte Lofunger, Hortenfius, auch dem 
Wucher fteuern. Solches findet man im Tito Livio.) 
Item, der erfte Kater Julius, da er fand, daß der Wucher 
zu hoch geftiegen war, da feste er, daß man müßte Alles 
an der Hauptfumme laffen abgehen, was zu Wucher em— 
pfangen war; und hart vor ihm Cicero,?) da er Landpfle— 
ger ward in Alta, zwang und zog er den MWucher ein, daß 
man allein die Centesimas, den Hundertften, das tft, jähr— 
lich zwölfe geben follte. Denn zuvor hatten fie müſſen vier 
Centesimas, viermal zwölfe, das tft, alle Monate vier 
Gulden geben, daß auch der Haushalter Bruti darüber 
den Rath zu Salamin auf dem Natbhaus verfchloß, und 
Etliche Hungers fterbte.) Es ftehet auch noch in den 
Suriftenbüchern, wie oft verboten fei geweft, daß man nicht 
Usuras Usurarum 5) follte nehmen, welches jeßt beißt der 
Umschlag. Stem, wo befunden würde, daß ver Wucher— 
zins zweimal überträfe das Hauptgeld, follte man gar 
Nichts mehr nehmen. 

Alto findet ſichs, daß der Wucher allegeit Das Herzes 
leid hat angerichtet, und alle frommen, löblichen Fürften 
und Herren damit zu thun gebabt, auch alle weifen, ver— 
nünftigen Heiden den Wucher überaus tibel gefcholten 

1) einem römiſchen Geſchichtsſchreiber. 2) Julius Cäſar, 
ſtarb M vor Chr. 3) ein berühmter Staatsmann und Redner zu 


Kom, Cäſars Zeitgenoſſe. 4) d. i. ſterben ließ. 
5) d. i. Zinſen won Zinſen. 
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haben, wie Ariftoteles Pol. 1 fpricht, daß Wucher ſei wider 
die Naturz aus den Urfachen: er nimmt allzeit mehr, venw 
er gibt. Damit wird aufgehoben das Mittel und Nichts 
maß aller Tugend, das man heißt, gleich um gleich, 
Aequalitas arithmetica.1) Weiter fpricht er: Gel ift von» 
Natur unfruchtbar, und mehret fich nicht, darum, wo ſichs 
mehret, als im Wucher, da iſts wider die Natur des 
Geldes. Denn e8 lebt noch trägt nicht, wie ein Baum 
und Ader thut, ver alle Jahr mehr gibt, denn er iftz- 
denn er Liegt nicht müßig, noch ohne Frucht, wie der Gul⸗ 
den thut von Natur. Item Ethic. 4 ſchreibt er, daß 
Wucherer find ſchändliche Hanthierer Gwelches St. Paulus" 
1 Tim. 3, 2. und Tit. 2, 7. den Bilchöfen hart verbeut), 
denn der Wucherer nimmt Chpricht ev), da er nicht fol, und! 
mehr, denn er fol. Das heißt aber fich Ichändlich nähren, 
wer andern Leuten nimmt, ftiehlet oder raubet, und heißen 
mit Urlaub) Diebe und Räuber, die man an Galgen 
pflegt zu benfen; ohne daß ein Wucherer ein ſchöner Dieb 
und Räuber ift, und auf einem Stuhl fist; daher man fie 
Stuhlräuber heißt. 
Cato,2) der römische Rathherr, ein großer ernfter Feind‘ 
aller Lafter, da er ven Aderbau will loben, fchreibet er im 
Anfang feines Buchs alfo: Unfere Vorfahren habeng 
dafür gehalten, und auch alfo gefegt, daß man einen Dieb‘ 
zrotefältig, einen Wucherer vierfültig ftrafen folle; daher 
man wohl rechnen kann Cfpricht ev), wie gar viel einen 
ſchädlicheren Dann fie einen Wucherer, weder einen Dieb 


1) d. i. aritbmetifche Gleichheit, 2) welcher im zweiten 
Jahrh. vor Chr, lebte, 
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geachtet haben. Item, derfelbe Cato fpricht 2, Officio: 
Lieber, was ift Wuchern Anders, denn die Leute morden ? 

Solches haben die Heiden gethan und gefagt; was 
follten wir Ehriften wohl thun? Die Heiven haben können 
aus der Bernunft rechnen, daß ein Wucherer fei ein vier⸗ 
fültiger Dieb und ein Mörder; wir Chriften aber halten 
fie in folchen Ehren, daß wir fie fehier anbeten um ihres 
Geldes willen; achten nicht, welch einen großen Hohn und 
Schmach wir damit thun dem chriftlichen Namen, und 
Ehrifto felbs. Denn wo wir gleich nicht Chriften wären, 
müßte ung die Bernunft eben fowohl fagen, als ven Hei— 
den, daß ein Wurcherer ein Mörder fei. Denn wer einem 
Andern feine Nahrung ausfaugt, raubt und ftiehlet, ver 
thut eben fo großen Mord (ſo viel an ihm liegt), als ver 
Einen Hungers fterbet und zu Grund ververbet. Solches 
thut aber ein Wucherer; und fit dieweil auf feinem Stuhl 
ficher, fo er billiger hängen follte am Galgen, und von fo 
viel Raben gefreffen werden, als er Gulden geftohlen 
hätte; wo anders fo viel Fleifches an ihm wäre, daß fo 
viel Naben fich vrein ftücfen und theilen fönnten. Dieweil 
hänget man die Fleinen Diebe, fo zu Gulden geftohlen 
haben; wie verfelbe Cato, der MWucherer Feind, fpricht: 
Hleine Diebe liegen in Stöden gefangen, große Diebe gehen 
in Gold und Seiven prangend; aber e8 wird ohne Zwei— 
fel gefchehen, daß wir mit ven Wucherern auch zulegt leiden 
und ihrer entgelten müffen, weil wir fie nicht ftrafen, noch 
wider fie ftreben. 

Und was follen wir von den Heiden jagen? Laßt 
uns Iefen Nehemia 5, 11., da ftehet, wie die Juden nad) 


= 
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der Heimfahrt von Babylon, in ihrer Noth auch haben 
den Hundertſten, oder Centesimas, das iſt, ven Mond⸗ 
wucher ihren Brüdern geben müſſen. So ein altes Ding 
und Jammer iſt der Mondwucher oder Oentesima, ji 
es fcheinet, Die Heiden habens hernach von den Juden ger 
lernet; denn die Juden vechnen alle ihre Feſte, Geſchaͤfte 
und Wefen nach den Monden; aber die Juden habens 
von den Heiden gelernet zu der Zeit; denn Nehemlas iſt 
lange zuvor, ehe denn die Römer und Alexander regiert 
haben, über drei hundert Jahren vor Chriſti Geburt ge⸗ 
weſt. Und ob man wollte an den Centeſimen zweifeln, 
gibts die Auslegung im Text gewaltig, da er ſagt 
(c. 5, 15.): die Fürſten, fo vor mir geweft, haben vom 
Bolf genommen. vierzig Sedel, dazu Korn, Oele und 
Moft. Nun machen vierzig Sedel eben zehen Gulven; 
denn ein Sedel ift ein Ort: ) fo may leicht dag Korn, Del 
und Moft auch zween Gulden over mehr getragen haben, 
daß e8 zwölf Gulden jährlich, jeglichen Monat einem 
Gulden, das ift Centesimam, den Hundertſten, ges 
tragen hat. 

Da nun das Volk jümmerlich ſchrie und Flagte, 
(v. 11.) ariff der fromme Fürſt Nehemia friſch drein, ſchalt 
die Wucherer übel, hieß Aeder, Haus, Weinberg, und 
Alles wiedergeben, auch ven Hunvertften oder Mondwucher 
nachlaſſen. Er hatte aber die Gnade von Gott, daß ihm 
das Bolf gehorchte und folgete, und alſo dem Wucher 
fteuerte, wie e8 Die Noth erzwang; denn dag Volk war 
ausgelogen, daß es nicht mehr vermochte, und verkauften 


1) d. i. der vierte Theil eines Gulden, 
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ſich ſelbs, ihre Töchter und Söhne den Heiden, die doch 
anne von den. Heiden gelöfet waren. Solches 
Nehemiä bedürften wir Deutfchen jeßt auch wohl, und wo 
es nicht wird anders werden, muß ein Nehemias foms 
mei, oder Deutſchland wird mit Fürften, Herren, Landen 
‚und. Leuten, der Wucherer leibeigen werden; hats doch in 
dieſen zwanzig Jahren, ja zehen Jahren gefreſſen, daß 
Einem das Herz dafür erfehreden muß, der es ein wenig 
— Und ſteiget, frißt, ſchlingt ohne Unterlaß, je 
länger, je greulicher. 
— Denn ich laſſe mir ſagen, daß man jetzt jährlich auf 
einem jeglichen Leipzifchen Markt zehen Gulden, das ift, 
dreißig aufs Hundert nimmt; Etliche feßen dazu auch den 
Naumburgifchen Markt, daß es vierzig aufs Hundert were 
ben, obs mehr fei, das weiß ich nicht. Pfui dich! wo 
zum Teufel will denn auch zulest das hinaus? Das find 
nicht Mondzinſe oder Centesimae, das iſt, jährlich zwölfe 
‚aufs Hundert, fondern Trecentesimae,1) und noch mehr, 
das tft, einen Monat drei Gulven und fieben Groſſen. 
Das heißen nicht Sahrzinfen, auch nicht Mondzinſen, ſon— 
dern Wochenzinſen, vechter jüdischer täglicher Wucher. 
Wer nun jebt zu Leipzig hundert Floren hat, der nimmt 
jährlich vierzig; das heißt einen Bauer oder Dürger in 
einem Jahr gefreffen. Hat er taufend Floren, fo nimmt 
er jährlich vierhundert: das heißt einen Ritter oder reichen 
Edelmann in einem Jahr gefreffen. Hat er zehn taufend, 
fo nimmt er jährlich sier taufend: Das heißt einen veichen 
Grafen in einem Jahr gefreifen. Hat er hundert 


1) d. i. der dreihunbertfte. 
Euthers Volksbib. 18. u. 14. Band. 14 
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tauſend, wie es ſein muß bei den großen Händlern, ſo 
nimmt er jährlich vierzig tauſend: das heißt einen großen 
reichen Fürſten in einem Jahr gefreſſen. Hat er zehen 
Hundert tauſend, fo nimmt er jährlich vier hundert tauſend: 
das heißt einen großen König in einem Jahr gefreflen ; 
und leidet darüber feine Fahr, weder am Leibe, noch an 
Waare, arbeitet nichts, fist hinter dem Dfen und brät 
Aepfel. Alſo möchte ein Stuhlräuber figen zu DAR, und 
eine ganze Welt in gehen Jahren frefien. 

Hie follte nun fein ein Nehemiag, Solon, Alerander, 
das wären fürftliche Thaten, die fie fchuldig find zu thun. 
Aber ihr Pfarrherren und Prediger denfet und predigt 
folchyes euren Fürften und Herren, reizt und vermahnet fie, 
ſolchen Teufeln zu feuern, und die Armen zu retten und 
zu helfen. Desgleichen thut ihr Juriſten auch. Denn 
euch Pfarrherren fchreibe ich Tolches allermeift, euch eures 
Amtes zu erinnern, denn ich fonft an der Sachen faſt 
verzagt habe, auf daß wir doch unfer Gewiffen erretten, 
und nicht mit fremden Sünden zur Höllen uns befehweren; 
wie proben gefagt. Auch daß es die Wucherer wiffen 
müſſen, ob Etliche unter ihnen ein Gewiffen friegen, und 
ihr verdammtes Wefen, fo wider Gott, Recht, Bernunft 
und Natur tobet, erfennen wollten. Denn ob die Fürften 
hierin helfen können, das weiß ich nicht, weil eg überaus 
hoch, tief, weit, breit und allenthalben eingeriffen, und 
vielleicht zu lang gefchlafen ift. 

Werden bie die Umfchläger ) und Wucherer fchreiens 
Man folle Briefe und Siegel halten; darauf haben die Ju— 


1) die Zinfen von Zinfen nehmen, 
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tiften bald und reichlich geantwortet: In malis promissis 1) 
So jagen die Theologen: die Briefe und Siegel, fo Etliche 
dem Zeufel geben, find Nichts, wenn fie gleich mit Blut 
verfiegelt und gefehrieben find. Denn, was wider Gott, 
Recht und Natur ift, das ift ein Nullus.2) Darum greife 
nur ein Fürſt, wer es thun kann, friſch drein, zerreiße 
Siegel und Briefe, kehre ſich nicht daran, daß er an ſeine 
Ehre oder Glauben geſcholten wird. Denn Ehre, Treu 
und Glauben gehalten, heißt, wer Gottes Gehorſam, 
Glauben und Gelübde hält. Wiederum, das heißt wider 
Ehre, Trauen und Glauben gethan, wer ſolche Briefe und 
Siegel nicht zerreißet (wo er kann) oder vertilget. So 
ſtehet da Nehemias mit ſeinem ſchönen, gewaltigen Exem— 
pel, nimmt den Wucherern wieder die erwucherten Aecker, 
Weinberge, Oelgärten, Häuſer, und die Centesima dazu 
(Neh. 5, 11.), thut wohl noch an dem zu wenig, daß er 
die Wucherer nicht zwinget wieder zu erftatten, auch alle 
andere Uebermaße des geftohlenen und geraubten Gutes 
durch den Wucher. Doch müffen fie es vor Gott aud) 
wiedergeben, oder ſchuldig fein wiederzugeben. Denn 
Gott nicht daran gnug bat, daß man ablaffe vom Wucher, 
fondern will auch ven Nächften verföhnet, und zu beiden 
Seiten die Sünde vergeben haben. 5 

Demnach, weil Gott folches will, fo laffen wir hiezu 
thun Fürften, was fie fönnen oder wollen. Ung Predi— 
gern gebührt hie nicht zu fetern. Und bie laßt ung 
Bifchöfe fein, das ift, wohl zufehen und wachen. Denn 








1) d. i. bei böfen, fündlichen Verſprechen Cift man nicht ſchuldig, 
fein Wort zu halten). 2) d. i. null und nichtig. 
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es gilt ung unfre Seligkeit. Erſtlich, daß wir den Wucher 
auf der Kanzel getroſt ſchelten und verdammen, den Text, 
wie droben geſagt, fleißig und dürre ſagen; nämlich: wer 
Etwas leihet, und drüber oder Beſſeres nimmt, der iſt ein 
Wucherer, und verdammt als ein Dieb, Räuber und 
Mörder; ut supra.!) Darnach, wenn du einen Solchen 
gewiß weißeft und fenneft, daß du ihn nicht veicheft Das 
Sarrament, noch die Abfolution, fo lange er nicht büßet;9 
fonft machft du dich feines Wuchers und Sünden theil- 
baftig, und führeft mit ihm zum Teufel, um fremder 
Sünden willen, wenn du gleich deiner Sünden halben fo 
rein und heilig wäreft, als St. Sohannes der Täufer. 
Denn fo Ipricht St. Paulus zu Timotheo (1 Tim. 5, 22): 
Lege niemand bald die Hände auf, und mache dich nicht 
theilhaftig fremder Sünden. Item Röm. 1, 32.: Site find 
nicht allein des Todes werth, Die es thun, fondern die auch 
mit willigen, oder Gefallen dran haben. 

Zum Dritten, dag du ihn im Sterben Taffeft liegen, 
wie einen Heiden, und nicht unter andere Ehriften bes 
grabeft, noch mit zum Grabe geheft, wo er nicht zuvor 
gebüßet hat. Thuſt du e8 aber, fo macheft du dich feiner 
Sünden theilhaftig; wie droben gefagt ift. Denn weil 
er ein Wucherer und Abgötter ift, ver vem Mammon dient, 
fo ift er ungläubig, kann die Vergebung der Sünden, die 
Gnade Ehrifti, und Gemeinfchaft der Heiligen nicht haben, 
noch derfelben fähig fein, ſondern hat fich felbs verdammt, 
abgefondert und verbannet, fo lange er fich nicht erfennet, 
und Buße thut. 


1) d. i. wie oben gefagt ift, 2) d. i. Buße thut, 
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Diefe Rede wird vielleicht Etliche hart dünken, Et 
liche auch erfchreden. "Den Eleinen Wucherern wird fie 
jehredlich lauten; ich meine diejenigen, fo allein fünf over 
jech8 aufs Hundert nehmen; aber die großen Meltfreffer, 
die nicht genug fönnen aufs Hundert nehmen, denen fann 
mans nicht zu hart machen. Denn fie haben fich dem 
Mammon und dem Teufel ergeben, laffen ung fchreien, 
fragen nichts darnach. Von denfelben habe ich gefagt 
ſonderlich, daß man fie fol beide aın Leben und Sterben 
dem Teufel lafjen, wie fie doch wollen, und feine chrift- 
liche Gemeinfchaft mit ihnen haben. 

Und ob fie wollten vorgeben: wir Pfaffen wollen 
Herren fein, mit Gewalt über fie fahren; wie jeßt etliche 
Scharrhanfen, auch wohl bauerfundige Bürger und reiche 
Dorfrulgen Schreien; wenn der Pfarrherr nicht predigt, was 
fie gern hören, fo muß es flugs beißen: fie wollen unfere 
Herren fein, und haben die groben unaveligen Lüntroße,)) 
die Stadtichlüngel D und die Dorffilge I noch nicht fo viel 
gelernt, daß fie unter dem Gottes Wort, Das gepredigt 
wird, und der Perfon des Predigers könnten Unterfchied 
machen; fondern, wo fie Gotted Wort und ihr eigenes 
Gewiffen ftraft, das muß der arme Pfaff gethan haben; 
damit: fie fuchen, daß man Gottes Mort ja nicht folle 
predigen, wollen gleichwohl das Evangelium gefreffen 
haben. Was zirneft du Narr wider den Pfarrheren? 
Zürne wider deine eigene Bosheit, oder mit Gotte, deß 
Wort dich Buben fchilt, der fann dir Zürnens gnug geben. 

Darum, wenn folche Wucherer zürnen wollen, daß 


1) Faullenzer. 2) Müßiggänger. 3) Geizhälſe. 
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du fie nicht abfolstreft, noch das Sacrament reicheft, noch 
begrabeft; fo heiße fie zu den Juriften gehen, und gute, 
redliche Kundfchaft bringen, daß fie nicht Wucherer find. 
Wo nicht, fo ſprich: dir fer verboten, erftlich, von Gott, 
daß du feinen Wucherer follft für einen Ehriften halten, 
und eben desfelben Gebots ift er felber auch ſchuldig, fich 
für feinen Chriften zu halten. Zum Andern, fo hats der 
Kaifer auch verboten, daß man einen Wucherer ſolle für: 
- feinen frommen Mann halten. Nach demfelben Recht fol 
er auch fich felbs für feinen frommen Mann halten. 
Denn was find wir, daß wir Gott und dem Kaifer ſoll— 
ten ihr Recht und Urtheil nehmen over verfehren? Und 
wie käme ich dazu, daß ich follte meine Seele für dich und 
zu Dir feßen, und mit deiner Sünde mich verdammen, fo 
du ein folcher Filz bift, der du nicht einen Grofchen zu 
meiner Nahrung, oder eines armen Menfchen Nothvurft 
zu ung feßeft, fonvdern allen beiden Tieber raubeft und 
ſtehleſt? Auch fo hilft dichs nicht, und verdammt mich, 
wenn ich dich gleich abfolsire. Denn Gott und der Kai— 
fer nehmens doch in ihrem Necht nicht an. Darum, fo 
thue Buße und Recht; wo nicht, fo Fannft vu eben ſowohl 
ohne mich und meine Abfolution einfältig zum Teufel 
fahren, als daß du mit meiner Abfolution zweifältig zum 
Zeufel fahreft, und dazu mich, ohne meine Schuld, durch 
deine Schuld mitnimmft. Nein, Gefell, e8 heißt, fahre 
du bin, ich "bleibe bie; ich bin nicht Pfarrherr, daß ich 
mit jedermann zum Teufel fahre, fonvern daß ich jeder— 
mann mit mir zu Gott bringe. 

Aber wie? Wenn ver Fall vorkäme, daß etwa alte 
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Perfonen, die bis daher feine andere Nahrung gelernt, 
hätten im Handel ein taufend Floren oder zwei; und foll- 
ten fie Davon laſſen, fo hätten fie fonft Nichts, und müßten 
die Hand am Bettelftab wärnen, oder Hungers fterben, Hie 
wollte ich wohl gern, daß die Juriften eine Linderung des 
Scharfen Rechtes ſetzten; und wäre zu bevdenfen, daß alle ob— 
genannten Fürſten und Herren, die dem Wucher gefteuert, 
als Solon, Alerander, die Römer, nicht haben Alles rein 
können oder wollen machen, Nebemia auch nicht Alles wies 
der ftattet (Nehem. 5, 15.). Und bieher möchte ver Spruch 
gehören, der droben gefagt tft: die Welt könne nicht ohne 
Wucher fein; doch daß es nicht ſtracks ein Wucher, aud 
nicht ein Recht, fondern ein Nothwücherlein wäre, ſchier 
ein halbes Werk ver Barmherzigkeit für die Dürftigen, die 
fonft Nichts hätten, und den Andern nicht fonderlich fchadet. 
Würde fich auch disputiren, ob nicht hie ein Intereffe oder 
Schadewacht fein fönnte, weil fie verführet und verfäumet, 
daß fie nichts Anders dieweil gelernt haben, und unfreunds 
lich wäre, fie zu Bettlern gu machen, oder laffen Hungerg 
fterben, weil niemand damit beholfen, und ohne Verderben 
des Nächften folches gefchähe, als ex restitutione vaga.!) 

Aber e3 ift meines Urtheilens nicht, ohne daß ich 
gerne wollte helfen xathen, damit niemand in Sünden 
serzweifeln müßte Darum achte ich, wo hierin ber 
Landsfürſt würde angerufen, und derfelbe mit sernünftigen 
Suriften, Predigern und Räthen, ein Teivlich Mittel, 
Epiikia,2) over Amnistiam) finden würde, möchte alsdenn 


1) d. i. nad) einer allgemeinen Wiedererſtattung. 2) d. i. Bil- 
kigfeit, Mäßigung. 3) d. i. Vergeſſen eines erlittenen Unrechts— 


— 210 — 


das Gewiffen zufrieven geftellet werden. Sonſt weiß ich 
wohl, was man für fcharfe Nechte einführen kann; aber 
Noth bricht Eifen, fann auch wohl ein Necht brechen; 
fintemal Noth und Unnoth gar weit unterfchieven find, 
auch gar ungleiche Zeit und Perfonen machen. Was aufer 
der Noth recht ift, das ıft in ver Noth unrecht. Und wies 
derum, wer dem Bäder Brod vom Laden nimmt, ohne 
Hungersnoth, ift ein Dieb; thut ars in Hungersnoth, fo 
thut er recht, denn man ifts ſchuldig ihm zu geben; und 
vergleichen viel. Aber ſolches mag ſuchen, wer e8 bedarf, 
wie gejagt, bei feinem Zürften, Pfarrherin und frommen 
gelehrten Leuten; was ihm diejelben rathen, ven folge er, 
man fanns doch nicht alles aufs Papier bringen. 

Kann num biezu dienen over helfen, daß der Kaifer 
Zuftintanusd) den Wucher alfo mäßiget, denen vom Adel, 
daß fie vier Floren nehmen mögen, den Kaufleuten acht, 
den Andern fechg, und dabei fpricht, er wolle damit die 
alte, harte, Schwere Laſt mäßigen. Kanns Cfage ich) hie— 
her dienen, fo will ich gern mit ſtimmen, und helfen tragen 
vor Gott, ſonderlich wo es dürftige Perfonen und ein 
Nothwucher oder barınherziger Wucher wäre). Sonft, wo 
es ein mutbwilliger, geigiger, unnöthiger Wucher wäre, 
der auf eitel Handel und Gewinuft gerichtet wäre; ta 
wollte ich nicht mit ſtimmen (denn Leihen fol und kann 
fein Handel, Gewerbe, oder Gewinnft fein), noch rathen, 

1) er regierte von 527 — 565 nach Chr. zu Conftantinopel, 

2) Luther will hier nicht einen mäßigen, von der Obrigfeit erlaubten 
Wucher das Wort reden, ſonſt würde ev ſich ja offenbar ſelbſt widerſpre— 
hen. Er erörtert Hier nicht, was nach Gottes Wort, jondern was nach 


weltlichen Recht erlaubt fein follte, und zwar, damit es dem Nothwucher 
zu aute komme. 
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fondern ven Kaifer laſſen verantworten, achte auch nicht, 
dab des Kaiſers Meinung fei. Auch kann ver Kaijer 
nicht lehren gute Werfe, fo gen Himmel gehören; ihm ifts 
genug, daß er gute Werfe lehret zu diefem zeitlichen Leben, 
wie feine Worte lauten: er wolle ven Wucher alfo lindern, 
daß er die harten, fchweren Laften mäßige. Darum ifts 
nicht genug zum Himmel, des Kaifers Rechten gehorfam 
fein; und iſt Doch anzunehmen, was er aus Gnaden gibt, 
fonverlich in folchen Nöthen, dazu im zeitlichen Gütern, 
die ihm zu regieren unterworfen find. So ift auch jegt 
die Zeit nicht, Daß man mit fünf over fechs Gulven aufs 
Hundert Neichthum gewinnen fünne, fonverlich wo die 
dürftigen Perfonen folche Zinfen nicht wiederum auszuthun, 
fondern zu ihrem täglichen Brod nöthlich müſſen brauchen. 
Doc; weiter mag frommer Leute beimlicher guter Rath bie 
Meifter fein. Denn die Pfarrheren follen ſolche ſcharfe 
Disputation auf der Kanzel von fich werfen, und zu ven 
Suriften oder bonos viros1) weifen; iſt genug biemit ein 
wenig zum Unterricht angezeigt. 

Hieraus fiehet man nun, welch ein verführlich Ding 
der Wucher ift, wie er die Welt frißt, auch unverſehens 
gute Leute hinein führet, daß fie weder hinter fid) noch vor 
fi) fönnen, und zulegt mit ‚großer Gewalt muß gefteuert, 
und ven Frommen mit der höchlten Weisheit gerathen 
werden; alfo, daß Fein Recht dem ſchändlichen Lafter 
zu wehren mag erfunden werden. Darum fpricht wohl 
St. Paulus 1 Timoth. 6, 9.: welche veich wollen werten, 
fallen dem Teufel in Strid und Anfechtung, und in viel 


4) d. i. guten, vechtfchnffenen Männern, 
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unnüge, ſchädliche Lüfte, die den Menſchen erſäufen zum 
Verdammniß. Er hat freilich gefehen, wie tin römiſchen 
Reich ver Geiz und Wucher die Welt geplagt hatte, und 
immerfort plagtz denn wer will erzählen, wie viel böfer, 
fchänplicher Luft und Gedanfen ein Wucherer haben muß, 
damit fein Wucher weidlich freffe; Tag und Nacht find fie 
eitel Geld und Geiz. 

Warum laffen fie ihnen nicht begnügen an ven, Das 
Gott gibt? Wie er fpricht 1 Timoth. 6, 8.: wenn wir 
Nahrung und Kleider haben, fo follen wir ung laffen ges 
nügen. Solches ift ja allen Chriften gefagt, beive Reichen 
und Armen. Urfache ift die, Spricht er (v. 7): wir has 
ben Nichts in die Welt gebracht, ohne Zweifel werden wir 
auch Nichts hinaus bringen. Ein Fürft hat feiner Perfon 
nach Futter und Dede, und fann nicht mehr verbrauchen 
für feine Perſon, das Andre muß er hinter fich laſſen, ſo— 
wohl als ein Bürger, Bauer und Bettler. Aber der Geiz 
und Wucher fcharret und fammelt, als wollte ers alles 
verbrauchen, oder mit fich zur Welt hinaus bringen; noch 
muß er nicht mehr denn Futter und Dede davon baben; 
und bleibt aller Menfchen Reim: Füllen und Hüllen, um 
und an, damit davon. Was darüber tft, Das mag er 
wohl auch mit Gott haben, wie David und reiche Leute; 
aber Andere braucheng bei ihm. Er hat Nichts denn 
Futter und Dede davon, wie ein andrer Menfch. Obgleich 
das Futter und Dede föftlicher ift, noch ifts nicht mehr, 
denn Futter und Dede, Denn fein Haus, Schloß, Land, 
Kleiver, und was das ift, ift feine Dede. Eſſen, Trinfen, 
Wein, Bier ift fein Futter; denn Futter heißt bie nicht 
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Pferdefutter, noch Dede ein Säuftall oder Sad, ſondern 
eines Jeglichen Nothdurft, nach feinem Stande, mit 
allen Gütern: fonft müßten alle Menfchen Heu une 
Stroh freſſen, Fürften und Herrn auch, weil es ift allen 
Ehriften gejagt, nämlich, daß wir im Braud) nicht mehr 
yon allen Gütern haben können, denn Füllen und Hüllen; 
einer ſowohl als der andre, daran ein Seglicher ihm follte 
genügen laſſen, ob die Fülle und Hülle nach ver Perfon 
Ungleichheit ungleich fein muß. 

Das fet genug nad) weltlicher Nechte Weite geredet, 
das dem Wucher fteuert und wehret, als ven Heiten, bet 
welchen (wie proben gefagt) ver Wucher in mäßigen Fällen 
wird nachgelaffen, over Ceigentlich zu reden) geduldet und 
ungeftraft bleibt, aus Urfachen, größer Uebel zu vermeiden ; 
gleichwie viel Anders mehr bei ihnen geduldet und unges 
ftraft bleibt, das Chriftus nicht nachgibt, als Neid und alle 
heimliche Tücke, Lift und Bosheit, die nicht zu erzählen 
find. Alſo läßt Mofe auch nach Chefcheiden, und viel 
mehr Stüde, die Chriftus feinen Chriften nicht geftattet 
(Matth. 19,8). Denn weltlich Recht regieret das irdiſche, 
fterbliche, wandelbare Reich; Chrifti Necht vegieret dag 
himmlische, ‚ewige, unwandelbare Reich. Darum heißt 
fein Reich Sceptrum rectitudinis, gerade Scepter 
Palm 45, 7), das ift ein ganz reines, vollfommenes 
Recht, da fein Fehler, Mangel, Krümme, Flecken noch 
Runzel innen ift, daß fein Recht feinen Wucher noch fein 
Böſes leiden mag. Und wo mans hält, und Chriften 
find, da ift gewißlich Fein Wucher, und fo wenig ein Chrift 
ein Heide oder Jude ift, fo wenig ift er auch ein Wucherer, 
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Denn alfo heißt fein Recht, und alfo lehret er feine 
Chriften, daß. fie mit zeitlihem Gut auf dreierlei Weife 
umgehen follen, davon wir oft gefagt, und Matth. 5, 42, 
Luc, 6, 30. klärlich ftehet: Erftlich, daß fie follen gerne 
geben: Omni petenti te tribue: du follt jederman geben, 
der dich bittet. Wer aber gibt, der. wuchert freilich nichts 
denn er gibts umfonft, und begehrt Nichts dafür, darum 
kann bei den Chriften Fein Wucher fein. Zum Anvern, 
follen fie gerne leihen, oder ihnen laffen abborgen; davon 
fagt Ehriftus Luc. 6, 35.: Mutuum ‚dantes ete. hr 
follt leihen, und Nichts davon hoffen oder gewarten, Wer 
aljo leihet, der wird freilich auch nicht wuchern. Zum 
Dritten, foll ein Chrift ihn laffen nehmen auch ven Man— 
tel zum Nod, davon Matth. 5, 40. 41. Darin er begreift 
Leiden, allerlei Unrecht und Gewalt; wie er felber ſich 
deutet und daſelbſt ſpricht? wer Dich zwinget eine Meile 
Wegs, mit dem gebe zwo; thut wohl denen, fo euch verz 
folgen und haffen. Wer nun folches hält und thut, wie 
Tann der wuchern? Mit Menfchen wuchert er nicht, aber 
einen trefflichen Wucher treibt er auf Gott. Davon 
bernach weiter. ' 

Hie fprichft du: fol dag fein, wer will oder kann ein 
Ehrift fein? Antwort: wer felig werden will im Hinmel- 
veich, der fann wohl ein Chrift fein. Sa, wer fann alfo 
felig werden? Antwort: wer ein Ehrift fein will, ver kann 
alfo wohl felig werden. Chriſtus wird fein Wort nicht 
nach ung richten oder beugen, noch wenden oder lenken; 
denn es heißt: Virga aequitatis virga regni tui, deines 
Reiches Scepter ift ein gerade, gleich, ftarf, aufrecht Seeps 


— 215 — 


ter. CPI. 45,7). Da wird nichts Anders aus, wir müſſen 
ung nach ihm richten und ſchicken: die Elle muß nicht nad 
dem Tuch, fondern das Tuch nach ver Ellen ſich meſſen 
lafien, fonft würde das Meſſen Nichts fein; das Gewicht 
muß nicht nach der Waare, fondern die Waare nach dem 
Gewicht fich wägen laffen; was wäre fonft das Gewicht? 
Es hat die Sophiften und Papiften und Mahomet auch 
fehwer und unträglich gedäucht, darum haben fie ein Leich— 
teres und Beſſeres erdacht, und lehren alfo, daß folche 
Stüde Chriftus nicht hat geboten allen Chriften, fondern 
allein den Vollkommenen gerathen; damit jedermann frei 
heimgeftellet, daß fie halten möge, wer da wolle; nehmlich, 
will er mehr und höher verdienen, denn die ewige Selig— 
feit, fo mag er ſolches halten; will er fich laſſen begnügen, 
und Nichts mehr begehret, denn felig zu werden, fo mag er 
fie laſſen anftehen, iſts nicht ſchuldig zu halten. 

Daher haben fie fo feine Chriften aus ung gemacht, 
daß wir zulegt der Heiligen, ja auch der Pfaffen und 
Mönche übrige Verdienfte haben müffen faufen; das ift, 
eitel Heiden und Türken, und Ärger denn Heiden und 
Türfen aus ung gemacht. Sie fihelten uns, daß mir 
aute Werfe verbieten, Laß ung hie den Tert anfehen, fo 
werden wir finden, wer fie find, die da gute Werfe vers 
bieten. Denn bie verbieten fie nicht allein die guten 
Werke, fondern nehmen auch wea die Lehre Chrifti, darin 
er gute Werke gebeut, und fprechen: man dürfe folche 
Lehre nicht halten, noch foldhe guten Werfe thun. Lieber, 
was bleiben da für gute Werke, da man die Lehre von 
guten Werfen verbeut, verdammt und yertilget? ohne 
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allein die, fo wir felbs erwählen, ohne und wider Gottes 
Gebot; wie die Türken, Tartaren und Juden thun. Daher 
ift die Welt voll Mönche, Platten und Meſſe worden, 
aber ledig von rechten Ehriften und guten Werfen, als da 
find: Geben, Leihen und Leiden. Wir aber, ſo ſolche 
guten Werfe Tehren und fordern, nach Chrifti Worten, 
müſſen heißen, die da quite Werke verbieten. Sinds nicht 
feine Heiligen? die nicht allein verdammen die Lehre von 
guten Werfen, damit fie alle guten Werfe verbieten; ſon— 
dern fagen auch, daß wir gute Werfe verbieten, die wir 
doch wider ihr Verdammen und Berbieten folche guten 
Werke lehren. Alſo, wag fie fegeriich und teuflifch lehren, 
das geben fie ung fchuld, und was wir chriftlich lehren, 
des rühmen fie fih, die zarten Frommchen. 


Bom Geben. 


Ja, fprichft du, wie kann ich jedermann geben? Es 
müßte Gvie man fpricht) ein reicher Kaufmann fein, ver 
ung follte ernähren; es ift ja unmöglich, auch dem Katfer, 
jedermann zu geben, Gott allein ifts möglich, und feinem 
Menfchen. Sch habe hievon und Andere mit mir, genug⸗ 
ſam gepredigt und geſchrieben; auch wo man den Text 
fleißig anſähe, könnte es jedermann ſelbs eben ſowohl 
ſehen, als wirs geſehen haben, daß man unſers Auslegens 
hiezu nicht bedürfte. Aber weil wir nicht alle fleißig genug 
ſind, muß Einer dem Andern mit Fingern den Text weiſen, 
daß ers ſelber auch ſehe, damit er nicht uns glauben müſſe, 
ſondern des Herrn Wort ſelbs anſehe und verſtehe. 

Erſtlich, wenn unſer Herr alſo ſpricht (Matth. 5,42: 
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du ſollt jedermann geben; hie heißt jedermann nicht, daß 
ich allen Menſchen, over allen Dürftigen auf Erven geben 
folle: das weiß er wohl, wie e8 unmöglich ſei; fonvern, er 
redet an dem Drt wider den jüdifchen Verſtand, welcher 
hatte diefen Tert im Geſetze für fi) @. 43.): du follft 
deinen Freund lieben, und deinen Feind haffen. Daraus 
fie lehreten und hielten, man müffe nicht jedermann, ſon— 
dern allein ven Freunden geben, weil man allein die 
Freunde follte lieben, und die Feinde haſſen. Dawiver 
fpricht Chriftus: du follft jedermann, das ift, nicht allein 
deinem Freunde, fondern auch deinem Feinde geben, und 
niemand ausfchliefen in feiner Noth und Durft (es ſei 
Feind over Freund). Solches geben feine Worte deutlich 
und flar, da er dafelbft fpricht (v. 47.): wenn ihr allein 
euren Freunden gebt over wohlthut, was habt ihr Großes 
gethban? Thun die Gottlofen und Zöllner nicht auch alſo, 
und geben ihren Freunden? Wie denn ver Welt Weife ift, 
wie man fpricht: gud über den Zaun und wieder herüber; 
aber wenn mein Nachbar allein will fagen zu mir: Lieber, 
gud über den Zaun, das ift, fiehe, wie mirs gehet, hilf 
und rathe mir, fet guter Nachbar, Er aber will nicht 
hören, daß ich wieder ſage: Lieber, gud du auch 
wieder herüber, und fei guter Nachbar; da ift der Welt 
Treundfchaft aus. Denn fie guckt nicht über ven Zaun, 
wo man nicht will wieder herüber guden. Alſo fagen die 
Griechen: Hand wälcht Hand. Aber ein Ehrift fol immer 
über ven Zaun guden zur Nothourft, wenn fein Nachbar 
gleich nimmermehr wollte wieder herüber guden, wie 
Ehriftus hie lehret; denn Gott wird folches mit einem 
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überflüffigen reichen Guden wohl erſtatten. Alſo führet 
St. Paulus Röm. 12, 20. den Spruch Salomonig, 
Sprüchw. 25, 21. 22.: hungert deinen Feind, fo ſpeiſe 
ihn, dürftet ihn, fo tränfe ihn 28. Und Mofes felbs, 
2 Moſ. 23, 5.: ficheft du deines Feindes Efel fallen unter 
der Laft, fo lag Alles ftehen, und hilf ihm auf ac. 

Zum Anvern, fo beißt folcher jedermann nicht der, jo 
fonft genug hat, over haben fannz denn es find (ſonderlich 
dieſer Zeit) über alle Maße viel böſer Schälfe, die ſich 
arm, nothdürftig und bettelfch ftellen, und die Leute bes 
trügen, welchen man follte Meifter Hannfen lafjen fein 
Almofen geben, mit dem Strange und Sade, wenn. Die 
Obrigkeit nicht fo Läffig und faul wäre, und die Galgen 
fo gar vergeblich an die Straßen festen und feiern ließen, 
So find aud der faulen Leute jegt noch viel mehr, Die 
friich, gefund und ftark, wohl arbeiten, dienen und fih 
nähren fünnten; verlaffen fich aber drauf, daß die Chriften 
und fromme Leute. gerne geben. Und wo das Geben nicht 
reicht oder gnug gibt, fo erftatten fie es mit Stehlen, ja 
wohl mit Nehmen frei öffentlich, im Hofe, auf der Gaffen, | 
auch in Häuſern; daß ich nicht weiß, ob auch jemals folche 
Zeit geweſen fei, da das Stehlen und Nehmen fo gemein 
wäre, und doc) alle Galgen fo gar ledig ftehen, eitel | 
Feiertage durch alle Jahr halten. Solchen zu geben hat 
Chriſtus hie nicht geboten, fondern allein. den Dürftigen | 
in deiner Stadt, oder um dich, wie Mofes auch Tchret | 
5 Mof. 24, 14), die nicht arbeiten, dienen und fi) 
nähren können, oder ihre treue Arbeit und Dienft nicht, 
reichen will. Hie fol man helfen, geben, leihen, es ſei 
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Freund oder Feind, Solches kann ja ein Chrift wohl 
thun, und tft ihm nicht fo ſchwer, ſonderlich wo die Regen— 
ten den ausländifchen Bettlern und Streichern, oder un— 
befannten und faulen Leuten wehren. 

Zum Dritten, fol ein Chrift geben, fo muß er zuvor 
haben: was Nichts hat, das gibt Nichte. Und foll er 
morgen, oder übermorgen, oder Über ein Jahr auch. geben 
denn Chriftus heißt mich geben, fo lange ich Iebe), fo 
kann ers nicht heute alles weggeben, Darum, da der 
Herr Chriftus gebeut zu geben, fo gebeut ers freilich denen, 
fo da haben und zu geben des Vermögens find. Sonft 
beißts: räuf mich in der Hand. Aber die Mönche find 
diefem Gebot meifterlich entlaufen. Etliche haben zwar 
Nichts gehabt zu verlaffen, und allein den Bauch in dem 
Klofter Ga in der Küche) gefucht. Etliche find gemefen, 
die haben Alles weggegeben auf einen Tag; aber allefammt 
haben fie dafür emwiglich genommen, und ihnen ihr Leben— 
Yang und fo lange laffen geben, bis fie mehr, denn die 
Welt felbft hat, befommen. Sa, das ift fein gegeben: 
einen Pfennig um taufend Gulden, das tft fehr wohlfeil. 
Hiewider lehret St. Paulus die Corinther (2. Epift. 8, 
13. 14.), er begehre nicht, daß fie alfo geben, ut alüs 

"remissio, ipsis tribulatio sit,) daß fie follten Ungemach 
leiden, und die, denen fie geben, guter Dinge fein. Nein, 
dag begehret unfer Herr Chriftug nicht, daß ich mit meinem 
Gut mich zum Bettler, und den Bettler zum Herren 
mache; fondern feiner Nothourft fol ich mich annehmen, 
und wag ich vermag, ihm helfen, daß der Arme mit mir 


1) d. i. daß die andern Ruhe haben, und ihr Trübfal, 
Luthers Volksbib. 18. u, 14. Bant. 15 
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effe, und ich nicht mit dem Armen effe, oder meinem Haufe 
nehme, das fie bedürfen, und gebe e8 Fremden, Solches 
kann ja ein Chrift auch wohl thun, auch gegen feinem 
Feinde, ob ein Jude oder Heide folches gegen feinem Feinde 
nicht thäte. Das heißt, da er fpricht: Gib jedermann, 
der dich bittet; bitten kann aber der nicht, ders nicht bedarf, 
fondern muß ein Bube fein. 

Darben ift auch mancherlei. Es bevarf wohl zumeilen 
Einer fehr viel und über viel zu feiner unnüsen ſchändlichen 
Pracht und Hoffart. Denen mag der Teufel genug geben. 
Chriftus redet mit feinen Chriften, die zu leiden mit ihm 
berufen find, und die diefer Welt Leben brauchen zu jenem 
ewigen Leben, jeglicher nach feinem Stande; wie er ſpricht 
Luc. 12, 29.2 ihr follt nicht hoch herfahren. Wer fann 
genug geben, leihen oder nehmen laffen, was ein Pabft, 
Cardinal, Bifchof, Fürft, Herr, Adel, Bürger, Bauer, 
zu feinem Stolz, Pracht und Muthwillen zu verfchlaudern 
und durchzufchlahen bedarf oder nothdürftig ift? Es heißt: 
Habentes victum,b) zur Nothdurft des Leibes follen wir 
alle genug haben, und feiner den andern, auch ven Feind 
nicht laſſen, wie St. Paulus fpricht 1 Tim. 6, 8.: Gott 
gibt ung allen reichlich genug zum Brauch ꝛc. 

Ueber dieß alles ift in dem Geben noch Eins zu 
merfen, welches nicht die äußerliche Hand, Beutel oder 
Kaften, fondern das Herz betrifft, damit es nicht ein falfch, 
Ihalfhaftig Geben fei, davon der Herr Sagt Matth. 6, 3.: 
wenn du Almofen gibft, fo fiehe gu, daß deine linke Hand 
nicht wiffe, was deine rechte Hand thut. Zwar haben wir 


1) d. i. wenn wir Nahrung haben, 
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dafelbft und fonft folches fleißig getrieben; aber müſſens 
hie aud) ein wenig rühren. Denn eg tft nicht genug, daß 
du gebeft, wie jetzt gefagt, beide Freunden und Feinden, 
item, allein den Dürftigen; item, daß du auch mit den 
Deinen zu effen behalteft, und ein andermal mehr geben 
Fönneft, fo lange du lebeſt; fondern hie fiehe drauf, daß 
ſolch Geben geſchehe, wie St. Paulus lehret Röm. 12, 8.: 
wer da gibt, der gebe einfältiglich, das ift, mit einfältigem 
Herzen, nicht um eitel Ehre willen: und thue ja, wie er 
kann, daß ers vergeffe, als habe er nie Nichts gegeben over 
wohlgethan; fonft hänge fich gar gern dran der Teufels— 
ftanf, daß man ſich folcher Wohlthat figelt, und gefehen 
will fein. Die findg denn, die vor ihnen ber pofaunen 
laffen, da Ehriftus von fagt, Matth. 6, 2. und gern hören 
fagen: ſehet, fehet, wie gibt der und der, hilf Gott, er 
wird fich zu Tode geben. Die haben ihren Lohn dahin, 
und ift folch Geben ganz verloren und umfonft. 

Noch verdrießlicher find die, welche alfo geben, daß fie 
damit wollen gefangen haben den, welchen fie geben, und 
fuchen ihren Genieß über die Maße ſchändlich. Denn fie 
wollen, daß man fie feiern foll, und wiederum dafür thun 
laffen, leiden, reden und dienen, was und wie fie wollen, 
und fann niemand genugfam dafür danken. Als, wenn 
ich einem Dürftigen zehn Gulden gebe in feiner Noth, da= 
mit ich ihn hoch erfreue, und ich darauf ihn fo brauche, 
und nützen und dienen laffe, daß ich8 mit hundert Gulden 
nicht vermöchte zu erlangen an meinem Knechte oder 
Magd, vem ichs muß für feine Arbeit und Dienft zu Lohn 
geben oder bezahlen: denn folch Geben würde ich und du 
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felbft auch nicht gern haben, der Hoffnung, wir wollteng 
viel näher anderswo Faufen, oder am Lohn verdienen, 
Gleichwie jegt etliche Junfern, auch Städte und Dörfer 
mit ihren Pfarrherrn- fpielen, die Doch ſolche Pfarre nicht 
geftiftet, noch dazu Etwas gegeben; dennoch, weil fie die 
Pfarre zu verleihen haben, wollen fie fchlecht Leibeigene 
aus den Pfarrherrn machen: und wollens doch nicht lei— 
den, daß folchem Exempel nach (das fie felbg geben) Die 
Fürften, von denen fie ihre Lehngüter haben, fie auch zu 
Leibeignen machen follten, oder heißen thun, was die 
Fürften gelüftet, fondern fie wollen son dem Pfarrherr 
haben, als zur Dankbarkeit, was fie wollen, von ihrem 
Dberherrn leiden, was fie gelüftet, fo fie doch auch billig, 
und ja jo großen Danf venfelbigen fchuldig find. Nun, 
rathe du, was tft das für ein Geben? Es ift, wie droben 
gefagt, einen Pfennig gegeben um taufend Gulden; Das 
iſt wahrlich fehr wohlfeil gefaufet. Lieber, den Kram 
weife mir auch. Dennoch wollen fie ten Ruhm haben, 
daß fie Geber und nicht Nehmer heißen, Chriften, und 
felig werden, 

Hieraus fieheft dur, daß jenes Geben, davon vroben 
gefagt ift, da die Hand oder Beutel gibet, beide Freunden 
und Feinden nicht fehwer iftz aber dies Geben aus eine 
fältigem Herzen, dag ift fchwer, und läſſet wenig Chriften 
fein, und foftet doch werner Geld, Mühe noch Arbeit, ſon— 
dern allen, daß ſich das Herz recht drein ſchicke. Denn 
wer einen Pfennig gibet aus einfültigem Herzen, ver gibet 
mehr vor Gott, weder fo er hundert und aber hundert 
taufend Gulden gäbe, aus ſolchem falſchen Herzen; denn 
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Gott hälts doch für keine Gabe. Wo wollen nun die 
Junkerlein und die Guldenbrüderlein bleiben, die jetzt eitel 
Nehmer ſind, und wollen doch Geber heißen? Ich habe 
wohl oft mit großem Unwillen geſehen, daß Fürſten, Her— 
ren, Adel, Bürger und Bauer ſo ſchändlich viel verthun, 
mit Hoffart, Praſſen, Spielen ꝛc., damit fie vielen Dürf- 
tigen fönnten helfen, wenn fie das zehnte, ja dag hunvertfte 
Theil davon wollten geben. Aber dagegen habe ich mich 
getröftet und gedacht: wenn fie es Schon alles den Armen 
geben, fo werden fie e8 doch aus ſolchem falfchen Herzen 
geben; fo ifts viel beffer, fie serthun taufend Gulden ing 
Teufels Namen, denn daß fie einen Pfennig geben in 
Gottes Namenz als die vor Gott nicht werth find, daß fie 
follten einen Heller oder Hellers werth zu Gottes Dienft 
und Ehren geben. Denn die, fo taufend Gulden ing 
Teufels Namen verthun, können ſich nicht rühmen, daß 
fie es um Gottes willen, oder Armen gegeben haben; kön— 
ten auch feinen Frohn noch Dienft drauf treiben, wie die 
falfchen Geber thun, müffen fich ſelbs verdammen. Aber 
Die, fo einen Gulden in Gottes Namen geben, wollen 
fchter Gott felbs pochen: fo gar großen Danf, Frohn und 
Dienft dürfen fie dafiir begehren. Und ift alfo nicht allein 
der. Mammon ihr Gott, fondern fie wollen durch ihren 
Mammon auch aller Welt Gott fein, und fich feiern laffen, 
und Die Armen, wenn fie gleich den Mammon nicht für 
Gott haben können noch. wollen, follen fie doch feine Gott— 
heit in feinen Götzen Cich follte fagen Göttern) anbeten, oder 
follen Hungers fterben. Solches Geben ift ja auch bei der 
Bernunft nicht geben, fondern fiebenfältig wiedernehmen. 
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Sirach nennet fie Narren, das ift, gottlofe Leite, 
und fpricht (Cap. 20, 14. 15.): Des Narren Gefchenf 
wird dir nicht viel frommen; mit einem Auge gibet er, und 
mit fieben Augen fiehet er, was er dafür kriege. Er gibt 
wenig, und rüct einem viel auf, und rufts aus, wie ein 
Weinrufer ꝛc. Lieſe dafelbs weiter, wie er folche ſchänd— 
liche Leute malet. Wie fie lagen, dag man nicht dank— 
bar noch treu ſei für ihre Wohlthat oder Brod, daß fie 
etwa Einem zu effen gegeben haben ꝛc. Die find faft ver 
Art, davon man finget im Liede von St. Martin: Du 
lieber St. Martin, du viel Lieber! was fuchelt du zu N. 
unter den großen Dieben? fie opfern dir ein Pfennig, 
und ftehlen dir das Pferd: fie find fo arge Diebe, fie 
wärn wohl Hängens werth dermaleing. Derfelben Art 
(ſorge ich) find faft viele Stifte und Klöfter gebauet, Meffe 
und Gottesdienft angerichtet, Gott fein Reich abzufaufen 
um die böfe falfche Münze, die va beißet unfer Werf und 
Berdienft, die Gott mit hölliſchem Feuer verbrennen wird, 
wie man falihe Münze zu verbrennen pflegt; Davon 
anderswo, 


Bom Reiben, 


Zum Andern, yon dem Leihen ift eben zu reden, wie 
som Geben geredet iſt. Erftlich, daß ein Chrift Teihen 
fol, nicht allein dem Freunde, fondern auch dem Feine, 
wie der Herr fagt Matth. 5, 46. und Rue. 6, 34.: Wenn 
ihr allein Teihet euern Freunden, was thut ihr Sonderliches? 
Leihen nicht auch die Gottlofen einer dem andern, daß fie 
Gleiches wiedernehmen? Zum Anvern, dag man leihe 
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dem Dürftigen, und nicht dem Schalf oder Faulen, oder 
Praffer, wie droben vom Geben gelagt ift; davon Sirach 
jagt (Cap. 29, 4.): Etliche meinen, e8 fei gefunden, was 
fie borgen, denkens nicht wiederzugeben, Solche faule 
Schelme mißbrauchen dieſes Gebots Chriſti, und verlaſſen 
ſich darauf, daß man ſchuldig ſei zu leihen; darum ſoll 
man ihnen Nichts leihen. Zum Dritten, daß man leihe, 
alſo daß mans habe zu leihen, und morgen, oder über 
Jahr auch leihen könne. Sonſt iſt das Sprüchwort recht: 
Gibſt du mirs nicht wieder, fo kann ich dirs nicht mehr . 
leihen, das ift, ich muß wohl lafjen, weil ichs nicht mehr 
babe zu leihen. Denn bie gehets, wie Sirach im 29. Cap. 
v. 10. fagt, dag Mancher wohl gern leihet, aber fürchten 
muß er, daß er um das Seine komme, und mageft dasſelbe 
Kapitel ganz hieher fehreiben oder leſen; denn es faget 
fehr fein, wie es mit Leihen gehet; davon auch der Spruch 
vorzeiten in den Schulen ging: Si commodaveris, non 
rehabebis; si vehabebis, non tam eito; si tam cito, non 
tam bonum; si tam bonum, perdes amicum.!) 
Wiederum find die Kinder Adams auch fo bitter, 
wenn fie follten einen Nübenftiel leihen dem, der fie be— 
leidiget hat, fie gäben ihm Tieber Alles, was die Lands— 
fnechte Fluchen, und wollen dennoch Ehriften heißen, und 
zum Saerament geben. Darum fehe jedermann zu, nad, 
feinem Gewiffen, wenn, wo, wie siel und wen er folle oder 
1) d. i. wenn du etwas geliehen haft, fo wirft du es nicht wieder be— 
kommen; wenn du es wieder befommen wirſt, ſo wirſt du es nicht ſobald 
wieder bekommen; wenn du es ſobald wieder bekommen wirſt, doch wird 


es nicht ſo gut ſein; wenn es ſo gut ſein wird, ſo wirſt du einen guten 
Freund verlieren. 
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müffe Yeihen over geben. Hierin kann fein ander Maß 
gefeßst werben, denn des Nächften Nothdurft und die chriſt⸗ 
liche Liebe, ſo Gott geboten hat, dem Nächſten zu er— 
zeigen, wie wirs wollten in gleichem Fall erzeigt haben von 
Andern, wir wären Freunde oder Feinde. 

Solch Leihen iſt ja nicht ſchwer noch unmöglich, daß 
die Sophiftend) hie nicht haben Urſache gehabt, unſers Herrn 
Gebot zu ändern, und Gutvünfen (das fie Consilia oder 
Käthe heigen) daraus zu machen; denn es lehret ung ja 
die Rernunft, daß Einer dem Anvdern thun folle, was man 
wollte von einem Andern gern haben, wie der Herr daſelbs 
fagt (Matth. 7, 12I: Was ihr wollt, daß euch die Leute 
thun follen, vas thut ihr auch, folches tft das Geſetz und 
alle Propheten; ja, auch alle natürlichen Nechte fagen 
folches. Nun ift ja gewiß, daß ich gerne wollte, man 
gäbe mir, man liehe miv, man hülfe mir in der Noth, 
Wiederum iſts gewiß, daß mir niemand geben, leihen, 
belfen foll, wo ichs nicht bedarf, faul bin, ein Schalf bin, 
praffen will, nicht arbeiten, Nichts thun noch leiden will, 
fo ich8 doch wohl fünnte thun, gefund bin, ftarf bin, und 
fehlet mir Nichts, denn daß die Leute zu fromm find, und 
geben mir genug, da fie mich billiger follten mit Staupen 
Schlahen, und zum Lande ausjagen over an Galgen henfen. 

Aber das ift ein ſchweres und feltfames Leihen, wie 
droben gefagt ift som Geben, daß ich foll einfälttalich oder 
aus einfältigem Herzen leihen, Nichts dafür zur Frohn 
begehren, oder den Nächften nicht damit gefangen nehmen 
oder zu leibeigen machen. Sch rede jet nicht som Wuchers 

4) die yäbitlichen Gelehrten. 
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leihen, wie droben, fondern da man Teihet ohne Wucher, 
den Feinden ſowohl als den Freunden, auch fo fern man 
es vermag, nach dem Außerlichen Wert, Denn wie die 
Geber wollen gefeiert und angebetet fein von denen, fo es 
empfahen, ſo wollen Die Leiher auch gefeiert fein von denen, 
jo e8 müflen von ihnen borgen; darum ift ein chriftlich 
Leihen jeltlam, fowohl als das Geben; denn die fieben 
Augen (wie Sirach fagt Cap: 20, v. 14.) laſſen das 
einfähtige Auge Nichts fehen. 

Und Summa, folder Sammer und Herzeleid, daß 
ein Menfch gern des andern Gott wäre, fommt vom Apfel 
ber im Paradies, da Adam und Eva ins Teufels. Namen 
wollten Götter fein; denfelben Apfel hat jedermann noch 
im Magen, köcket immer heraus, will fi nicht verbauen 
laffen. Denn auch die rechten Heiligen noch etwas, zum 
wentgften von dem Grobes d) in fich haben. Daher fehen 
wir, wie Etliche Luft dran haben, daß andre Leute Noth 
leiden, und fonderlich die Götzendiener (wie fie St. Paulus 
nennet Ephef. 5, 5.), Die Geizigen und Wucherer, welchen 
e8 Sanfte thut, daß man ihrer bedarf, und fie um Hülfe 
fuchen und anrufen muß. Kenneft du fie nicht? So fiehe 
auf die, fo das Korn inne halten, wie fie hoffen, wie froh 
fie werden, wenn e8 theuer wird, wie traurig fie werden, 
wenn es wohlfel wird; alſo, daß fih auch Etliche ſelbs 
darüber erhenfen, zum Grempel, daß Gott die andern 
MWucherer und Geizhälfe alle gleiches Nechts des Urtheils 
würdig achtet. Und wäre auch Schade, daß fie follten 
von Öffentlichen Henfern rechtlich und ehrlich erhenkt wer— 


1) d. i. Griebs. 
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ven, ſondern follen ihnen ſelbs ſchändliche Henfer werben, 
und fich felbs ſchändlich erhenfen, damit ihr felbs Teufel 
und Tod fein, als die aller Welt Mörder und Räuber 
gern geweſen wären. 

Chriſtus aber, unfer Herr, hat hiewiver geboten, daß 
Keiner folle des Andern Gott wollen fein, fondern jeder- 
mann folle des Anvern Diener fein, nach der Liebe 
(Joh. 13, 14.), Keiner folle hoffen noch fich freuen des 
Anden Noth und Unfall, fondern folle mitleivig und 
barmberzig fein über feines Nächften Nothdurft und Unfall, 
hat auch felbs deß ein unausſprechlich Exempel gegeben, 
wie St. Paulus fagt Phil. 2, 6.7., da er in göttlicher 
Ehre und über Alles Herr war, wollte ers nicht erraubt, 
noch erwuchert, noch ergeizt achten, ſondern Außerte fich 
Alles, und ward unfer Knecht und Diener, Aber die 
Geizwänſte erwuchern, ergeizen, rauben und ftehlen ihre 
göttliche Ehre und Herrfchaft über die Arınen und Dürf- 
tigen, haben Freude und Luft dran, daß fie von Gelve 
reich, und Andere arm; daß fie mit Gelde herrfchen, Ans 
dere fie anbeten müfjen: folgen alfo ihrem Bater, dem 
Teufel, der im Himmel auch wollte die Gottheit erwuchern 
und ehrgeizen mit feinem hohen englifchen Reichthum, 
Schmuck und Herrlichkeit, darin er gefchaffen war, über 
alle Engel; fiel aber und verlor dadurch beide, Wucher und 
Hauptiumme, tft worden aus dem allerfchönften Bild 
Gottes, der allergreulichfte Feind Gottes (2 Pet. 2, 4 
Judä 6.). 

Alſo ift auch Fein größrer Menfchenfeind auf Erden 
(nach dem Teufel), denn ein Geizhals und ein Wucherer; 
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denn er will über alle Menfchen Gott fein. Türfen, Kries 
ger, Tyrannen find auch böſe Dienfchen, doch müffen fie 
laffen die Leute leben, und befennen, daß fie böfe und 
Feinde find, und können, ja müffen ja wohl zuweilen fich 
über Etliche erbarmen; aber ein Wucherer und Geizwanft, 
der wollte, daß alle Welt müßte in Hunger, Durft, Same 
mer und Noth ververben, fo viel an ihm ift, auf daß ers 
alles allein möchte haben, und jedermann von ihm, ale 
von einem Gott, empfaben, und ewiglich fein leibeigen 
fein; da lachet ihm fein Herz, das erfrifcht ihm fein Blut. 
Darneben gleichwohl daher treten in marderen Schauben, 
güldenen Ketten, Ringen und Kleidern, dag Maul wifchen, 
fich für einen theuren, frommen Dann laffen anfehen und 
rühmen, der auch viel barmberziger ift, weder Gott felbft, 
viel freundlicher weder die Mutter Gottes und alle Heili— 
gen find, und foll Solches Cift die Welt nicht geplagt 
mit taufend, hundert, mit funfzig Gulden, over Cift der 
arıne Mann geringeren Standes) mit einem Gulden aug= 
richten. 

Es haben auch von Anfang und allegeit wider den 
Wucher viel feine Männer heftiglich gefchrieben, wie die 
Wucherer plöglich, fehredlich find untergangen, mit greu— 
lichen Erempeln. Und gehen die Sprüche in allen Sprachen : 
Male partum, male disperit: Male quaesitum, male 
perdit: De male quaesitis non gaudet tertius haeres: 
Omnis dives, aut iniquus (fagt ©t. Hieronymus), aut 
haeres iniqui.2) Daneben auch täglich für Augen ficht- 


1) d. i. in langen Manteln von Marderpelze, 
2) d. 1, böfe gewonnen, böfe zerronnen, Mit Unrecht gewonnene 
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Viche, greifliche, ſchmeckliche, viechliche, hörliche, und. aller 
Sinnen Weiſe erweisliche Erempel: das unrecht Gut 
drühet D noch erbet nicht, und ift noch nie fein unrecht Gut 
auf den dritten Erben fommen. Hiezu ftimmet nun die 
Schrift mit eitel Donner und hölliſchem Feuer, daß fie 
Gott wolle (wie im erſten Gebot ftehet 2 Mof. 20, 5.) 
ausrotten im dritten und vierten Glied. Noch, ſolches 
alles unangefehen, geben die Götzendiener, Wucherer, 
Geizwänfte dahin, blind, verſtockt, wahnfinnig, toll, 
thöricht, beleffen, vafend, und thun gleichwohl dawider 
wiffentlich.  Alfo gar füße ift das Gift des Apfels im 
Paradies, daß fie wollen Mammon zum Gott haben, und 
durch feine Macht Götter werden über arme, verdorbene, 
elende Leute, nicht zu helfen noch zu retten, fondern noch 
tiefer und mehr zu verderben. 

Weil aber hierin weltliche Herrichaft laß und faul 
ift, oder eines Theils zu Schwach, ſolchem Sammer zu 
wehren; follen die Pfarrherren das Volf lehren und ges 
wöhnen, daß fie die Wucherer und Geizwänfte anfehen 
als leibhaftige Teufel, und fich vor ihnen fegnen, wo man 
fie höret over fiebet, und venfen lernen, daß Türfen, Tar— 
taren und Heiden eitel Engel find gegen einem Wucherer, 
Desfelben gleichen follen die Schulmeifter die Knaben und 
Jugend Ichren und gewöhnen, daß fie erfchredfen, und pfut 
dich! fagen vor dem Namen Wucherer, ale vor dem ärgften 
Teufel. Dazu fie fehr viel ſchöner Fabeln haben, darin 





Güter kommen nicht auf den dritten Erben. Jeder Reiche iſt entweder 
ein Ungerechter oder der Erbe eines Ungerechten. 


1) d. 1. taugt wicht in den Schahzkaſten, läßt ſich nicht aufheben, 
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Die Heiden haben über den Geiz und Wucher geflagt; als, 
dab Cerberus, der Höllenhund, drei Mäuler hat, die nicht 
zu ſättigen find, und was fie von des Herfulis großen 
Thaten fchreiben, wie er fo viel Monftra und ungeheure 
Greuel zwinget, Land und Leute zu retten, Denn Wuche— 
rer ift ein großes ungeheures Monftrum, wie ein Bärwolf, 
der Alles wüftet, mehr denn fein Cacus, ) Gerion over 
Anteus?) ete. Und ſchmückt fich doch und will fromm fein, 
dag man nicht fehen foll, wo die Ochſen (ſo er rücklings 
in fein Loch zieht) hinkommen. Aber Herfules fol ver 
Dchfen und der Gefangenen Gefchrei hören (welches Ge— 
fehrei jet alle Fürften und Herren kläglich anruft), und 
den Cacum fuchen, auch in Klippen und Felfen, die Ochfen 
wieder löſen son dem Böſewicht. Denn Cacus heißt ein 
Böſewicht, der ein frommer Wucherer ift, ftiehlet, raubet, 
frißt Alles und wills doch nicht gethan haben, und foll ihn 
niemand finden; wie die Ochſen rüdlings in fein Zoch ges 
zogen, Schein und Fußſtapfen geben, als feten fie heraus 
gelaſſen. Alſo will ver Wurcherer auch die Welt äffen, als 
nüße er und gebe der Welt Ochſen, fo er fie doch zu fich 
allein reißt und frißt. 


Dom Keivden und Nehmenlaffen. 
Zum Dritten, lehret der Herr (Matth. 5, 40) feine 
Chriften, daß fie follen leiden und das Ihre nehmen laffen, 


1) Cacus ſoll nach der heidniſchen Fabel dem Herfules feine Ochſen 
geftohlen, aber damit fein Diebftahl nicht entdeckt würde, fie rücklings 
in. feine Höhle gezogen haben. So zeigten die Fußtapfen, daß Ochfen 
zwar aus der Höhle, aber nicht in die Höhle gegangen waren, und Cacus 
erfchien als ein ehrlicher Mann. 2) Serion und Anteus, zwei 
menschliche Ungeheuer, welche Herkules erlegte, 
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weil ſie kein neues Regiment ſollten anrichten, noch ſich 
ſelbs rächen, daher ſie nicht könnten wiedernehmen, was 
ihnen mit Gewalt und Unrecht genommen ward; ſie muß— 
tens wohl leiden, ſonderlich, wo es geſchah um Chriſti und 
des Evangelii willen. Wie wir denn ſehen, daß die 
lieben heiligen Märtyrer gethan, und von den Heiden 
Alles gelitten, Alles laſſen nehmen, auch Leib und Leben, 
ehe ſie Chriſtum haben wollen verleugnen oder nehmen 
laſſen. 

Wie aber, ob hie auch Etliche geweſen ſind, die nicht 
haben gelitten oder nehmen laſſen, oder habens nicht ein— 
fältiges Herzens gelitten, ſondern haben Ehre und Ruhm 
dadurch geſucht, gleichwie die falſchen Geber und Leiher 
thun? Aber das darf keines Fragens; denn falſche Mär— 
tyrer ſind ſehr viel geweſt, als Manichäi, Ariani, Dona— 
tiſten, Pelagiani, die über die Maße hoch rühmeten ihre 
große Geduld und Leiden; wie St. Auguſtinus ſchreibt 
von den Donatiſten. So gar tief iſt des Satans Bos— 
beit in Adams Kindern gegiftet, ) daß er nicht allein dag 
Geben und Leihen Cund alle guten Werke), fondern auch 
dag Leiden oder Geduld auch kann falich machen, und viel 
falfcher, weder die guten Werfe. Denn eg ift fein ver— 
ftocter, hbochmüthiger, ungelenfer Menfch, denn ein fals 
ſcher Märtyrer, der weiß und fann rühmen, wie groß, hoch, 
lang, tief, weit, breit Xeiden und Kreuz er müffe tragen, 
und dag alles um Gottes willen. 

Denn fie haben gehört, wie Leiden fo ein herrliches 
großes Ding ift vor Gott, das Chriftus fo hoch Tobt, 


1) d. i. gegeben, eingepflanzt, 
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Matth. 5, 11., erdichten ſelbs Urſachen, und wollen flugs 
den rechten heiligen Märtyrern gleich fein; gleichwie jeßt 
zu unferer Zeit die Nottengeifter, Wievertäufer, und der— 
gleichen, daher am halsftarrigften find, daß fie fich ſelbs 
für eitel Märtyrer halten, wo. ihnen nicht geftattet wird 
ihr Wüthen und Toben, Ein Barfüßermönch, der nicht 
ſoll feinen andächtigen Willen haben, ver wechfelte nicht 
mit St. Paulo um fein Leivenz fo einen großen heiligen 
Märtyrer macht er aus fich felber. Alfo ift die Welt alle 
zeit voll Märtyrer, aber das mehrer Theil füllet die Hölle, 
und fehlen des Himmels. 

Denn fie fahren daher, und fehen allein aufs Leiven 
oder Geduld (ſolls anders Geduld heifen), fragen nicht 
zuvor, obs einfältiglich, oder aus einfältigem Herzen ge- 
litten werde, auch nicht das Necht oder Urfache des Keiveng, 
welches doch Chriftus gar Flärlih und helle fest 
Matth. 5, 10.: Propter me, propter Justitiam: Selig 
find, die da leiden um Gerechtigfeit willen, oder um mei— 
netwillen; fagt nicht: felig find, die da leiden um ihrer 
Bosheit, um ihres Eigenfinnes willen, um ihrer Ehre, 
Geizes oder Ruhmes willen, um ihrer erdichteten Andacht 
und erwählten Geiftlichfeit willen. Es foll zuvor Die 
Sache gewiß und recht fein, darum du leideſt, foll nicht 
ein erdichtetes Leiden over Sache fein; wie auch St. Au— 
auftinus den feinen Spruch oft faget: Non poena, sed 
causa facit Martyrem: Leiden macht feinen Märtyrer, 
fondern rechte Urfache des Leiveng macht Märtyrer; fonft 
wäre der Teufel, Berdammten, Diebe, Mörver, Schälfe 
und böfe Leute größere Märtyrer, denn alle Heiligen; wie 
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man ſpricht: e8 wind die Hölle ven Teufelsmärtyrern faurer 
zu verdienen, weder Den rechten Märtyrern der Himmel, 
Siehe an, was Huren, Buben, Mörder leiden, gegen 
einem frommen ftillen Bürger oder Bauer. 

Aber wie wollen wir jesigen Chriften die Lehre 
Ehriftt som Leiden halten? nachdem die weltlichen Herr— 
fchaften Ehriften worden find, welche nicht leiden, daß man 
den Chriften nehme over Leive thue, und ihr Schuß und 
Schirm ift nicht zu verachten, fondern zu brauchen, als 
andere Güter und Creatur Gottes, mit Dankſagung ꝛc. 
Denn die Chriften unter den Türken müffen wohl folche 
Lehre halten und leiden, mehr denn wir wiffen oder glauben, 
Bet uns leiden jetzt die Papiften, Die allerheiligften Chri— 
ften, über die Maßen große Marter und Kreuz, dafür fie 
nicht fehlafen noch ruhen können, daß fie nicht vermögen 
das Evangelium, ſammt Allen, fo daran glauben, genug— 
fam verfolgen, morden, ertränfen, und die Welt mit Blut 
erfüllen, Gott zu Ehren, und die heilige Kirche zu er— 
halten, dafür fie unzählige Kronen der Ehren im Himmel 
gewarten. 

Doch, ohne Scherz zu reden, wo bleibt ein ſolch 
Leiden bei uns, ſo da haben weltlicher Obrigkeit Schutz, 
daß man uns nicht nehmen darf noch beleidigen, weil ſie 
das Wort Gottes angenommen haben? Denn die Andern, 
fo es verfolgen, geben ihren Untertanen Leidens und 
Plagens genug; wie wir vor Augen feben, und jeßt von 
den Papiſten und ihrem Toben gefagt if. Wo bleibt 
Cage ich) unfer Leiden? Das will ich dir bald fagen: 
laufe durch alle Stände von unten an, big oben auf, for 
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wirſt du es finden, was du ſuchſt, nehmlich, wo du einen 
chriſtlichen frommen Bauern findeſt, der feinen Nächſten, 
armen chriſtlichen frommen Bauern, oder ſeinem armen 
Pfarrherr chriſtliche Liebe und Treue erzeiget, mit Geben, 
Leihen, Rathen oder Helfen in ſeiner Nothdurft; dagegen 
wirſt du mehr denn tauſend unchriſtliche Bauern finden, 
die nicht einen Pfennig geben, weder Pfarrherrn noch 
Nachbar, wenn ſie gleich Hungersnoth leiden müßten; 
ſondern geizen, reißen, kratzen zu ſich, ſteigern und über— 
theuern, fälſchen, veruntreuen, nehmen, ſtehlen, rauben 
heimlich, wo ſie mögen, es ſei der Herrſchaft, Pfarrherr 
oder Nachbar; und könnten ſie jedermann das Blut aus— 
ſaufen, ſie thätens, ihren Geiz zu füllen, der doch nicht 
zu füllen iſt: daß man freilich alle fromme, chriſtliche 
Bauern in einer ganzen Herrſchaft wohl könnte in ein 
Dorf bringen, das dennoch nicht groß ſein dürfte. Was 
gilts? ſolche Bauern werden dich wohl lehren, daß du 
dieſe Lehre vom Leiden wirſt müſſen halten, und das Böſe 
mit Geduld überwinden; denn alſo thaten die Bauern in 
Iſrael ihren Prieftern, Leviten, Brüdern und Freunden 
auch; wie wir leſen im Malachia Cap. 2. 

Deßgleichen, fiehe unter die Bürger; findeft du ein 
Rathhaus, da der Bürgermeifter und Rathherren dem 
Esangelio mit Ernft hold find, oder einen treuen chrift- 
lichen Bürger, ver gern gibt, leihet, hilft 20. Dagegen 

wirft du finden gar viel Rathhäufer, und noch mehr Bür— 
ger, die ja fo fehr das Evangelium hafjen oder verachten, 
Pfarrherr und arme Bürger (wo fie können) fchinden, 


plagen und martern; und ja fo geizig (wo nicht mehr) 
Luthers Volksbib. 13. u. 14. Band. 16 





find, als kein unchriftlicher Bauer. Dazu auch eitel 
Tyrannei, Gewalt und Ehre fuchen, an wen fie fönnen, 
es fei Pfarrherr oder armer Mann; daß ich achte, man 
follte wohl können alle fromme criftliche Nathherren und 
Bürger eines Fürſtenthums in eine Stadt fegen, die auch 
nicht fonverlich groß wäre. Diefe find auch Meifter zu 
lehren, Chrifti Wort vom Leiden zu halten. 

Darnach gehe unter ven Adel und Amtleute, und 
zähle mir fie alle, die Gottes Wort mit Ernft meinen 
Denn fie finds, die vor Anvdern allen vor großer Liebe 
Gottes Wort freſſen); findeft vu Einen, dem es Ernft ift, 
feinem Nächften zu geben, Leihen, helfen; fo follft du wies 
derum ihrer auch mehr venn hundert finden, die das Wider— 
jpiel mit großer Oewalt treiben, daß freilich auch Fein groß 
Schloß fein müßte, darauf nicht der chriftliche, Töbliche, 
fromme Adel eines ganzen Fürftenthumg bei einander 
wohnen und leben fünnte. Und weißeft du nicht, was 
leiven heißt, nach Chrifti Lehre: fo fei fo fühne, und fage 
derfelben Scharrhanfen einem das Wort Gottes, fo wider 
ihn iſt; oder bete ihn nicht für Gott an, was und wie er | 
will, fo follft du auch friegen, was du fucheft. Und fon 
derlich werden wir ung gegen die löblich und herrlich ver— 
dienen, welchen wir den Geiz und Wucher Garin fie bie 
unter die Höllen tief erfoffen find) antaften, und fie für 
Unchriften halten, fein Saerament reichen, nod) ver Kirche | 
Gemeinschaft geftatten wollen, als wir doch nicht thun 
können vor unferm Gewiffen. Siehe zulegt auch die ho— 
ben Fürſtenſtände an; wo einer oder zween chriſtlich ſind, 


’ . ’ r ‚ ’ f | 
die find Wildpret im Himmel, vie andern alle bleiben 
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Hölfenbrände mit dem Teufel, und richten Leiden und 
Unglüd genug an über die Chriften, 

Und wiewohl der Herr allen feinen Ehriften ingemein 
folch Leiden verfündigt und geboten bat; fo hat ers doch) 
fonderlich den Apofteln, und ihres Amtes Nacherben ge— 
boten. Solchen ift der Teufel ſonderlich feind, darum, 
daß fie son Amts wegen müſſen öffentlich die Lafter ftrafen, 
Das will und fann der Bauer, Bürger, Adel, Fürft, 
Herrn nicht Teiven, fondern fie wollen Gvie ihr Gott und 
Herr, der Teufel ungeftraft frei thun, was fie gelüftet, 
und dazu auch darin geliebet und gelobet fein, Daher ift 
der Teufel nicht allein ven frommen Pfarrheren und 
Predigern feind, fondern auch den böfen, dazu Allen, die 
ftudiren, oder wie ers nennet, Schreiber werden. Denn 
er beforget, ein Schreiber oder Gelehrter möchte Prediger 
werden, und ein böſer Pfarrherr möchte dermaleing fromm 
werden; derer ift ihm Feines zu leiden in feinem Reich. - 
Iſt auch Fein Wunder: denn wo er eitel Laien behalten 
möchte, daß niemand ftudiret, fo weiß er, wie bald beide, 
Pfarrherr und Bücher zu Grunde gehen würden; darum 
ift er allen Gelehrten und Schreibern feind, auch die ihm 
nicht ſchaden, ſondern fehr mächtiglich dienen; er mag 
auch vielleicht allen Federn und Gänfen feind fein, um ver 
Schreibfedern willen, die von ven Vögeln fommen. 

Alſo führet er jest diefen Spruch: man muß die 
Pfaffen nicht Taffen Herren werden. Solches reden fie 
nicht darum, daß fie forgen, die Pfaffen möchten Herren 
werden; fie wiffen felbs, daß fie daran lügen, als die e8 
greifen, daß den Pfarrherren wohl verboten iſt, Herren zu 
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werben: fintemal niemand leugnen kann, daß fein Pfarr- 
herr etwas Eigens hat an der Pfarre, fondern find Gäfte 
in ven Pfarrgütern, und müfjen fie hinter fich Tafjen, wenn 
fie fterben. Und wo einer over zween fich begrafen, daß 
fie ihren Wittwen und Waifen etwa ein Häuslein faufen, 
da find die andern alle eitel Bettler, laſſen eitel Bettler 
hinter fich, beide an Wittwen und Waifen, und wenn fie 
gleich was Eigenes ergrafen, müffen fie dennoch damit hie= 
nieven unter geringen Bauern und Bürgern bleiben, denn 
fie mit gehen Floren nicht fünnen hoch fahren noch figen. 
Solches wiffen, fehen, hören und greifen fie fehr wohl; 
und überaus fehr wohl; noch feharren und fpotten fie das 
ber folcher armen Leute, und fagen: Pfaffen müſſen nicht 
Herren fein. Das gemahnet mich eben, alg wenn ver 
reiche Mann im Evangelio von dem armen Lazaro fagte: 
Lazarıs muß nicht Herr in meinem Haufe fein: dem er 
doch die Rinden und Kromen nicht gönnet, die unter ſei— 
nen Tiſch für Die Hunde fielen. Lieber, wie weit find wohl 
ſolche Spötter von denen, fo unfern Herrn kröneten mit 
Dormen, anfpeieten, und fprachen: Gott grüß dich, Tieber 
König? 

Darum Cage ich) reden fie folches nicht, daß fie 
Sorge hätten, die Pfarrherren möchten Herren werden; | 
jondern aus großem Muthwillen machen fie folche Karven, 
auf dag fie das Predigtamt dämpfen, ſich frei und ficher 
machen mögen, wider die Wahrheit, zu hören, wo fie | 
fräflich find. Uber ſolcher Leute Fann das Evangelium | 
nicht entbehren, ſolls anders bald untergehen, und wir | 
müſſen fie haben, follen wir anders um Chrifti willen | 
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Döfes leiden. Denn e8 muß von den Unfern ja erfülfet 
werden, das der Herr fagt Matth. 13, 57.: Fein Prophet 
ift angenehm in feinem Baterlande; und Chriftug 
Luc. 13, 33.2 68 thuts nicht, daß ein Prophet außer Je— 
ruſalem umfomme; Joh. 1, 11.: er fam in fein Eigen- 
thum, und die Seinen nahmen ihn nicht an. Iſt unfer 
Evangelium das rechte Licht, To muß es wahrlich fcheinen 
in der Finfterniß, und die Finfternig muß es nicht be— 
greifen. Wollen wir das nicht leiden, und die Welt anders 
haben, fo mögen wir zur Welt hinaus gehen, over eine 
andre Welt fchaffen, die da thue, was wir oder Gott will; 
dieſe Welt wills und wirdg nicht thun. Deß mögen wir 
ung fröhlich ergeben und erwegen. 

Man liefet nicht, daß je ein Prophet fet yon den ums 
liegenden Heiden oder Feinden erwürget, fondern das 
Volk Gottes und ihre Könige verfolgeten fie, auch bis in 
fremde Länder; wie Ahab Eltam (1 Kön. 19, 2), und 
Serufalem, die heilige Stadt Gottes, die Brautfammer 
Ehrifti, die liebfte Frucht auf Erden, die fröhliche Wirthin 
aller Engel, die Hausmutter aller Heiligen, ja diefelbige 
mußte Gottes Propheten ermorden, zulegt ven Herrn felbs 
auch kreuzigen Matth. 23, 37). Alſo haben die Kirchen 
nicht mögen dämpfen aller Welt Macht und Kunft, auch 
das römische Reich nicht, da es am allermächtigften war, 
und gareulich dawider tobte. Aber die heiligen Väter, 
Bifchöfe und Lehrer, habens erftlich mit Keßeret, darnach 
auch mit Gewalt gethan, bis der allerheiligfte Vater iſt 
Kirche, Gott und Alles worden; da ift Chriftus erft recht 
gefreugigt und begraben, mit allen Propheten, Apofteln 
und Heiligen, 
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Soll nun unferm Evangelio fein Recht gefchehen, 
und es feine Ehre Friegen; fo müſſens thun unfere Pre— 
diger oder Pfarrherren und Chriften: Erftlich mit falicher 
Lehre, darnach mit Gewalt Gvelche zwei find von Anfang 
des Teufels Rüſtung geweft, nämlich Lügen und Mord). 
Und Gott fei gelobt, die Nottengeifter habens mit Lügen 
weidlich angefangen; der Bauer, Bürger, Adel, Herren, 
drücken getroft nach mit Undanfbarfeit, Verachtung, Haß, 
Stolz und allerlei Tücke, und ift das Vorfpiel fein anges 
fangen, daß freilich das rechte Lied will gar fehler an— 
fangen, ift anders nicht bereits die Hälfte gelungen und 
gefpielet. Aber troß deinem Halfe, und heiße fie Unchriften 
oder Gottes Feinde, die fein Wort verachten; viel weniger 
werden fie, e8 leiden, denn Serufalem, die heilige Stadt, 
leiven wollte, daß fie Jeſaias hieß ein Hurbaus und 
Morvgrube, Jeſ. 3,9. Alſo find unfere Chriften jeßt das 
mehrere Theil auch; evangelifch wollen fie fein, das Wort 
balten fie hoch, und find eitel Heilige; allein den Pfarr— 
herren und Predigern find fie feind, die das Mort predigen 
und ihnen die Wahrheit fagenz wie Serufalem auch 
Gottes Wort hoch hielt, aber die Propheten ſolltens nicht 
predigen, over mußten fterben und verderben. 

- Und wag wollen wir Prediger, Pfarrherr, Schreiber, 
lagen; fiehe die Welt in ihr felbs anz fiehe, wie ein Rand 
das andere haſſet, als Walen,) Hilpanier, Ungarn und 
Deutichenz wie ein Fürft den andern, ein Herr den andern, 
ein Bürger den andern, ein Bauer den andern mit chrifte 
licher Liebe und Treue meinet, das iſt, neidet, haffet, 


1) d. i. Staliener, 
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hacket, pladet, Ichadet, und alles Unglück thut, over je 
wünſchet, und jeder gern Alles allein wäre und hätte: daß 
wer ihr Weſen und Thun anfiehet mit evangelifchem Her— 
zen, der muß ſchier denken, daß nicht Menfchen, fondern 
eitel Teufel unter Menfchenlarven oder Geftalt alfo toben. 
Und iſt Wunver, wie Doch die Welt ein Sahr ftehen kann. 
Wo it doch Die Macht, die in folcher Uneinigfeit, Feind— 
Schaft, Haß, Neid, Nauben, Stehlen, Kraben, Reißen, 
Schaden, und unfäglicher Bosheit, Alles erhalten kann, 
daß nicht täglich in einen Haufen Fällt? Gottes wunder— 
liche und allmächtige Gewalt und Weisheit ifts, Die man 
hierin Ipüren und greifen muß, fonft könnts ja nicht fo 
lang Stehen. 

Darum forge nicht, wo du Leiden finden wirft, es 
hat nicht Noth; fei du nur ein frommer Chrift, Prediger, 
Pfarrherr, Bürger, Bauer, Adel, Herr, und richte dein 
Amt fleißig und treulich aus; laß den Teufel Jorgen, wo 
er ein Hölzlein findet, Daraus er dir ein Kreuz mache, und 
Die Welt, wo fie ein Neislein finde, Daraus fie eine Geißel 
mache Über deine Haut, wenn dich gleich Die Obrigfeit in 
den Schoof feet. Denn fo flug und mächtig wird Feine 
Dbrigfeit fein, die Dich könne vor dem Teufel und böfen 
Leuten, und vor allem Uebel fehüsen und behüten, wenn 
fie gleich ganz fromm und fleißig it; allein, fei du ein 
rechter Chrift, der einfältiges Herzens um Gottes willen 
Jeide, und nicht dir felber Urfache gebeft zu leiden, wie Die 
falſchen ruhmſüchtigen Märtyrer und Mönche thun, oder 
fofe Buben, die fich felber mit ihrer Bosheit in Unglüg 
oder an den Galgen bringen. 
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Und venfe an tag Hühnlein in Efopo,D) dag von den 
Hahnen gebiffen ward; da es fahe, daß fich die Hahnen 
unternander felbs auch biffen, tröftete fichs und Sprach: ich 
will mein Leiden nun deſto Fieber tragen, weil fie ſich ſelbs 
auch unternanver beißen. Sollte ung Chriften die Welt 
nicht beißen und zertreten, fo fie unternanver fich ſelbs auch 
gar ſchändlich zerbeigen und zertreten? Warum woliten 
wirg beffer haben in ver Welt, weder es die Welt unter 
fich felbs hat, die fich felbs muß leiden, mehr denn fie 
ertragen fann? Das fer genug gefagt von dem Recht und 
Lehre Ehrifti, wie man geben, leihen und leiden foll, 
damit unter den Chriften der Wucher und Geiz feinen 
Kaum haben kann. Findet er aber Raum, fo find ges 
wißlich da feine Ehriften, fie rühmen wie fie wollen, 
Denn Chriſtus ſagt Matth. 6, 24.: Ihr fünnt nicht zu— 
gleich Gott und dem Mammon dienen; und St. Paulus 
Eph. 5, 5.: Götzendiener oder Abgöttiſche können das 
Reich Gottes nicht erben. Geiz heißt er Abgötterei, wie 
nun jedermann wohl weiß, Gott Lob! 

Kann aber ein Mammonsdiener nicht ſelig werden, 
der doch nicht mehr, denn ein Geiziger if, und fein Leben 
wohl eitel Abgötterei heißt: wo will der Wucherer bleiben ® 
Weß Diener mag der wohl beißen, fo der Geizige des 
Teufels Diener heißt? denn ein Geiziger und Wucherer 
find dennoch mweit von einander. ES kann Einer geizig 
fein mit feinem eigenen Gut, daß er damit niemand Nichts 
nimmt, niemand erwürget, niemand verderbet, positive,2) 
mit der That oder Zugriff: ohne daß ers (wie ver reiche 


3) einem heibnifchen Fabeldichter. 2) d. 1, thätlich. 
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Mann im Evangelio Luc. 16, 21.) privative 1) thut mit 
dem, daß er nicht hilft, da er helfen follte, verderbet und 
Scharen thut, das ift, er fichet zu und läffets gefchehen, 
da ers wehren fann und foll; wie der gemeine Spruch 
Ambrofit zeugt: Pasce esurientem; si non pavisti, 
oeeidisti: fpeife den Hungrigen; ſpeiſeſt du ihn nicht, 
jo ifts gleich fo viel, als hätteft vu ihn erwürget. Aber 
ein Wucherer ift ein Mörder positive; denn nicht allein 
hilft er vem Hungrigen nicht, fonvdern reißt ihm auch den 
Biſſen Brods aus dem Maule, ven ihm Gott und fromme 
Leute gegeben haben, zu feines Lebens Nothourft, fragt 
nicht darnach, daß alle Welt Hungers ftürbe, daß er nur 
feinen Wucher habe. 

Ja, fprichft du: ich geize und wuchere den Armen 
Nichts ab, fondern den Reichen und die es haben, darum 
morde und verderbe ich niemand, Danf babe, mein liebes 
Früchtlein, erftlich, daß du dich dennoch erfenneft einen 
Geizwanft und Wucherer, das ift, des Teufeld Diener, 
und Gottes und aller Menfchen Feind. Zum Andern, 
daß du ung lehreft, wie du nicht die Armen verderbeft noch 
mordeft, fondern die Reichen und Habenden ausjaugeft 
as ift, dennoch einen Dieb und Räuber dich befenneft), 
das ift wahrlich fein und wohl entfchuldigt; denn dag hätte 
ich zuvor nicht gewußt, und follteft mich ſchier bereden, daß 
ich geirret widerrufen müßte, daß ich dich den größeften 
Mörder und Räuber gefcholten habe. Aber höre, vu hoch- 
verftändiger Wucherer und Mörver, meine Antwort: über 
wen gehets vornehmlich, wenn du wucherft? Gehets nicht 


4) durch Entziehung der Hülfe, 
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Sirach nennet ſie Narren, das iſt, gottloſe Leute, 
und ſpricht (Cap. 20, 14. 15.): Des Narren Geſchenk 
wird dir nicht viel frommen; mit einem Auge gibet er, und 
mit ſieben Augen ſiehet er, was er dafür kriege. Er gibt 
wenig, und rückt einem viel auf, und rufts aus, wie ein 
Weinrufer ꝛc. Lieſe daſelbs weiter, wie er ſolche ſchänd— 
liche Leute malet. Wie ſie klagen, daß man nicht dank— 
bar noch treu ſei für ihre Wohlthat oder Brod, daß ſie 
etwa Einem zu eſſen gegeben haben ꝛc. Die ſind faſt der 
Art, davon man ſinget im Liede von St. Martin: Du 
lieber St. Martin, du viel Lieber! was ſucheſt du zu N. 
unter den großen Dieben? fie opfern dir ein Pfennig, 
und ftehlen dir das Pferd: fie find fo arge Diebe, fie 
wärn wohl Hängens werth dermaleins. Derfelben Art 
Clorge ich) find faft viele Stifte und Klöfter gebauet, Meffe 
und Gottesdienft angerichtet, Gott fein Reich abzufaufen 
um die böfe faliche Münze, die va heißet unfer Werf und 
Verdienſt, vie Gott mit böllifchem Feuer verbrennen wird, 
wie man falſche Münze zu verbrennen pflegt; davon 
anderswo. 


Vom Leihen. 


Zum Andern, von dem Leihen iſt eben zu reden, wie 
vom Geben geredet iſt. Erſtlich, daß ein Chriſt leihen 
ſoll, nicht allein dem Freunde, ſondern auch dem Feinde, 
wie der Herr ſagt Matth. 5, 46. und Luc. 6, 34.: Wenn 
ihr allein leihet euern Freunden, was thut ihr Sonderliches? 
Leihen nicht auch die Gottloſen einer dem andern, daß ſie 


Gleiches wiedernehmen? Zum Andern, daß man leihe 
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dem Dürftigen, und nicht dem Schalt oder Faulen, oder 
Praffer, wie droben som Geben gefagt iftz davon Sirach 
jagt (Cap. 29, 4.): Etliche meinen, e8 fei gefunden, was 
fie borgen, denkens nicht wiederzugeben, Solche faule 
Schelme mißbrauchen dieſes Gebots Chriſti, und verlaſſen 
ſich darauf, daß man ſchuldig ſei zu leihen; darum ſoll 
man ihnen Nichts leihen. Zum Dritten, daß man leihe, 
alſo daß mans habe zu leihen, und morgen, oder über 
Jahr auch leihen könne. Sonſt iſt das Sprüchwort recht: 
Gibſt du mirs nicht wieder, ſo kann ich dirs nicht mehr 
leihen, das iſt, ich muß wohl laſſen, weil ichs nicht mehr 
habe zu leihen. Denn hie gehets, wie Sirach im 29. Cap. 
v. 10. ſagt, daß Mancher wohl gern leihet, aber fürchten 
muß er, daß er um das Seine komme, und mageſt dasſelbe 
Kapitel ganz hieher ſchreiben oder leſen; denn es ſaget 
ſehr fein, wie es mit Leihen gehet; davon auch der Spruch 
vorzeiten in den Schulen ging: Si commodaveris, non 
rehabebis; si rehabebis, non tam eito; si tam cito, non 
tam bonum; si tam bonum, perdes amicum.1) 
Wiederum find die Kinder Adams aud) fo bitter, 
wenn fie follten einen Nübenftiel leihen dem, der fie be= 
Veidiget hat, fie gäben ihm lieber Alles, was die Lands— 
fnechte fluchen, und wollen dennoch Chriften heißen, und 
zum Sacrament geben. Darum fehe jedermann zu, nad 
feinem Gewiffen, wenn, wo, wie viel und wen er folle oder 
1) d. 1. wenn dur etwas geliehen haft, fo wirft dit es nicht wieder be= 
fommenz ment du es wieder befommen wirſt, ſo wirſt du es nicht ſobald 
wieder bekommen; wenn du es ſobald wieder bekommen wirſt, doch wird 


es nicht fo gut fein; wenn es fo aut fein. wird, fo wirt dir einen guten 
Freund verlieren. 
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müffe leihen oder geben. Hierin kann fein ander Maß 
geſetzt werden, denn des Nächften Nothdurft und die hrift- 
liche Liebe, fo Gott geboten hat, dem Nächften zu er— 
zeigen, wie wirs wollten in gleichem Fall erzeigt haben von 
Andern, wir wären Freunde over Feinde, 

Solch Leihen ift ja nicht ſchwer noch unmöglich, daß 
die Sophiftend) hie nicht haben Urfache gehabt, unfers Herrn 
Gebot zu Ändern, und Gutdünken (das fie Consilia oder 
Käthe heifen) daraus zu machen; denn es lehret ung ja 
die Bernunft, daß Einer dem Andern thun folle, was man 
wollte von einem Andern gern haben, wie der Herr daſelbs 
fagt (Matth. 7, 12I: Was ihr wollt, daß euch die Leute 
thun follen, das thut ihr auch, ſolches ift das Gefeg und 
alle Propheten; ja, auch alle natürlichen Nechte fagen 
folhes. Nun ift ja gewiß, daß ich gerne wollte, man 
gäbe mir, man liehe mir, man hülfe mir in der Noth. 
Miederum iſts gewiß, daß mir niemand geben, leihen, 
belfen foll, wo ichs nicht bedarf, faul bin, ein Schalf bin, 
praffen will, nicht arbeiten, Nichts thun noch leiden will, 
fo ichs doch wohl Fünnte thun, gefund bin, ftarf bin, und 
fehlet mir Nichts, denn daß die Leute zu fromm find, und 
geben mir genug, da fie mich billiger follten mit Staupen 
Tchlahen, und zum Lande ausjagen oder an Galgen benfen. 

- Aber das ift ein ſchweres und feltfanes Leihen, wie 
droben gefagt tft vom Geben, daß ich foll einfältiglich oder 
aus einfältigem Herzen leihen, Nichts dafür zur Frohn 
begehren, oder den Nächften nicht damit gefangen nehmen 
oder zu leibeigen machen. Sch rede jetst nicht som Wuchere 

4) die yäbitlichen Gelehrten, 
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leihen, wie droben, fondern da man Teihet ohne Wucher, 
den Feinden fowohl als den Freunden, auch fo fern man 
es vermag, nach dem Außerlichen Werk. Denn wie die 
Geber wollen gefeiert und angebetet fein von denen, fo e8 
empfahen, ſo wollen Die Leiher auch gefeiert fein yon denen, 
jo es müſſen von ihnen borgenz darum ift ein chriftlich 
Leihen feltfam, fowohl als das Geben; denn die fieben 
Augen (wie Sirach fagt Cap. 20, 9. 14) laſſen das 
einfäktige Auge Nichts ſehen. 

Und Summa, folder Sammer und Herzeleid, daß 
ein Menfch gern des andern Gott wäre, fommt vom Apfel 
ber im Paradies, da Adam und Eva ins Teufels. Namen 
wollten Götter feinz denfelben Apfel bat jedermann noch 
im Magen, köcket immer heraus, will fich nicht verdauen 
laffen, Denn auch die rechten Heiligen noch etwas, zum 
wentgften von dem Grobes 1) in fich haben. Daher fehen 
wir, wie Etliche Luft dran haben, dag andre Leute Noth 
leiden, und fonderlich die Götzendiener Gwie fie St. Paulus 
nennet Ephef. 5, 5.), Die Getzigen und Wucherer, welchen 
es Sanfte thut, daß man ihrer bedarf, und fie um Hülfe 
furchen und anrufen muß. Kenneſt du fie nicht? So fiehe 
auf die, fo das Korn inne halten, wie fie hoffen, wie froh 
fie werden, wenn es theuer wird, wie traurig fie werden, 
wenn e8 wohlferl wird; alſo, daß fich auch Etliche ſelbs 
darüber erhenfen, zum Grempel, daß Gott die andern 
MWucherer und Geizhälſe alle gleiches Nechts des Urtheils 
würdig achtet. Und wäre auch Schade, daß fie follten 
von Öffentlichen Henfern rechtlich und ehrlich erhenkt wer— 


4) d. i. Griebs. 
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ven, fondern follen ihnen ſelbs ſchändliche Henfer werben, 
und fich felbs ſchändlich erhenfen, damit ihr felbs Teufel 
und Tod fein, als die aller Welt Mörvder und Räuber 
gern gewejen wären. 

Chriſtus aber, unfer Herr, hat hiewider geboten, daß 
Keiner folle des Andern Gott wollen fein, fondern jeder— 
mann folle des Anvern Diener fein, nach der Liebe 
(Soh. 13, 14.), Keiner folle hoffen noch fich freuen des 
Anden Noth und Unfall, fondern folle mitleivig und 
barmberzig fein über feines Nächften Nothdurft und Unfall, 
hat auch felbs deß ein unausfprechlich Exempel gegeben, 
wie St. Paulus fagt Phil, 2, 6. 7. da er in göttlicher 
Ehre und über Alles Herr war, wollte ers nicht erraubt, 
noch erwuchert, noch ergeizt achten, ſondern Außerte fich 
Alles, und ward unfer Knecht und Diener. Aber die 
Geizwänfte erwuchern, ergeizen, rauben und ftehlen ihre 
göttliche Ehre und Herrfchaft über die Arınen und Dürf— 
tigen, haben Freude und Luft dran, daß fie von Gelde 
veich, und Andere arm; daß fie mit Gelde herrfchen, Anz 
dere fie anbeten müſſen: folgen alfo ihrem Vater, dem 
Teufel, der im Himmel auch wollte die Gottheit erwuchern 
und ehrgeizen mit feinem hoben englifchen Reichthum, 
Schmuck und Herrlichkeit, darin er gefchaffen war, über 
alle Engel; fiel aber und verlor dadurch beide, Wucher und 
Hauptiumme, iſt worden aus dem allerfchönften Bild 
Gottes, der allergreulichfte Feind Gottes (2 Pet. 2, 4. 
Zudä 6.). 

Alſo ift auch Fein größter Menfchenfeind auf Erden 
(nach dem Teufel), denn ein Geizhals und ein Wucherer; 


— 229 — 


denn er will über alle Menfchen Gott fein. Türfen, Kries 
ger, Tyrannen find auch böfe Menfchen, doch müſſen fie 
laffen die Leute leben, und befennen, daß fie böfe und 
Feinde find, und können, ja müffen ja wohl zuweilen fich 
über Etliche erbarmenz aber ein Wucherer und Geizwanft, 
der wollte, daß alle Welt müßte in Hunger, Durft, Same 
mer und Noth verderben, fo viel an ihm ift, auf daß ers 
alles allein möchte haben, und jedermann von ihm, ala 
>pon einem Gott, empfahen, und ewiglich fein leibeigen 
fein; da lachet ihm fein Herz, das erfrifcht ihm fein Blut. 
Darneben gleichwohl daher treten in marderen Schauben,D 
güldenen Ketten, Ringen und Kleivern, dag Maul wifchen, 
fich für einen theuren, frommen Mann laffen anfehen und 
rühmen, der auch viel bearmberziger ift, weder Gott felbft, 
viel freundlicher weder die Mutter Gottes und alle Heili= 
gen find, und foll Solches Cift die Welt nicht geplagt) 
mit taufend, hundert, mit funfztg Gulden, over Cift der 
arıne Mann geringeren Standes) mit einem Gulden aus— 
richten. 

Es haben auch von Anfang und allezeit wider ven 
Wucher viel feine Männer beftiglich gefchrieben, mie Die 
Wucherer plötzlich, fehredlich find untergangen, mit greu— 
lichen Erempeln. Und gehen die Sprüche in allen Sprachen: 
Male partum, male disperit: Male quaesitum, male 
perdit: De male quaesitis non gaudet tertius haeres: 
Omnis dives, aut iniquus (jagt St. Hieronymus), aut 
haeres iniqui.2) Daneben auch täglich für Augen ſicht— 


1) d. t. in langen Manteln von Marderpelze, 
2) d. 1. böfe gewonnen, böfe zerronnen, Mit Unrecht gewonnene 
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liche, greifliche, ſchmeckliche, riechliche, hörliche, und. aller 
Sinnen Weiſe erweisliche Exempel: das unrecht Gut 
drühet H noch erbet nicht, und iſt noch nie fein unrecht Gut 
auf den dritten Erben kommen. Hiezu ftimmet nun die 
Schrift mit eitel Donner und höllifchem Feuer, daß fie 
Gott wolle (wie im erften Gebot ftehet 2 Mof. 20, 5.) 
ausrotten im dritten und vierten Glied. Noch, ſolches 
alles unangefehen, gehen die Götzendiener, Wucherer, 
Geizwänfte dahin, blind, verſtockt, wahnfinnig, toll, 
thöricht, beſeſſen, raſend, und thun gleichwohl dawider 
wiſſentlich. Alſo gar füße ift das Gift des Apfels im 
Paradies, daß fie wollen Mammon zum Gott haben, und 
durch feine Macht Götter werden über arme, verdorbene, 
elende Leute, nicht zu helfen noch zu retten, fondern noch 
tiefer und mehr zu verderben. 

Meil aber hierin weltliche Herrichaft laß und faul 
ift, oder eines Theils zu Schwach, ſolchem Sammer zu 
wehren; jollen die Prarrherren das Volf lehren und ges 
wöhnen, daß fie die MWucherer und Geizwänfte anfehen 
als leibhaftige Teufel, und fich vor ihnen fegnen, wo man 
fie höret oder fiebet, und venfen leınen, daß Türfen, Tar— 
taren und Heiden eitel Engel find gegen einem Wucherer, 
Desfelben gleichen follen die Schuflmeifter die Knaben und 
Jugend Ichren und gewöhnen, daß fie erfchredfen, und pfut 
dich! fagen vor dem Namen Wucherer, alg vor dem ärgften 
Teufel. Dazu fie fehr viel fehöner Fabeln haben, darin 





Güter kommen nicht auf den dritten Grben. Jeder Neiche ift entweder 
ein Ungerechter oder der Erbe eines Ungerechten, 


1) d. 1. taugt nicht in den Schatzkaſten, Läßt fich nicht aufheben. 
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die Heiden haben über den Geiz und Wurcher geflagt; als, 
dab Gerberus, der Höllenhund, drei Mäuler hat, die nicht 
zu ſättigen find, und was fie von des Herfulis großen 
Thaten [chreiben, wie er fo viel Monftra und ungeheure 
Greuel zwinget, Land und Leute zu retten. Denn Wuche— 
ver 1ft ein großes ungeheures Monftrum, wie ein Bärwolf, 
der Alles wüftet, mehr denn fein Cacus,!) Gerion over 
Anteus2) ete. Und ſchmückt fich doch und will fromm fein, 
dag man nicht fehen fol, wo die Ochſen (fo er rüdlings 
in fein Loch zieht) hinfommen, Aber Herfules foll ver 
Dchfen und der Gefangenen Gefchrei hören (welches Ge— 
ſchrei jest alle Fürften und Herren Fläglich anruft), und 
den Cacum fuchen, auch in Klippen und Felfen, die Ochſen 
wieder löfen son dem Böfewicht. Denn Carus heißt ein 
Böſewicht, der ein frommer Wucherer tft, ftiehlet, raubet, 
frigt Alles und wills doch nicht gethan haben, und foll ihn 
niemand finden; wie die Ochſen rüdlings in fein Loch ges 
zogen, Schein und Fußſtapfen geben, als feten fie heraus 
gelaffen. Alfo will ver Wurcherer auch die Welt äffen, als 
nüße er und gebe der Welt Ochſen, fo er fie Doch zu fich 
alfein reißt und frißt. 


Bom Leiden und Nehmenlaffen. 
Zum Dritten, lehret der Herr (Matth. 5, 40) feine 
Chriften, daß fie follen leiden und das Ihre nehmen laffen, 


1) Cacus ſoll nach der beibnifchen Fabel dem Herkules feine Ochſen 
geftohlen, aber damit fein Diebftahl nicht entdeckt würde, fie rüdlings 
in. feine Höhle aezogen haben. So zeigten die Zußtapfen, dag Ochfen 
zwar aus der Höhle, aber nicht in die Höhle gegangen waren, und Cacus 
erichten als ein ehrlicher Mann. 2) Gerion und Anteus, zwei 
menschliche Ungeheuer, welche Herfules erlegte, 
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weil ſie kein neues Regiment ſollten anrichten, noch ſich 
ſelbs rächen, daher ſie nicht könnten wiedernehmen, was 
ihnen mit Gewalt und Unrecht genommen ward; ſie muß— 
tens wohl leiden, ſonderlich, wo es geſchah um Chriſti und 
des Evangelii willen. Wie wir denn ſehen, daß die 
lieben heiligen Märtyrer gethan, und von den Heiden 
Alles gelitten, Alles laſſen nehmen, auch Leib und Leben, 
ehe ſie Chriſtum haben wollen verleugnen oder nehmen 
laſſen. 

Wie aber, ob hie auch Etliche geweſen ſind, die nicht 
haben gelitten oder nehmen laſſen, oder habens nicht ein— 
fältiges Herzens gelitten, ſondern haben Ehre und Ruhm 
dadurch geſucht, gleichwie die falſchen Geber und Leiher 
thun? Aber das darf keines Fragens; denn falſche Mär— 
tyrer ſind ſehr viel geweſt, als Manichäi, Ariani, Dona— 
tiſten, Pelagiani, die über die Maße hoch rühmeten ihre 
große Geduld und Leiden; wie St. Auguſtinus ſchreibt 
von den Donatiſten. So gar tief iſt des Satans Bos— 
heit in Adams Kindern gegiftet, ) daß er nicht allein dag 
Geben und Leihen Cund alle guten Werke), fonvdern auch 
dag Leiden oder Geduld auch kann falſch machen, und viel 
falfcher, weder die guten Werfe. Denn es ift fein ver— 
ftodter, hochmüthiger, ungelenfer Menfch, denn ein fals 
ſcher Märtyrer, der weiß und kann rühmen, wie groß, hoch, 
lang, tief, weit, breit Leiden und Kreuz er müffe tragen, 
und das alles um Gottes willen. 

Denn ſie haben gehört, wie Leiden fo ein herrliches 
großes Ding ift vor Gott, das Chriftus fo hoch lobt, 


1) d. i. gegeben, eingepflanzt. 


u u 


Matth. 5, 11., erdichten ſelbs Urfachen, und wollen flugs 
den rechten heiligen Märtyrern gleich fein; gleichtwie jeßt 
zu unferer Zeit Die Nottengeifter, Wievdertäufer, und der— 
gleichen, daher am halsftarrigften find, daß fie fich felbs 
für eitel Märtyrer halten, wo. ihnen nicht geftattet wird 
ihr Wüthen und Toben, Ein Barfüßermönd, der nicht 
foll feinen andächtigen Willen haben, ver wechfelte nicht 
mit St. Paulo um fein Leiden; fo einen großen heiligen 
Märtyrer macht er aus fich felber. Alfo ift die Welt alle- 
zeit voll Märtyrer, aber das mehrer Theil füllet die Hölle, 
und fehlen des Himmels, 

Denn fie fahren daher, und fehen allein aufs Leiden 
oder Geduld (ſolls anders Geduld heißen), fragen nicht 
zuvor, obs einfältiglich, oder aus einfältigem Herzen ges 
litten werde, auch nicht das Necht oder Urfache des Leidens, 
welches doch Chriftus gar klärlich und helle fest 
Matth. 5, 10.: Propter me, propter Justitiam: Selig 
find, die da leiden um Gerechtigfeit willen, oder um mei— 
netwillen; fagt nicht: felig find, die da leiden um ihrer 
Bosheit, um ihres Eigenfinnes willen, um ihrer Ehre, 
Geizes oder Ruhmes willen, um ihrer erdichteten Andacht 
und erwählten Geiftlichfeit willen. Es foll zuvor die 
Sache gewiß und vecht fein, darum du leideſt, ſoll nicht 
ein erdichtetes Leiden over Sache fein; wie auch St. Au- 
guftinus den feinen Spruch oft faget: Non poena, sed 
causa facit Martyrem: Leiden macht feinen Märtyrer, 
fonvern rechte Urfache des Leidens macht Märtyrer; fonft 
wäre der Teufel, Verdammten, Diebe, Mörder, Schälfe 
und böfe Leute größere Märtyrer, denn alle Heiligen; wie 
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man ſpricht: e8 wind die Hölle den Teufelsmärtyrern faurer 
zu verdienen, weder den rechten Märigrern der Himmel, 
Siehe an, was Huren, Buben, Mörder leiven, gegen 
einem frommen ftillen Bürger oder Bauer. 

Aber wie wollen wir jesigen Chriften die Lehre 
Ehrifti som Leiden halten? nachdem die weltlichen Herr— 
ſchaften Ehriften worden find, welche nicht leiven, daß man 
den Shriften nehme over Leide thue, und ihr Schuß und 
Schirm ift nicht zu verachten, fondern zu brauchen, als 
andere Güter und Creatur Gottes, mit Dankſagung ꝛc. 
Denn die Chriften unter den Türfen müffen wohl folche 
Lehre halten und leiden, mehr denn wir wiffen over glauben, 
Ber uns leiden jetzt die Papiften, die allerheiligften Chris 
ften, über vie Maßen große Marter und Kreuz, dafür fie 
nicht fehlafen noch ruhen können, daß fie nicht vermögen 
das Evangelium, ſammt Allen, fo daran glauben, genuge 
fan verfolgen, morden, ertränfen, und die Welt mit Blut 
erfüllen, Gott zu Ehren, und die heilige Kirche zu er— 
halten, dafür fie unzählige Kronen der Ehren im Himmel 
gemwarten, 

Doch, ohne Scherz zu reden, wo bleibt ein ſolch 
Leiden bei ung, fo da haben weltlicher Obrigkeit Schuß, 
daß man ung nicht nehmen darf noch beleidigen, weil fie 
das Wort Gottes angenommen haben? Denn die Anvern, 
fo es verfolgen, geben ihren Unterthbanen Leidens und 
Plagens genug; wie wir vor Augen fehen, und jet von 
den Papiſten und ihrem Toben gefagt if. Wo bleibt 
Cage ich) unfer Leiden? Das will ich dir bald fagen: 
laufe durch alle Stände von unten an, big oben auf, fo 
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wirft du es finden, was du fuchft, nehmlich, wo du einen 
ehriftlichen frommen Bauern findeft, der feinen Nächften, 
armen chriftlichen frommen Bauern, oder feinem armen 
Pfarrherr chriftliche Liebe und Treue erzeiget, mit Geben, 
Leihen, Rathen over Helfen in feiner Nothourft; dagegen 
wirft Du mehr denn taufend unchriftliche Bauern finden, 
die nicht einen Pfennig geben, weder Pfarrherrn noch 
Nachbar, wenn fie gleich Hungersnoth leiden müßten; 
fondern geizen, reißen, Fragen zu fich, fteigern und über— 
theuern, fälſchen, veruntreuen, nehmen, ftehlen, rauben 
heimlich, wo fie mögen, es fei der Herrſchaft, Pfarrherr 
oder Nachbar; und fönnten fie jedermann das Blut aus— 
faufen, fie thätens, ihren Geiz zu füllen, der doch nicht 
zu füllen ift: daß man freilich alle Fromme,  chriftliche 
Dauern in einer ganzen Herrfchaft wohl Fünnte in ein 
Dorf bringen, das dennoch nicht groß fein dürfte. Was 
gilts? folche Bauern werden dich wohl lehren, daß du 
diefe Lehre vom Leiden wirft müſſen halten, und das Böfe 
mit Geduld überwinden; denn alſo thaten die Bauern in 
Iſrael ihren Prieftern, Leviten, Brüdern und Freunden 
auch; wie wir Iefen im Malachia Cap. 2. 

Defgleichen, fiehe unter die Bürger; findeft du ein 
Rathhaus, da der Bürgermeifter und Nathherren dem 
Evangelio mit Ernft hold find, oder einen treuen chrift- 
lichen Bürger, der gen gibt, leihet, hilft 2. Dagegen 
wirft du finden gar viel Nathhäufer, und noch mehr Bür— 
ger, die ja fo fehr das Evangelium hafjen oder verachten, 
Pfarrherr und arme Bürger (wo fie können) fchinden, 


plagen und martern; und ja fo geizig (wo nicht mehr) 
Luthers Volksbib. 13. u. 14. Band. 16 


find, als Fein unchriftlicher Bauer. Dazu auch eitel 
Tyrannei, Gewalt und Ehre fuchen, an wem fie können, 
es fei Pfarrherr oder armer Mann; daß ich achte, man 
follte wohl fünnen alle fromme chriftliche Nathherren und 
Bürger eines Fürſtenthums in eine Stadt fegen, die au) 
nicht fonverlich groß wäre. Diefe find auch Meifter zu 
lehren, Chriſti Wort vom Leiden zu halten, 

Darnach gehe unter ven Adel und Amtleute, und 
zähle mir fie alle, die Gottes Wort mit Ernft meinen 
(denn fie finds, die vor Anvdern allen vor großer Liebe 
Gottes Wort freifen); findeft vu Einen, dem es Ernſt ift, 
feinem Nächften zu geben, Teihen, helfen; jo follft du wies 
derum ihrer auch mehr venn hundert finden, die das Wirerz 
fpiel mit großer Gewalt treiben, daß freilich auch Fein groß 
Schloß fein müßte, darauf nicht der chriftliche, löbliche, 
fromme Adel eines ganzen Fürftenthumg bei einander 
wohnen und leben könnte. Und weißeft du nicht, wag 
leiven heißt, nach Chrifti Lehre: fo fer fo fühne, und fage 
derfelben Scharrhanfen einem das Wort Gottes, fo wider 
ihn ift; oder bete ihm nicht für Gott an, was und wie er 
will, fo follft du auch friegen, was du fucheft. Unv ſon— 
derlich werden wir uns gegen die löblich und herrlich vers 
dienen, welchen wir den Geiz und Wucher (darin fie big 
unter die Höllen tief erfoffen find) antaften, und fie für 
Unchriften halten, fein Saerament reichen, noch der Kirche | 
Gemeinfchaft geftatten wollen, als wir doch nicht thun 
fönnen vor unferm Gewiffen. Siehe zulest auch die ho— 
ben Fürftenftinde an; wo einer over zween chriſtlich find, 
die ſind Wildpret im Himmel, die andern alle bleiben 
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Hölfenbrände mit dem Teufel, und richten Leiden und 
Unglück genug an über die Chriften, 

Und wiewohl der Herr allen feinen Chriften ingemein 
ſolch Leiden verfündigt und geboten bat; fo hat ers doc) 
fonderlic den Apofteln, und ihres Amtes Nacherben ges 
boten. Solchen ift der Teufel fonverlich feind, darum, 
daß fie von Amts wegen müſſen öffentlich die Lafter ftrafen, 
Das will und kann der Bauer, Bürger, Adel, Fürft, 
Herrn nicht Teiven, fonvdern fie wollen Gwie ihr Gott und 
Herr, der TeufeD ungeftraft frei thun, was fie. gelüftet, 
und dazu auch darin geliebet und gelobet fein. Daher ift 
der Teufel nicht allein den frommen Pfarrherrn und 
Predigern feind, fondern auch den böſen, dazu Allen, die 
ftudiren, oder wie ers nennet, Schreiber werden, Denn 
er beforget, ein Schreiber oder Gelehrter möchte Prediger 
werden, und ein böfer Pfarrherr möchte dermaleins fromm 
werden; derer ift ihm Feines zu leiden in feinem Reich. - 
St auch Fein Wunder: denn wo er eitel Laien behalten 
möchte, vaß niemand ftudiret, fo weiß er, wie bald beine, 
Pfarrherr und Bücher zu Grunde gehen würden; darum 
ift er allen Gelehrten und Schreibern feind, auch die ihm 
nicht ſchaden, fondern fehr mächtiglich dienen; er mag 
auch wielleicht allen Federn und Gänfen feind fein, um der 
Schreibfedern willen, die von den Bögeln fommen. 

Alſo führet er jest Dielen Spruch: man muß die 
Pfaffen nicht laſſen Herren werden, Solches reden fie 
nicht darum, daß fie forgen, die Pfaffen möchten Herren 
werden; fie wiffen ſelbs, daß fie daran lügen, als die es 
greifen, daß den Pfarrherren wohl verboten ft, Herren zu 
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werden: fintemal niemand leugnen kann, daß fein Pfarr 
herr etwas Eigens hat an ver Pfarre, fondern find Gäſte 
in ven Pfarrgütern, und müffen fie hinter ſich lafjen, wenn 
fie fterben. Und wo einer over zween fich begrafen, daß 
fie ihren Wittwen und Waifen etwa ein Häuslein faufen, 
da find Die andern alle eitel Bettler, laſſen eitel Bettler 
hinter fich, beide an Wittwen und Waifen, und wenn fie 
gleich was Eigenes ergrafen, müffen fie dennoch damit hie= 
nieden unter geringen Bauern und Bürgern bleiben, denn 
fie mit gehen Floren nicht fünnen hoch fahren noch ſitzen. 
Solches wiffen, fehen, hören und greifen fie fehr wohl; 
und überaus fehr wohl; noch fcharren und fpotten fie das 
ber folcher armen Leute, und fagen: Pfaffen müfjen nicht 
Herren fein. Das gemahnet mich eben, alg wenn der 
reiche Mann im Evangeliv von dem armen Lazaro fagte: 
Lazarus muß nicht Herr in meinem Saufe fein: dem er 
doch die Ninden und Kromen nicht gönnet, die unter feis 
nen Tiſch für Die Hunde fielen. Lieber, wie weit find wohl 
ſolche Spötter von denen, fo unfern Herrn Fröneten mit 
Dornen, anfpeieten, und fprachen: Gott grüß dich, Tieber 
König? 

Darum Cage ich) reden fie folches nicht, daß fie 
Sorge hätten, die Pfarrherren möchten Herren werden; 
jondern aus großem Muthwillen machen fie ſolche Larven, 
auf daß fie das Predigtamt dämpfen, fich frei und ficher 
machen mögen, wider die Wahrheit, zu hören, wo fie 
fträflich find. Aber folcher Leute Fan das Evangelium 
nicht entbehren, ſolls anders bald untergehen, und wir 
müfjen fie haben, follen wir anders um Chrifti willen 
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Döfes leiden. Denn e8 muß von den Unfern ja erfüllet 
werden, das der Herr fagt Matth. 13, 57.: Fein Prophet 
ift angenehm in feinem Baterlande; und Chriſtus 
Luc. 13, 39.2 68 thuts nicht, Daß ein Prophet außer Je— 
rufalem umfomme; Joh. 1, 11.: er fam in fein Eigen= 
thum, und die Seinen nahmen ihn nicht an, Iſt unfer 
Evangelium das rechte Licht, fo muß es wahrlich fcheinen 
in der Finfterniß, und die Finfternig muß es nicht be— 
greifen. Wollen wir das nicht leiden, und die Welt anders 
haben, fo mögen wir zur Welt hinaus gehen, oder eine 
andre Welt fchaffen, die da thue, was wir oder Gott will; 
dieſe Welt wills und wirdg nicht thun. Deß mögen wir 
ung fröhlich ergeben und eriwegen. 

Man Fiefet nicht, daß je ein Prophet fet von den umte 
liegenden Heiden oder Feinden erwürget, fondern das 
Volk Gottes und ihre Könige verfolgeten fie, auch bis in 
fremde Länder; wie Ahab Eliam (1 Kön. 19, 2), und 
Serufalem, die heilige Stadt Gottes, die Brautfammer 
Ehrifti, die liebſte Frucht auf Erden, die fröhliche Wirthin 
aller Engel, die Hausmutter aller Heiligen, ja dieſelbige 
mußte Gottes Propheten ermorden, zulegt den Herrn felbs 
auch Freuzigen (Matth. 23, 37). Alfo haben die Kirchen 
nicht mögen dämpfen aller Welt Macht und Kunft, auch 
das römische Reich nicht, da es am allermächtigften war, 
und gareulich dawider tobte. Aber die heiligen Väter, 
Bifchöfe und Lehrer, habens erftlich mit Ketzerei, darnach 
auch mit Gewalt gethan, bis der allerheiligfte Bater iſt 
Kirche, Gott und Alles worden; va ift Chriftus erft recht 
gefreugigt und begraben, mit allen Propheten, Apofteln 
und Heiligen. 
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Soll nun unferm Evangelio fein Recht gefchehen, 
und e8 feine Ehre Friegen; fo müffens thun unfere Pres 
diger oder Pfarrherren und Chriften: Erftlich mit falfcher 
Lehre, darnach mit Gewalt Gvelche zwei find von Anfang 
des Teufels Nüftung geweft, nämlich Lügen und Mord). 
Und Gott fet gelobt, die Nottengeifter habens mit Lügen 
werdlich angefangen; der Bauer, Bürger, Adel, Herren, 
drücken getroft nach mit Unvanfbarfeit, Verachtung, Haß, 
Stolz und allerlei Türke, und ift das Vorfpiel fein ange— 
fangen, daß freilich das rechte Lied will gar fehler an— 
fangen, ift anders nicht bereits die Hälfte gelungen und 
gefpielet. Aber trog deinem Halfe, und heiße fie Unchriften 
oder Gottes Feinde, die fein Wort verachten; viel weniger 
werden fie, es leiden, denn Jeruſalem, Die heilige Stadt, 
leiven wollte, daß fie Jeſaias bie ein Hurbaus und 
Mordgrube, Jeſ. 3, 9. Alſo find unfere Ehriften jest dag 
mehrere Theil auch; evangelisch wollen fie fein, das Wort 
halten fie hoch, und find eitel Heilige; allein den Pfarre 
berren und Predigern find fie feind, die das Wort predigen 
und ihnen die Mahrheit Tagen; wie Serufalen auch 
Gottes Wort hoch hielt, aber die Propheten folltens nicht 
predigen, over mußten fterben und serderben. 

- Und was wollen wir Prediger, Pfarrherr, Schreiber, 
Hagen; fiehe die Welt in ihr felbs anz fiehe, wie ein Rand 
das andere baflet, als Walen,D Hifpanier, Ungarn und 
Deutſchen; wie ein Fürft den andern, ein Herr den andern, 
ein Bürger den andern, ein Bauer den andern mit chrift- 
licher Liebe und Treue meinet, das ift, neidet, haſſet, 


1) d. i. Staliener, 
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hacket, pladet, fchadet, und alles Unglück thut, oder je 
wünfchet, und jeder gern Alles allein wäre und hätte: daß 
wer ihr Weſen und Thun anfiehet mit evangelifchem Her— 
zen, der muß febter denken, daß nicht Menfchen, fondern 
eitel Teufel unter Menfchenlarven oder Geftalt alſo toben. 
Und iſt Wunder, wie doch die Welt ein Jahr ftehen Fann. 
Wo iſt doch Die Macht, die in folcher Uneinigfeit, Feind» 
Schaft, Haß, Neid, Rauben, Stehlen, Kraben, Reißen, 
Schaden, und unfäglicher Bosheit, Alles erhalten fann, 
daß nicht täglich in einen Haufen Fällt? Gottes wunder— 
liche und allmächtige Gewalt und Weisheit ifts, Die man 
hierin fpüren und greifen muß, ſonſt könnts ja nicht fo 
lang Steben. 

Darum forge nicht, wo du Leiden Finden wirft, es 
Hat nicht Noth; ſei du nur ein frommer Chrift, Prediger, 
Pfarrherr, Bürger, Bauer, Adel, Herr, und richte dein 
Amt fleißig und treulich aus; laß den Teufel forgen, wo 
er ein Hölzlein findet, Daraus er dir ein Kreuz mache, und 
Die Welt, wo fie ein Neislein finde, daraus fie eine Geißel 
mache über deine Haut, wenn Dich gleich Die Dbrigfeit in 
zen Schooß feßet. Denn fo flug und mächtig wird Feine 
Dbrigfeit fein, die Dich fünne vor dem Teufel und böfen 
Leuten, und vor allem Uebel ſchützen und behüten, wenn 
fie gleich ganz fromm und fleißig iſt; allein, fei du ein 
vechter Chrift, der einfältiges Herzens um Gottes willen 
leide, und nicht dir felber Urfache gebeft zu leiden, wie Die 
falichen ruhmſüchtigen Märtyrer und Mönche thun, oder 
fofe Buben, die fich felber mit ihrer Bosheit in Unglüd 
oder au den Galgen bringen. 
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Und venfe an tas Hühnlein in Eſopo, ) dag von den 
Hahnen gebiffen ward; da es fahe, daß fich die Hahnen 
unternander felbs auch biffen, tröftete ſichs und ſprach: ich 
will mein Leiden nun deſto Fieber tragen, weil fie ſich ſelbs 
auch unternanvder beifen. Sollte uns Ehriften die Welt 
nicht beißen und zertreten, fo fie unternanver fich ſelbs auch 
gar ſchändlich zerbeißen und zertreten? Warum wollten. 
wirg beffer haben in ver Welt, weder es die Welt unter 
fich felbs hat, vie fich felbs muß leiden, mehr denn fie 
ertragen fann? Das fei genug gejagt yon dem Recht und 
Lehre Chrifti, wie man geben, leihen und leiden foll, 
damit unter den Ehriften ver Wucher und Geiz feinen 
Kaum haben fann. Findet er aber Raum, fo find ges 
wißlich da feine Chriften, fie rühmen wie fie wollen, 
Denn Ehriftus fagt Matth. 6, 24.: Zhr könnt nicht zu— 
aleich Gott und dem Mammon dienen; und ©t. Paulus 
Eph. 5, 5.: Götzendiener oder Abgöttiiche können das 
Reich Gottes nicht erben. Geiz heißt er Abgötterei, wie 
nun jedermann wohl weiß, Gott Lob! 

Kann aber ein Mammonsdiener nicht felig werden, 
der doch nicht mehr, denn ein Geiziger if, und fein Leben 
wohl eitel Abgötterei heißt: wo will der Wucherer bleiben 
Weß Diener mag der wohl heißen, fo der Geizige des 
Teufels Diener heißt? denn ein Geiziger und Wucherer 
find Dennoch weit yon einander Es Fann Einer getzig 
fein mit feinem eigenen Gut, daß er damit niemand Nichts 
nimmt, niemand erwürget, niemand verderbet, positive,2) 
mit der That oder Zugriff: ohne daß ers (wie ver reiche 


4) einem heibnifchen Fabeldichter. 2) d. i. thätlich, 
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Mann im Evangeliv Luc, 16, 21.) privative )) thut mit 
dem, daß er nicht hilft, da er helfen follte, verderbet und 
Schaden thut, das ift, er ſiehet zu und läffets gefchehen, 
da ers wehren Fann und foll; wie der gemeine Spruch 
Ambrofit zeugt: Pasce esurientem; si non pavisti, 
oceidisti: fpeife den Hungrigen; fpeifeft du ihn nicht, 
jo ifts gleich fo viel, als hätteft du ihn erwürget. Aber 
ein Wucherer ift ein Mörder positive; denn nicht allein 
hilft er vem Hungrigen nicht, fonvdern reißt ihm auch ven 
Bilfen Brods aus dem Maule, den ihm Gott und fromme 
Leute gegeben haben, zu feines Lebens Nothdurft, fragt 
nicht darnach, daß alle Welt Hungers ftürbe, daß er nur 
feinen Wucher habe. 

Ja, fprichft du: ich geize und wuchere den Armen 
Nichts ab, fondern den Reichen und die es haben, darum 
morde und verderbe ich niemand. Danf habe, mein liebes 
Früchtlein, erftlich, dag du dich dennoch erfenneft einen 
Seizwanft und Wucherer, das ift, des Teufels Diener, 
und Gottes und aller Menfchen Feind. Zum Andern, 
daß du ung lehreſt, wie du nicht die Armen ververbeft noch 
mordeft, fondern die Reichen und Habenvden ausfaugeft 
"@as ift, dennoch einen Dieb und Räuber dich befenneft), 
das ift wahrlich fein und wohl entſchuldigt; denn das hätte 
ich zuvor nicht gewußt, und follteft mich ſchier bereden, daß 
ich geirret widerrufen müßte, daß ich dich den größeften 
Mörder und Räuber gefcholten habe. Aber höre, du hoch- 
verftändiger Wucherer und Mörder, meine Antwort: über 
wen gehets sornehmlich, wenn du wucherft? Gehets nicht 


1) durch Entziehung der Hülfe, 
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über die Armen ganz und gar allein, die vor deinem 
Wucher zuletzt feinen Heller noch Biſſen Brods behalten 
können, weil durch deinen Wucher Alles geſteigert und 
übertheuert iſt? Ueber wen ging ver Wucher Nehem. 5, Z., 
da arme Leute zuletzt Haus, Hof, Weinberg, Aecker, und 
Alles, was ſie hatten, zuletzt ihre Kinder verkaufen mußten 
den Wucherern? Desgleichen, über wen ging es zu Rom, 
Athen, und in anderen Städten, da die Bürger für Wucher 
leibeigen wurden, wie droben geſagt iſt? Gings nicht 
über die Armen? Ja, ſie waren reich geweſt, und der 
Wucher hatte ſie gefreſſen bis auf ihren eignen Leib. 
Danke dir der Teufel, daß du Armen Nichts ab— 
wucherſt? Was wollteſt du erwuchern, da Nichts iſt? 
Man weiß faſt wohl, daß du deinen Wucher auf keinen 
ledigen Beutel treibeſt, ſondern an den Reichen fängſt du 
an, und macheſt ſie zu Bettlern; und folget aus dieſer 
deiner ſchönen Entſchuldigung, daß du den Armen Nichts 
abwucherſt, eben ſo viel, daß du eitel reiche Leute ermordeſt, 
denn du macht fie zu Bettlern, und treibeſt fie in Armuth, 
fchweige daß du ihnen follteft aus der Armuth helfen. 
Alſo machſt Du Dich mit diefer hübſchen Entfchulvigung 
nicht allein einen Mörder der Armen, fondern auch der 
Neichen, ja allein der Neichen; und bift ein folcher gewal— 
tiger Gott in der Welt, der veich und arm ein Ding macht, 
ohne daß du fie nicht ehe mordeſt, du habeft fie denn zuvor 
arm gemacht; das iſt deine große Liebe und Freundfchaft, 
Ueber das, wenns gleich die Neichen erfchwingen 
können, und die Theurung deines Wuchers ertragen, fo 
kanns doch der arme Dann nicht, ver die Woche nicht 
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‚einen Gulden zu verzehren, und viel Kinder hat, daß er 
mit feiner fchweren Arbeit auch das Brod nicht erwerben 
kann, weil dein Geiz und Wucher Alles fo fteigert und 
übertheuert, Ueber wen gehet abermal hie dein Geiz und 
Wucher? Lieber, entſchuldige dich hie abermal und ſprich: 
du Üübertheuerft oder wucherft darum, daß die Neichen Ur— 
fache haben, ven Armen defto mehr Almoſen zu geben, und 
das Himmelreich zu verdienen; und alfo die Reichen zweier- 
lei Weife auswucherft: einmal an ihnen felbs, zum andern- 
mal an ven Armen, denen fie geben müffen, auf daß du 
alles deſto ehe kriegeſt. Rühme darnach, du habeſt ein 
gutes Werk und dem Reichen einen Dienſt gethan, daß du 
den Reichen Urſache zu guten Werken gegeben habeſt; wie 
könnteſt du einen beſſern Ruhm erlangen, der deinem 
Wucher baß anſtünde? Denn alſo gibt der Teufel auch 
Urſache, ohne Unterlaß gute Werke zu thun, wenn er viel 
Leute plaget, welchen man um Gottes willen helfen muß. 

Es iſt gleichwohl kürzere Zeit dahin gebracht durch 
deinen Wucher und Geiz, daß, wer vor etlichen Jahren 
ſich mit hundert Gulden hat können ernähren, der kann 
ſich jetzt nicht mit zwei hundert Gulden nähren. Der 
Wucher ſitzt zu Leipzig, Augsburg, Frankfurt, und der— 
gleichen Städten, und handelt mit Geldſummen; aber wir 
fühlen ſie gleichwohl hie auf unſerm Markt und in der Küche, 
daß wir weder Pfennig noch Heller behalten; wir Pfarr= 
herren und Prediger, und die, fo von Zinfen leben, fein 
Gewerbe haben, und unfern Pfennig nicht fteigern noch 
mehren fünnen, fühlen wohl, wie nahe ung die Wucherer 
figen; freffen mit uns aus unferer Küche, trinken aus 
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unferm Keller das meifte, fchinden und ſchaben uns, daß 
ung Leib und Leben wehe thut. Bauern, Bürger, Adel 
fönnen ihr Korn und Arbeit fteigern, ihren Pfennig doppeln 
oder trippeln, und den Wucher damit defto leichter tragen: 
aber die von der Schnur (wie man ſagt) zehren müſſen, 
die müffen herhalten, und fich ſchinden und würgen laſſen. 
Aber es hilft nunmehr fein Predigen, fie haben fich 
taub, blind, ſinnlos gewuchert, hören, fehen und fühlen 
Nichts mehr; allein dag wir Prediger an jenem Tage 
und an ihrem legten, wenn fie zur Hölle fahren müſſen, 
entfchuldigt fein, damit fie feine Entſchuldigung haben, 
oder ung, als ihren Seelforgern, die. Schuld auflegen, 
Daß wir fie nicht vermahnet, geftraft und gelehret hätten, 
und alfo mit ihnen um fremder Sünde willen auch zum 
Teufel müßten. Nein, fie follen allein in die Hölle, wir 
haben das Unfere gethan; unferem Amte nach fie mit Fleiß 
geftraft und gelehret; ibr Blut und Sünde fer und bleibe 
auf ihrem eigenen Kopf, und nicht auf uns. 
Zuletzt, damit die Geizhälſe und MWucherer nicht 
denfen, wir wollen ihnen das Handwerk gar zu fehr legen, 
und fie zu Grund verderben; fo wollen wir ihnen geben 
einen guten treuen Rath, daß fie fich fatt und über fatt 
fönnen geizen und wuchern, und fann ein Prediger fagen, 
er wiffe einen reichen Herrn anzuzeigen, der ihm fehr gern 
läßt abwuchern, fucht und ruft, wo Geizige und Wucherer 
fein, daß fie getroft fommen, geizen und wuchern, fo viel 
und hoch fie können, ev wolle ihnen zu wuchern genug 
geben, nicht allein zehn oder zwanzig aufs Hundert, ſon— 
dern Hundert auf einen Gulden, und Taufend auf ein 


— 247 — 


Hundert; er hat auch Silber- und Goloberge unendlich 
viel, daß ers leicht und wohl kann thun. Derfelbe Herr 
heit Gott, Schöpfer Himmels und der Erden, und läßt 
ung durch feinen lieben Sohn im Evangelio anbieten: 
gebet und leihet, fo fol euch wieder gegeben werden, nicht 
allein gleich, fonvdern viel mehr, nämlich, ein vol Maß, 
ein gerüttelt Maß, ein eingedrüdt Maß, ein überflüffig 
Maß.  Bringe nur her Sad und Beutel, Faß und 
Boden. Höreft vu wohl, es foll dir fo viel wieder gegeben 
werden, daß dir alle Säcke und Fäffer zu wenig und zu 
flein, und fo voll werden, daß nicht mehr hinein fann 
gehen, fondern übergehen müffen. Und abermals: wer 
einen Ader oder Haus um meinetwillen läffet, folg hun— 
dertfültig wieder haben, und dag ewige Leben dazu, 
Warum geizt und wuchert man bie nicht, da man 
den Geiz und Wucher füllen und fättigen kann? und fuchet 
dafür den unfättigen Geiz und Wucher bei ven Menfchen, 
die wenig wiedergeben fünnen, und nicht fättigen, fondern 
den Geiz allein reizen und durftiger machen? Iſts nicht 
ver leidige Teufel, dag man dieſem reichen Herrn nicht 
mag abgeizen und abwuchern, der fich erbeut, jedermann 
fehuldiger Zingmann und Lehenmann zu werden? will 
Wucher gerne geben und niemand will und mag fein. Er 
nennets auch felbs einen Wucher, und begehrt folche 
Wucherer, Sprüchw. 19, 17.: Qui miseretur etc. Wer 
dem Armen gibet oder wohlthut, der wuchert dem Herrn 
ab. Wo ſeid ihr geizigen unerfättigen Wucherer? Hieher 
fommt, und wuchert euch das Leben und alle Genüge, bie 
und dort ewiglich, ohne allen Schaden des Nächſten; Die 
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ihr mit eurem verfluchten Wucher an den Menfchen Mör— 
der, Diebe, Schälfe, und die Ärgften, feindfeligften, vers 
achtetften Leute auf Erven werdet, darüber auch Leib und 
Seele ewiglich verlieret, das erwucherte Gut auch nicht 
behalten fünnet, noch auf ven dritten Erben bringen; wie 
proben gefagt: hie aber eitel heilige Wucherer werden 
fönnet, die Gott, allen Engeln und Menfchen Tieb und 
werth wären, dazu euren Wucher nimmermehr verlieren 
könnet. 

Da ſiehe nun, ob nicht die Menſchenkinder unſinnig, 
mit allen Teufeln beſeſſen ſind, daß ſie ſolchen reichen 
Herrn verachten mit ſeinem reichen, ewigen Anbieten zum 
Wucher; und ſich kehren zu dem ſchädlichen, verdammten, 
mördlichen und diebiſchen Wucher, der doch auch nicht 
bleiben kann und ſie zur Hölle ſtößt. Darum iſt ein 
Wucherer und Geizhals wahrlich nicht ein rechter Menſch, 
fündiget auch nicht menschlich. Er muß ein Bärwolf fein, 
über alle Iyrannen, Mörder und Räuber, fchter fo böſe 
als der Teufel felbg, und nicht als ein Feind, fondern ale 
ein Freund und Mitbürger in gemeinem Schuß und Fries 
den fißet, und dennoch qreulicher raubet und mordet, weder 
fein Feind noch Mordbrenner. Und fo man die Straßen 
räuber, Mörder oder DVerräther rädert und köpfet; wie 
vielmehr follte man alle Wucherer rädern und ädern, und 
alle Geizhälfe verjagen, verfluchen und föpfen? ſonderlich 
die, fo muthwillige Theurung ftiften, wie jet Adel und 

Bauer thun aufs alferınutbwilligfte, 
Wohlan, Taf fie fahren, und fiehe du, Pfarrherr, zu, 
wie proben gefagt, daß du dich ihrer Sünden nicht theil— 
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haftig macheſt. Laffeft fie fterben wie die Hunde, und den 
Teufel freſſen mit Leib und Seele. Laſſeſt fie nicht zum 
Sacrament, zur Taufe, noch zu emiger chriftlichen Ge— 
meinichaft. Denn, wird eine Plage tiber Deutichland 
gehen, als nicht lange kann ausbleiben, fo wird Geiz und 
Wucher die Haupttodfünde fern, darum wir alle werden 
leiden müffen Gottes Zorn und Nuthe, darum, daß wir 
folhe verdammte Leute bet ung gelitten, nicht geftraft noch 
gewehret, ſondern mit ihnen Gemeinfchaft gehabt haben. 
Und inſonderheit werden Fürften und Herren müffen 
Ichwerlich dafür antworten, daß fie das Schwert vergeblich 
führen, und folche Mörder und Räuber (Wucherer und 
Geizhälſe) in ihren Landen laffen frei morden und rauben, 
mit Wucher und mutbwiliger Theurung. Und ob fie 
ihrer eigenen Sünde halben möchten ungeftraft bleiben, 
foll fie Gott wohl um folcher fremder Sünde willen ftrafen, 
daß fie verarmen, verderben, von Landen und Leuten 
fommen, oder doch mit ihrem Gefchlecht und Stamm ver— 
dorren und verfiegen, wie Vielen gefchehen ift. Denn 
Gott ift dem Wucher und Geiz feinder, werer fein Menfch 
denkt, weil e8 nicht ein einfältiger Mord oder Raub, ſon— 
dern ein vielfältiger, unfättiger Mord und Raub ift, wie 
wir proben gehöret haben. Darum fehe ein Seglicher auf 
fein Amt, weltlich und geiftlich, denen befohlen ift, die 
Laſter zu ftrafen, die Frommen zu ſchützen. 

Das fei diesmal von dem Wucher zur Anzeigung 
genug. Ein Prediger fann wohl mehr aus ven Büchern, 
die wider den Wucher und Geiz allezeit gefchrieben find, 
hervorbringen, und die greulichen, fchredlichen Exempel 
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predigen, wie Gott und der Teufel auch ſelbs mit ben 
Wucherern und Geizwänften alle Wege gerumoret hat, fie 
Ihändlich an Leib und Seele umgebracht, und zu Grund 
ihren Stamm ausgerottet, ihr Gut laſſen böglich zer— 
rinnen; die Doch eben fo wenig gläubten, daß Gottes Zorn 
fo groß über fie wäre, als die jeßigen Wucherer, bis fie es 
erfahren haben; wie dieſe auch erfahren müffen, wie wir 
täglich fehen vor Augen, und immerfort mehr folcher 
Erempel fehen werben. 

Den fäuflichen Zins!) habe ich bier mit nichten ge= 
meinetz denn was ein rechter, redlicher Kauf ift, das tft 
fein Wucher, So weiß man, Gott Lob, wohl, was ein 
fäuflicher Zins iſt, nach den weltlichen Rechten, nämlich, 
daß da fol fein ein Unterpfand, und nicht zu viel aufs 
Hundert verfauft werde, davon jeßt nicht zu reden ift, 
Ein Jeglicher fehe für fich, daß ein rechter, vevlicher Kauf 
fei, denn man jegt auch in allen anderen Kaufichlägen 
wundergroß Falſch braucht, die mag ein Anderer auge 
ftreichen. Sch habe ihrer etliche vor fünfzehn Jahren 
augsgeftrichen. Gott fei ung gnädig, mache ung fromm, 
daß wir feinen Namen ehren, fein Reich mehren und feinen 
Willen thun, Amen, 





1) fiehe Anmerkung 2 auf Seite 117, Vergl. Luther's Brief an 
Sebaſt. Weller, No. 54. Band 8, Luthers Volksbibliothek. 


Bon nem ehelichen Leben oder Eheſtande. 





Diefe Predigt ift von Luther zu Wittenberg 1525 gehalten und 
son Georg Buchholzer, Probft zu Berlin, 1560 herausgegeben worden. 

Sie fteht Eisleb. I. 207. Altenb. II. 865. Leipz. XIL. 382. 
Walch X. 762. Erlang. XVI. 165. i 


Der erite Theil, 

Lieben Freunde, dieweil ihr jeßt das Evangelium (wie 
der Herr Jeſus Chriftus, Gottes und der reinen Jungfrauen 
Marien Sohn, mit feiner lieben Mutter und feinen Jün— 
gern zur Hochzeit zu Cana in Galiläa gegangen iſt) ge— 
höret habt, will ich den ehelichen Leuten zu Trofte, auch 
fonderlich denen, die noch wollen ehelicy werden, Etwas 
som Cheftande fagen, mit tröftlicher Berhoffung, werden 
wirs im Herzen annehmen und behalten, fo foll es ohne 
große Frucht und Nugbarfeit unfers Leibes und der Seelen 
nicht abgehen. Derohalben will ich in diefer Predigt, wo 
wir anders Zeit haben, die vier Theile hanteln. Zum 
Erften, will ich fagen von der großen Ehre des Eheſtandes. 
Zum Anden, was die thun follen, die ehelich werben 
wollen, beide Mannes» und Weibesperfonen, wie fie 
ihren Cheftand göttlich anfahen follen. Zum Dritten, 
sie die Perſonen, fo nun ehelich geworden find, in ihrem 
Eheſtande chriftlich Teben follen. Zum Bierten, ob fich 
Mann und Weib auch von einander wiederum fiheiden 

Luthers Volksbib. 13. u. 14. Band. 14 
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mögen. Das follen fein die vier Theile, die wir heute 
(io ferne als Gott Gnade geben wird) hören wollen. 
Nun wollen wir ven erften Theil hören, als, von 
den Ehren des Eheftanves, den man billig einen heiligen 
Orden und Stand heißet, ven Gott mit achterlei Ehre 
geehret hat, wie die heilige Schrift ung fagt: Die eıfle 
Ehre ift die, daß der Eheftand von feinem Engel over 
Menfchen geftiftet oder verordnet ; fondern ift ein gejchaffes 
nes Werf Gottes, Mannes und Weibes. Wie denn im 
erften Buch Mofis Cap. 1, 27. gefchrieben ftehet: Und 
Gott fchuf fie ein Männlein und Fräulein, und fegnete 
fie, und ſprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch. 
Nun ftehet das Hebräifche Wörtlein da im Pluraliz 
welches heißet, Elohim, die Götter, welches bedeutet und 
anzeiget, daß mehr denn eine Perfon in der Gottheit da 
find. Wie denn auch zuvor da im Tert ftehet v. 26. 
Laſſet ung Menfchen machen. Das nicht von den Engeln 
fann gejagt werden, wie Die verdammten Juden lügem, 
Denn die Engel feine Menfchen geichaffen haben; ſondern 
dieſes yon der ganzen Heiligen Dreifaltigfeit, al8 Gott 
Bater, Sohn und Heiligem Geifte gefaget iſt. Daß alfo 
der Eheſtand der ganzen Heiligen Dreifaltigfeit ges 
ſchaffenes Werf, Ordnung und Geftifte if. Wie denn 
auch Mofes im dritten Capitel hernach fchreibet, daß eben 
der Elohim, Die Götter Cund nicht Eloha im Singulari, 
der Gott, eine Perfon alleine), ſondern viel Perfonen in 
ver Gottheit, das Weib Eva geichaffen haben aus Adams 
Rippen einer im Schlaf. Da ftehet: Et adduxit Elohim ad 
Adam, und die Götter, nad dem Hebräiſchen; auf 
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Deutich aber, Gott brachte Eyam, das Weib, zu Adams 
daß Die ganze ‚Heilige Dreifaltigfeit Evam, die Braut, 
führen und leiten, und Brautführer und Leiter find; ja 
über das noch der Sohn Gottes, Jeſus Chriftug, als ver 
rechte oberſte Hohepriefter, Adam, den Bräutigam, und 
Eva, die Braut, vertrauet und fegnet. Denn die Worte, 
die Adam geredet hat, wie Mofes am 2, Capitel 
ſchreibet, die ſpricht Chriſtus Matth. 19, 5. und Mare, 
10, 7. daß es Gott geſagt und geredet habe, Das iſt 
gewiß Jeſus Chriftus, der rechter Gott ift, geweſen, durch 
welchen Gott der Vater geredet hat, 

Nun bedenfet, lieben Freunde und Kinder, ob das 
nicht eine große Ehre des Cheftanves ift, vaß der von 
Gott herfommt, als der ganzen Heiligen Dreifaltigfeit 
Merk, die den geftiftet haben, die Braut geführt, und 
Gottes Sohn, Zefus Chriftus, Adam und Evam, als 
Bräutigam und Braut, vertrauet, und fie —— und 
gebenedeiet hat. 

Wenn nun ein Kaiſer, als eine hohe Perſon, Etwas 
geſtiftet und verordnet; ach, wie pranget man da, wie 
rühmet man es, als ein hohes, altes kaiſerliches Geſtifte. 
Nun was iſt der Kaiſer? Ein ſterblicher Menſch, gegen 
Gott zu achten, nicht anders denn ein Pfund Blei gegen 
einem großen güldenen Berg zu rechnen. Hier ſollte man 
nun prangen und rühmen in unſern Herzen über dieſem 
alten Geſtifte der ganzen Heiligen Dreifaltigkeit, und 
Gott danken, daß wir in dem möchten göttlich befunden 
werden. O wenn einen ſolchen Ruhm die Mönche und 
Nonnen hätten, daß der Orden oder Stand Gottes Ord— 
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mung oder Geftifte wäre; wie follten fie prangen und 
prablen? Sa, die Welt könnte nicht bleiben vor ihrem 
Nühmen: wie wir fchon erfahren haben, wie fie troßen 
amd pochen auf Franeisceum, Dominicum, Benedietum, 
die nur Menfchen gewefen, und ihre Orden geftiftet und 
aufgefegt haben. Aber daß der Eheftand Gottes-Geftifte 
und Ordnung fei, Das achten wir geringe. O Blindheit 
über Blindheit! 

Die andere Ehre des Eheftandes ift, daß er nicht zu 
Athen in Griechenland, auch nicht zu Babylonien, noch 
zu Nom, oder zu Compoftel zu St. Jacob eingefeget iſt; 
fondern im heiligen Paradies, im Garten Even, ven 
Gott felber gepflanzet hat, und dDarinne den Baum des 
Lebens gefeget. Wenn dem Menfchen was gefehlet, To» 
hätte er von dem Baume geſſen, fo wäre eg beffer mit ihm 
worden. 

Wie hoch hält man ein Geftifte, wenn e8 zu Come 
poftel in Hilpanien, oder zu Nom geftiftet ift; das doch 
eines armen elenden Menfchen Geftifte iſt? Biel heiligen 
und höher ift der Eheftand zu halten, welcher im heiligen 
Paradies eingefegt und geftiftet iftz das Gott, alg Adam 
und Eva herausgeftoßen worden, durch den Engel oder 
Cherubim mit einem glänzenden oder feurigen Schwert fo 
bewahren laffen, daß binfort niemand hinein kommen 
müßte, 1 Mof. 3, 24. 

Die dritte Ehre ift die, daß in dem Eheſtande gelebet 
haben die Patriarchen, Priefter und Propheten, als Adam, 
Enoch, Noah, Abraham, Iſaak, Jakob, Sofeph, Mofes, 
Aaron, Eleafar, Jeſaias, Hoſeas, Zacharias, Ezechiel, 
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Daniel ausgenommen (wie ich glaube), Elias und Eli— 
ſäus, die haben nicht Weiber gehabt. Desgleichen Jere— 
mins, dem es fonverlich verboten ward, ein Weib zu 
nehmen, wie Serem. 16, 1.2, gefchrieben iſt; Die andern 
find alle ehelich geweſen. 

Nun ift abermals das eine große Ehre den ehelichen 
Leuten, daß fie fagen können: Gott Lob und Danf, ich 
bin und lebe ja in dem Stande, der nicht neu ift, wie der 
Mönche und Nonnen Stand, welcher vor taufend Jahren 
nicht geweſen; aber mein Stand ift gewefen vor fechsthalb 
taufend Fahren, darinne die Erzyäter, Priefter und Pro— 
pheten gelebt haben. Hats Gstt in den heiligen Leuten 
fo wohl gefallen, fo wirds ohne allen Zweifel Gott auch 
wohl gefallen, wenn ich mit meinem Tieben Weibe oder 
Manne in diefem Stande Icbe. 

Die vierte Ehre ift, daß auch Gott auf vielen Ehe— 
ftand ein ernftlich Berbot geleget hat, nicht anders; wie 
Einer, der einen ſchönen Würze oder Rofengarten hat, den 
er liebet, und nicht will, daß jemand darein fteigen, Etwas 
abbrechen, oder Schaden darinne thun fol, der macht eis 
nen Zaun darum. Alſo thut Gott auch hier mit dem 
fechsten Gebot: Du follft nicht ehebrechen. Nachdem ver 
Eheftand fein allerliebſter Würz- oder NRofengarten ift, da 
die alferfchönften Nöslein und Nägelein innen wachſen 
(das find die lieben Menfchenfinder, Die nach dem Bilde 
Gottes geichaffen find), daraus fommen und geboren 
werden, dadurch das menschliche Gefchlecht erhalten wird; 
fo gebeut Gott, daß man den Eheftand in aller Gotteg- 
furcht, Zucht und Ehren halten, und nicht brechen foll, 
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Denn wer den brechen wird, den will Gott an Leib 
und Seel greulich ftrafen, und aus feinem Reiche ftoßen, 
1 Cor. 6, 10. Wie denn auch anzeiget das Untergehen 
der ganzen Welt, mit der Sündfluth, bis auf acht Pers 
fonen, 1 Mof. 7, 22. 23. Item, das Verderben mit 
Schwefel und Feuer der Städte Sodoma und Gomorra, 
Cap. 19, 24.25. Darnach, wie Gott den Ehebruch an 
feinem Tliebften Diener, dem Könige David, geftrafet hat, 
2 Sam. 12, 10. 11. 12. Ueber das, fo ftrafte Gott die 
Bibeoniter, die des Leyiten Weib mit Hurerei ſchmäheten 
und fchändeten. Und da die Benjamiten ſolch Unrecht 
und Sünde nicht ftrafen, fondern auch vertheidigen wollten, 
wurden fünf und zwanzig taufend Mann in Benjamin, 
die alle das Schwert führeten, erfchlagen und getödtet, 
wie Richt. 19, 25. 29. und Cap. 20, 46. geſchrieben. 
Das follte ja den Ehebrechern und Huren, und Regenten, 
die. da ftille ‚fchweigen und durch die Finger fehen, einen 
Schrecden im Herzen machen, wo fie anders Menfchen 
wären, die jolche erfchredliche Erempel Gottes Zorns bes 
trachteten. 

Die fünfte Ehre des Eheftandeg ift die, daß Gott im 
Alten Teftamente geboten, wie im 5. B. Mofis am 24. 
v. 5. geichrieben: Wenn jemand neulich ein Weib ges 
nommen hätte, der follte nicht in die Heerfahrt oder Krieg 
ziehen, und man fol ihm Nichts auflegen, er foll frei in 
feinem Haufe fein ein Jahr lang, daß er fröhlich fei mit 
feinem Weibe, das er genommen hat. Das ift wahrlich 
ein Großes, daß Gott die jungen Eheleute des Krieges 
und aller gemeinen Beſchwerung entnimmt und befreiet 
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ein Fahr lang, damit ver Mann mit feinem Weibe fröh- 
lich ſei. Und bier hören wir, daß Gott auch Luft und 
Gefallen daran hat, wenn junge Eheleute zufammen 
fröhlich find. 

Iſt das nicht eine große Ehre und Troft ven Ehe— 
leuten? Ja, wenn gefchrieben ftünde, wie Gott vie 
Mönche und Nonnen des erften Jahres, als fie ing Klofter 
fommen wären, aller Befchwerung des gemeinen Nubes 
befreiet hätte, follten nur im Klofter bleiben und fingen; 
behüte Gott, wie ein Rühmen und Schreien follte Daraus 
worden fein in aller Welt? aber nun es von ehelichen 
Leuten gefchrieben ftehet, fo iſts ſtille. Alſo gehet es alle— 
zeit; was Gottes Werk iſt, das ſchweiget man: was aber 
Menſchen iſt, das rühmet man aufs höchſte. 

Die fechste Ehre iſt die, daß auch unſer Herr Jeſus 
Shriftus Gottes Sohn nicht von einer ſchlechten freien 
Sungfrauen geboren ift, fondern von Marien, die doch, wie 
St. Matthäus Cap. 1, 18. und Luce. 1, 27. fchreiben, mit 
Joſeph, ihrem Manne, vertrauet war, als fein rechtes 
Cheweib, wie der Engel fagt Matth. 1, 18. Alſo heißt 
auch das Gefes Moſis die verlobte und vertraute Braut, 
die noch der Bräutigam nicht erfannt (wie Maria von 
Joſeph nicht erkennet war), Ehemweiber, wie im 5 Mof. 22, 
23 ff. zu leſen. Alſo ift unfer Herr Chriftus nach dem 
Sefes von Maria, feiner Mutter, als fie Sofeph, ihrem 
Manne, vertrauet war, im Cheftande geboren worden, 
und hat ven mit feiner Geburt geehret. 

Die fiebente Ehre ift die, daß unfer Herr JEſus 
Chriſtus, als er dreißig Jahr alt ift, getauft wird, und 
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in fein Amt treten will, gehet er vormals zur Hochzeit 
oder Köfte zu Cana in Galiläa, auf dem Dorfe bei ven 
Bauersleuten, und ehret feines Vaters, und fein, darzu 
des Heiligen Geiftes, als der Heiligen Dreifaktigfeit Ge— 
ſchöpfe, Ordnung und Geftifte, ven Eheſtand. Nimmt 
darzu die Mutter Maria mit fi), und feine Jünger; die 
Mutter ift Schaffnerin; die Jünger dienen. Iſt es nicht 
eine große Ehre, ja viel größer, denn daß Kaifer, Könige 
und Fürften wären da geweſen? 

D wenn Mönche und Nonnen nur einen folchen 
Ruhm oder Ehre möchten haben, daß Chriftus wäre dabei 
geweien, als Einer ein Mönch oder Nonne worden wäre; 
behüte Gott, wie hätte das auf alfen Eden, Predigtftühlen, 
müffen ausgefchrieen werden? Ja, darzu in allen Büchern 
mit vorher Prefilge und güldenen Buchftaben gefchrieben, 
und in allen Kirchen gemalet worden fein? Aber nun es 
aeschrieben ftehet, wie Chriftus, Gottes Sohn, mit feiner 
Mutter und Jüngern zur Hochzeit gegangen fei, hält man 
e3 für ein Schlecht Ding oder Werk. ® 

Die achte Ehre ift, daß e8 unfer Herr Jeſus Chriftug 
nicht allein Käffet dabei bleiben, daß er zur Hochzeit gehet 
(die nur drei Tifche Volks gehabt, wie das Wort Archi- 
trielinus1) mitbringet), ſondern beweifet am erften da, wie 
Johannes faget, feine Herrlichkeit, daß er rechter, all- 
mächtiger, ewiger Gott und Gottes Sohn fei, und macht 
das weiße, klare, helle Waffer, das die Diener in fechs ftei> 
nerne Wafferfrüge gefchöpft hatten, zu rotben Mein. Wie 
die Kirche im Hymno, in die Trium Regum,2) finget: 


1) d. i. Speifenteifter, wörtlich der Meifter von drei Tiſchen. 
2) d. i. im Liede am Tage der heil, drei Könige. 
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Aquze rubeseunt hydrie;1) und in dem heiligen gelobten 
Lande gemeiniglich eitel vother Wein, wie Blut voth, 
wächſet; darum auch die heilige Schrift ven rothen Wein 
Blut heißet, 1 Mof. 49, 11.12. Und über das, fo gibt 
Ehriftus nicht ein Schlechtes, geringes Geſchenk; fonvdern 
ein ehrliches. Denn wie Johannes fehreibet, fo find in 
einen fteinernen Krug gegangen zwei Maß; das find zwo 
Metreten. Nun hält eine Metreta faſt in vie dreißig 
Duartier oder Maß, Wenn nun je ein Krug zwo Mes 
treten gehalten, fo machens ſechzig Duartier: welches 
bald ein Eimer Wein ift, daß ein Krug faft einen Eimer 
Wein groß gewefen ift. Das find nun fchier ſechs Eimer 
Weing, die Chriftus zur Hochzeit oder Köfte gefchenfet 
hatte, Wird dazu nicht fehlechter Wein gewefen fein, ſon— 
dern der ‚befte: wie denn aus den Worten des Speiſe— 
meifters zu verſtehen, da er Spricht zum Bräutigam: 
Jedermann gibt zum erften guten Wein, und wenn fie 
trunfen worden find, alsdenn den geringen: du aber haft 
den guten Wein bisher behalten, 

Das ift wahrlich den Eheleuten gar eine große Ehre 
und Troft, daß fie hören, wie auch Chriftus, Gottes Sohn, 
für fie forget, will dennoch bei ihnen zur Hochzeit, das ift, 
im Cheftande fein, fie tröften, und nicht verhungern, noch 
yerdurften oder zu Schanden werden laſſen; fondern will 
ihnen fo viel verfcehaffen, daß fie follen fatt werden: und 
ehe fie follten Noth leiden, will er ihnen aus Waſſer Wein 
machen, das tft, aus ihren Trübfalen Freude und Luft 
Schaffen, und fie in feinem Wege verlaffen; wie ver 


1) d. i. vorher Wein durch fein Wort draus ward, 
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34. Pſ. v. 11. fagt: Die Neichen müffen darben und hun- 
gern; aber die den Herrn fürchten, werben feinen Mangel 
haben an irgend einem Gut. Item im 37. Pf. ©. 25.: 
Sch bin jung geweſen und alt worden, habe noch nie ge- 
fehen, daß der Gerechte wäre verlaffen, oder * ſeine 
Kinder wären nach Brod gangen. 

Es haben auch etliche Väter der Kirchen, als Bona— 
ventura, es dafür gehalten, daß Johannes der Evangeliſt 
der Bräutigam, und Maria Magdalena die Braut ge— 
weſen in der Hochzeit zu Cana, wie der Sequenz von 
St. Johanne lautet. Aber ich halte es nicht; ſondern 
glaube vielmehr, wie der alte griechiſche Lehrer Nicephorus 
auch ſchreibet, Libro 8, Cap. 30., der vor vier hundert 
Jahren zur Zeit des griechiſchen Kaiſers Emanuelis zu 
Conſtantinopel gelebet, daß es geweſen iſt Simon von 
Cana, des Herrn Jeſu Chriſti Mutter Schweſter, Mariä 
Jacobi, Sohn. 

Und iſt wohl zu denken and zu glauben, daß Bräu- 
tigam und Braut müffen der heiligen Mutter Maria nahe 
zugehöret haben, und ihre nahe Freunde geweſen fein, 
weil fie felbft da ift, und hilft regieren, und forget, was 
man zur Hochzeit trinken fol, Dieweil da Wein gebrad. 
Denn die liebe Mutter Maria fich nicht fo leichtfertig in 
fremde oder weite Freundfchaft, Hochzeit oder Köfte men— 
gen würde, da wohl andere nahe Freundſchaft gemwefen 
wäre Darum fie fih auch als arme elende Bauersleut- 
lein, und die nächften Freundlein, zu Ehrifto gethan und 
gehalten haben, nach menfchlicher Weife, wie arme eins 
fältige Sreunde pflegen zu thun, Matth. 13, 55. Und 
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wiederum Matth. 11, 19. Soh. 6, 42. ftellet fich der Herr 
Chriſtus wie ein andrer Menfch, Phil. 2, 7., und hält fich 
auch freundlich und brüderlich zu ihnen, und leuchtet hier 
fein Glanz der göttlichen Majeftät, fondern die äußerſte 
fnechtifche Geftalt. Pfui dich, du arme menfchliche Klug— 
heit oder Vernunft, daß dur folches nicht bevenfeft noch 
betrachteft. Das find nun die acht Stücke, wie ihr gehöret 
habt, lieben Freunde, damit der Eheftand geehret tft. 
Wollen nun zum andern Theil greifen, wie man den Ehe- 
ftand göttlich anfahen foll. 


Der andere Theil. 


Wenn man den Eheftand göttlich und chriftlich an— 
fahen will, fo gehören drei Stüde dazu. Das erfte, daß 
man den im Glauben anfahe. Das andere, daß man 
Gott um ein fromm Ehegemahl bitte und anrufe. Das 
dritte, daß man darnach freie mit VBorwiffen und Willen 
der Eltern. 

Zum Erften, im Glauben anfangen beißt, daß man 
erft anfehen foll Gottes Wort, wie 1 Mof. 1, 2% 28. ge⸗ 
fchrieben: Und Gott fchuf ein Männlein und Fräulein; 
darnach fegnete er fie und Sprach: Wachſet und mehret 
euch. Stem Cap. 2, v. 18.: Es ift nicht gut, daß der 
Menfch alleine fet; ich will ihm eine Gehülfin machen, die 
fich zu ihm halte. Das ift das gewiffe Gottes Wort, das 
nicht Tüget, darauf man foll ehelich werden, und gewiß 
glauben, daß der Eheftand Gott felbft gefälfet, mit allem 
feinem Wefen, Werfen, Leiden, und was drinnen iſt; daß 
ein Menfch im Herzen alfo fage: Siehe, lieber Gott, da 
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höre ich, daß der Eheftand dein gefchaffen Werk ift, und dir 
wohlgefället ; derhalben will ich mich auf dein Wort darein 
begeben, e8 gebe mir darinnen wie du willft, jo ſoll es 
mir alles gefallen und behagen. 

Wer auf fol Wort Gottes ehelich wird, und er— 
fennet, daß ver Eheftand Gottes Geſchöpf und Werk ift, 
und daß er Gott wohlgefalle, der findet im Eheftande Luft 
und Freude, obgleich ein Anderer, der Gottes Wort nicht 
erfennet noch anfiehet, eitel Unluft und Sammer darinnen 
findet. Und bier wird das Wort wahr, Sprücw. 18, 22.: 
Wer eine Ehefrau findet, der findet was Gutes, und 
Ichöpfet Segen oder Wohlgefallen vom Herrn. Da beißt 
nun ein Weib finden, wenn ein Herz gewiß ift in Gottes 
Wort, daß fein Stand, Weſen und Werf Gott gefället 
und bebaget, Bi. 128,1 ff. 

Darum haben Viele Weiber, aber Wenige finden 
Weiber. Warum? Sie find blind, können nicht merfen, 
daß es Gottes Werk ift, und ihm wohlgefalle, daß fie mit 
einem Weibe leben und thun. Wenn fie das fünden, fo 
würde ihnen fein Weib fo häßlich, fo böfe, fo unartig, fo. 
arın, fo frank fein, daran fie nicht Luft des Herzens fän— 
den; darım, daß fie immerdar Gott fein Werk und Ges 
ſchöpf und Willen fönnten aufrücen. Und weil fie feben, 
daß es ihres lieben Gottes Wohlgefallen ift, fönnten fie 
Friede in Leid, und Luft mitten in der Unluft, Freude 
mitten in Trübfal, wie die Märtyrer im Leiden haben. 

Es fehlet uns nur, daß wir nach unferm Fühlen 
Gottes Werf richten, und fehen nicht auf feinen Willen, 
jondern auf unfer Geſuch. Darum wir nicht fein Wert 
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erfennen, und müſſen ung das böfe machen, das aut ift, 
und Unluft faben, da Luft iſt. Nichts ift fo böfe, auch 
der Tod felbft, das nicht ſüß und erträglich werde, wenn 
ich nur weiß und gewiß bin, daß es Gott wohlgefälfet. 
Alfobald Folget denn, das Salomon fpricht: Er wird 
Segen oder ein Wohlgefallen von Gott erfchöpfen. Das 
heißet nun im Glauben anfangen, daß man auf Gottes 
Wort fiehet, und gewiß ift, daß diefer Stand Gott wohl- 
gefället, und fich derhalben weder Froſt noch Hiße, weder 
Mihe over Arbeit verdriegen läffet. | 
Das andere Stüf iſt: Daß man nun Gott mit 
Ernft um ein fromm Ehegemahl bitte und anrufe. Denn 
fo faget Salomon in feinen Sprüchen Cap. 19, 14.: 
Haus und Güter erben die Eltern; aber ein vernünftig 
Weib. fümmt vom Herrn. Und Chriftus fpricht 
Mattb. 19, 6.: Was Gott zufammen füget, das fol fein 
Menfch fcheivden. Da hören wir flärlich, daß ein fromm 
Ehegemahl von Gott kömmt, und ift eine Gottes Gabe; 
gleichwie Adam, unfer erfter Bater, felber Fein Chegemahl 
fand, fonvdern Eya ward ihm alleine son Gott gegeben. 
Dieweil denn nun ein Ehegemahl Gottes Gabe ift, fo 
ſollſt du am erften, ehe denn du was anfüngeft, Gott 
bitten, Jac. 1,5. 6., daß er dir wollte ein fromm Weib 
oder einen frommen Mann befcheren und geben. Wie— 
wohl dirs Gott ohne dein Bitten könnte geben; er will e8 
aber nicht thun: ſondern will, dag du ihm die Ehre 
vormals thun follft, erfennen, daß es feine Gabe ift, ihn 
herzlich darum bitten und anrufen, und fagen in deinem 
Herzen: Ach lieber Gott und Vater unfers Herrn Jeſu 
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Chriſti, beſchere und gib mir, armen Kinde, einen frommen 
Mann, oder ein frommes Weib, mit dem ich göttlich 
durch die Gnade des heiligen Geiſtes im Eheſtande leben 
mag. | 

Aber Etliche find fo Flug, daß fie wohl dürfen fagen: 
Ei, behüte mich Gott, follte ih um einen Mann oder 
Weib bitten, das wäre ja eine Schande? Die Andern, 
wenn mang Iehret auf dem Predigtftuhl, lachen und trei— 
ben ihren Spott daraus. Aber lieber Sohn und Tochter, 
darfſt e8 für feine Schande achten, um ein fromm Chez 
gemahl zu bitten. Denn, hälteft du es doch für feine 
Schande, Gott zu bitten, daß er dir eine gefunde Hand 
oder Bein wollte geben, Nun ift ein fromm Ehegemahl 
gleich ſo nöthig, als eine gefunde Hand oder Bein. Denn, 
geräth dir ein Mann over Weib nicht wohl, ſo haft vu 
wenig guter Tage oder Stunden, möchtelt lieber lahm an 
einer Hand oder Bein dafür fein. Darfſt e8 auch für 
feine Lächerei over Spötterei achten oder halten; fondern, 
fol e8 wohl gerathen, jo muß es mit Gott angefangen 
werden, Derowegen jchäme dich nicht, Gott anzurufen, 
Hebeft du es aber an von dir felbft, ohne Bitten, geräth 
es übel, varfft vu Gott die Schuld nicht geben; wie Adam 
und Eva nad dem Fall im Paradies thaten, fondern gib 
dir die Schuld: auch lache und fpotte deiner felbft, warum 
haft vu Gott um ein fromm, oder gut Chegemahl nicht 
gebeten? 

Derohalben follten auch die Eltern, ehe denn fie ihre 
Kinder vergeben, felbft in die Kirche gehen, und in ihren 
Herzen alſo beten und ſagen: O allmächtiger Gott und 
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Bater unfers Herrn Sefu Chrifti, der du mir den- Sohn 
oder Die Tochter gegeben haft, ich bitte dich, beſchere und 
gib ihnen ein fromm, gut und hriftliches Chegemahl, und 
hilf ihnen durch deinen heiligen Geift, daß fie göttlich 
in dem Cheftande mögen leben; denn es liegt an dir 
alleine, fonft an niemanden. 

Alfo hat der liebe Abraham gebeten, wie wir Iefen 
1 Moſ. 24,2 ff., da er dem Knechte feines Haufes, der 
allen feinen Gütern vorftand, befahl, feinem Sohne Sfaaf 
aus Meſopotamia aus der Stadt Naher ein Weib zu 
holen. Da antwortete der Knecht: Wie, wenn mir das 
Weib nicht folgen wollte in dies Land, daraus Du ges 
zogen bift? Abraham ſprach zu ihm: Da hüte dich für; 
Der Herr, der Gott des Himmels, Der mich aus meines 
Baters Haufe genommen hat, und mir gefchworen hat, 
dies Land meinem Samen zu geben, der wird feinen Engel 
vor dir herfenden, daß du meinem Sohne vafelbft ein 
Weib nehmeft, Tob. 5, 5 ff. Als follte er fagen: Will 
Gott meinem Sohne das Land geben, fo wird er mei- 
nem Sohne je auch ein Weib geben; denn ich habe ihn 
darum angerufen und gebeten. Darum will ichs ihm 
auch befehlen zu geben. So troßet und pochet er auf 
Gottes Zufagung und Gebet. Wills aber Gott nicht 
Schaffen, fo fomme wieder, fpricht er: Er wirds wohl fin= 
den und wiffen, woher e8 fommen fol. Ja, ſpricht noch 
Dazu: Er wird feinen Engel vor dir her ſchicken. So feite 
tröftet er fich feines Gottes und feiner Zufagung. Alſo 
gings auch hinaus, und mußte Abrahams Sohn, Iſaak, 
gar ein fromm, gottesfürdtig Kind, die liebe Neberen, 
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zum Eheweibe befommen. Thun wir auch jo mit unfern 
Kindern, wie Abraham, fo wirds auch fo wohl hinaus 
gehen, wie mit ihnen gefchehen ift, das werden wir befin- 
den. Wo nicht, fo mögen wir uns hüten und vorfehen, 
daß es übel gerathe, und denn Heulen und Weheflagen 
daraus erfolge. Das ift das andere Stück, daß man 
Gott um gottesfürchtiges Gemahl bitten und anrufen foll, 

Das dritte Stüd ift, daß man freie mit Borwiffen 
und Willen der Eltern, und fich nicht heimlich im Winfel 
allein verlobe. Denn da ftehet dag vierte Gebot Gottes: 
Du follft Vater und Mutter ehren, 2 Moſ. 20, 12. 
Denn dieweil die Kinder yon den Eltern nicht vergeben 
werden, fo find fie unter der Gewalt der Eltern; als, 
Dater und Mutter; die follen ihrer Kinder mächtig fein. 
Denn es ift fein größerer Gehorfam auf Erden, denn 
Vater- und Muttergehorfam; auch Feine größere Gewalt. 

Darım foll fich eine Tochter oder Sohn nicht vers 
loben heimlich im Winfel, ohne Wiffen und Willen der 
Eltern: denn es ift eine große Sünde wider das vierte 
Gebot Gottes, welches gebeut, den Eltern gehorfam zu 
fein. Denn die Kinder, die fich heimlich verloben und 
serheirathen, die thun nicht allein unrecht, fondern auch 
thörlich; dieweil es fo gefährlich, Tangweilig und müh- 
felig Ding um ven ehelichen Stand ift, wenn er nicht 
wohl geräth. Denn da müffen fie ihr Lebetag geplaget 
fein und Unglücd haben, daraus ihnen niemand helfen 
fann, denn der Tod. Und ift zu beforgen, wenn man 
Vater und Mutter verachtet und ohne ihr Miffen und 
Willen heirathet, und alfo den ehelichen Stand mit Sün— 
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den anfängt, e8 werde Gott weder Glück noch Heil dazu 
geben. Wenn aber die Kinder Gottes Gebot. hielten, 
Vater und Mutter folgeten, fo würde fie Gott Lieb haben, 
und feinen Segen und alles Gutes zum ehelichen Stande 
geben. Es gibets auch die Erfahrung, daß e8 denen 
Kindern felten im Eheftande wohl gehet, haben gemeinige 
lich Hader und Zwietracht miteinander, und eitel Unglüd, 
die fich heimlich verloben ohne Wiffen ver Eltern. Denn 
es ift wider Gott und fein Gebot angefangen; darum 
kann es nicht glücklich hinausgehen. * 

Derohalben wäre es auch das Beſte, daß die Eltern 
ihre Kinder gewöhneten, daß ſie ſich nicht ſchämeten, von 
ihnen zu bitten ein ehelich Gemahl. Es ſollen ſich auch 
die Eltern merken laſſen, daß ſie die Kinder berathen woll— 
ten, auf daß ſie deſto baß in Hoffnung ſich enthalten und 
beharren. Alſo möchte ein Kind wohl zum Vater und 
Mutter ſagen: Lieber Vater und Mutter, wenn es euer 
Wille wäre, ſo gedächte ich mich zu verehelichen, und die 
Perſon zu nehmen; doch will ichs in euren Willen ſtellen: 
was ihr thun wollt, das ſoll mir gefallen. 

Aber das hält man für eine große Schande, ein Ehe— 
gemahl von den Eltern bitten: aber doch ſchämet man ſich 
nicht, von den Eltern zu bitten einen Rock, Mantel, Haus 
oder Anders mehr. So ſchäme dich auch nicht zu bitten ein 
Ehegemahl von deinen Eltern, das viel größer und nöthi— 
ger dir iſt, denn ein Rock, Mantel oder Haus. Und 
wenn dir ſolche Dinge nicht gefallen, magſt du die ver— 
faufen oder vertaufchen: aber ein Ehegemahl, e8 gerathe 
wohl over übel, fo mußt du e8 behalten. aD es heißt: 


Luthers Bolfebib. 13. u. 14. Band, 
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Haft du mich genommen, fo mußt du mic behalten, es 
ſei dir lieb oder leid. Alſo fagt die heilige Schrift 
Richt. 14, 1. 2., daß Samfon fam in eine Stadt der 
Philiſter, in welcher er ſahe eine ſchöne Jungfrau, Die ihm 
gefiel. Da ging er wiederum heim, und fagte zu feinem 
Vater und Mutter: Ich habe eine Jungfrau gefehen, die 
babe ich lieb, Lieber, gebt mir Diefelbige zu einem WVeibe, 
Das ift recht gethan. 

- Wiederum, follen die Eltern alfo gefihiet fein, ob 
ihnen wohl die Kinder follen und müffen folgen, daß fie 
die dennoch mit Gewalt, wider ihren Willen, nicht nöthi— 
gen oder zwingen follen, Denn man Ipricht: Gezwungene 
Dienfte gefallen Gott nicht. Denn es hat doch noch Mühe 
und Arbeit genug, daß die Ehe wohl gerathe, wenn gleich 
die Kinder mit Luft und Liebe zufammen fommen, Darum 
ift zu beforgen, wenn eine Ehe nicht aus Luft und Liebe 
gefchiehet, mit Willen ver Kinder, daß fie ſchwerlich wohl 
gerathe, und felten was Gutes daraus wird, Derowegen 
follen die Eltern die Kinder mit ihrem Willen bevathen, 
wie Abraham gethan 1 Mof. 2A, 1 ff. Denn es ift 
Iſaaks Wille gewefen, daß es der Vater Abraham ges 
macht, wie er wollte. Item v. 51., da Abrahams Knecht 
fümmet, und um die Braut wirbet, fagen fie: Da ift 
Rebeeca, nimm fie bin. Da waren fie fchon zufammen 
gegeben. Noch fähret der Bruder zu, und läßt fie fragen, 
obs auch ihr Wort oder Wille fei, daß fie Iſaak zum 
Manne haben fol. Da ſpricht Nebeeca: Sa, v. 58. 

Das ift das dritte Stüd, wenn die Kinder oder junge 
Leute ihre Ehe anfangen, daß fie fich nicht heimlich, ohne 
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Borwiffen ihrer Eltern, verloben; fondern was fie thun, 
follen fie mit Willen Baters und Mutter thun; und wo 
die nicht find, mit Willen der Brüder, der Freundfchaft 
oder Bormunde. Wenn nun diefe drei Stüde, wie gehö- 
tet, geichehen find, alsdenn fehiefe aus in Gottes Namen, 
und laß freien. Und was du danach für eine Perfon be— 
fommeft, arm oder veich, greulich oder ſchön, frank oder 
gefund, die hat dir Gott nachgehalten und befcheret, ges 
fhenfet und gegeben. Darum big Gott dankbar, und 
denfe, daß dur nun göttlich, wie wir hernach hören wollen, 
in dem Stande mit deinem Ehegemahl Iebeft. Das ift 
num das andere Theil, wie man den Eheſtand göttlich 
und chriftlich mit Gott anfangen foll, damit er wohl ges 
rathe. Wollen nun hören das dritte Theil, wie man im 
Eheſtande leben foll. 


Der dritte Theil. 


Nun wollen wir, lieben Freunde, fagen, wie ein 
Mann und Weib, die nun ehelic worden find, im Ehe— 
ftande adttlich Teben follen. Zum Erften, was der Mann 
fchuldig fer zu thbun. Darnach, was das Weib thun foll, 

Die Welt, wenn fie vom Eheftande höret, faget fie: 
Sa, es wäre wohl gut, ehelich werden; aber womit nähret 
man ein Weib, denn es iſt ein effend Pfand? Diefelben 
follen hier hören, womit fie ihre Werber ernähren follen, 
Als, daß der Mann nicht darf venfen, daß er verhalben 
ein Weib genommen, daß er nun ledig fpazieren und 
junfherrngehen wolle; over daß ihm das Weib, als einen 
Junkherrn, ernähren folle: Nein, fondern daß ver Mann 
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das Weib nicht anders, wie ein Vater fein Kind, ernähren 
ſolle. Sa, fprichft du, womit? Das follft du jegt hören, 
Denn fo fpricht Gott zu Adam, da er der Stimme des 
Weibes gefolget hatte: Im Schweiß deines Angefichtes 
follft du dein Brod effen, bis daß du wieder zur Erden 
werdeft, davon du genommen bift: denn du bift Erde, 
und follft zur Erden werden, 1 Mof. 3, 10. 

Da höreft du, womit du ein Weib ernähren follft, 
als, daß du ſollſt in deine Hand fpeien, und es dir fauer 
laſſen werben, und arbeiten, daß dir der Schweiß über die 
Naſe läuftz das gehöret darzu, Lieber Gefelle. Nun heißet 
im Schweiß des Angefichts das Brod effen, nicht allein 
arbeiten mit ven Händen, wie ein Adermann oder Bauer 
thut, fonvdern es heißet, daß ein jeglicher feinem Berufe 
fleißig nachlebe. Iſt einer ein Adermann oder Handwer— 
fer, Schneider oder Schufter, daß er deß getreulich warte, 
nicht gehe zum Biere, laſſe e8 alles liegen, ſchlage fich auf 
den Abend mit der Frauen, wenn er nicht mehr Geld zu 
verichlemmen hat, und verfaufe dem armen Weibe alle ihre 
Kleider, und wag fie hat. Nein, fo fol e8 nicht heißen, 
fondern im Schweiße deines Angefichts, das ift, in ges 
treuer, fleißiger Arbeit folft du dein Weib ernähren; wie 
der 128. Pſalm v. 1. 2. fagt: Wohl dem, der den Herrn 
fürchtet, und auf feinen Wegen gehet, du wirft dich näh— 
ren deiner Hände Arbeit; wohl dir, du haft es qut. 

Da ftehets klärlich, willſt du ein gottesfürchtiger 
Ehemann fein, und auf Gottes Wegen wandeln, fo nähre 
dich mit deiner Hände Arbeit, 2 Theff. 3, 12. Eph. 4, 28. 
Sprüchw. 10,4. Thuft du das, fo foll Gottes Segen 
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dazu fommen, wie hier ftehet: Wohl dir, du haft es gut. 
Das ift, erſtmals, will er dein gnädiger Gott und Vater 
durch Ehriftum, feinen lieben Sohn, fein. Darnach will 
er deine Arbeit fo fegnen, daß du dadurch dein Weib und 
ganzes Hausgeräth follft ernähren, und wie der 34, Pfalm 
v. 11. fagt, wenn gleich die Reichen, die auf ihr Reich— 
thum, fo fie zufammenbringen, pochen und trogen, müſſen 
darben und hungern (denn es zerrinnet ihnen Alles unter 
den Händen), fo follen aber, die ven Herrn fürchten, und 
fi) mit Gott und Ehre, ohne Betrug des Nächften, in 
ihrem Beruf, mit ihrer Handarbeit nähren, feinen Manz 
gel haben an irgend einem Gut. Das ift, Gott will 
ihnen ihre Arbeit fo fegnen, daß, wenn fie in die Winfel 
ihrer Häufer fehen, noch feinen follen ledig finden. Ob 
fie wohl beive ald Mann und Weib in Armuth zufammen 
fommen find; noch will ihnen Gott der Vater, den fie 
fürchten und lieben, Eſſen und Trinfen, Kleider und 
Nahrung Cob es wohl fümmerlich zugehet) befcheren und 
geben. Derhalben follen wir das Wörtlein wohl merfen, 
und an unfere Kammer und Stube fehreißen, und unfere 
Kinder lehren, daß der heilige Geift im 128. Plalm v. 2. 
faget: Wohl dir, du haft e8 gut. 

Wiederum, hören wir, dag der Mann, der Gott 
nicht fürchtet, auch nicht auf feinen Wegen gehet, fondern 
in des Teufels Wege wandelt, der nicht arbeitet, nur 
ſpazieren gehen will, der fol es nicht gut haben und un— 
felig fein, das ift, einen ungnädigen Gott haben, dem will 
er das Seine auch nicht ſegnen; fondern ift des Teufels 
Märtyrer und Diener: der hilft ihnen auch zulest, wenn 
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fie Nichts mehr haben, daß fie Taflen die Hände an andrer 
Leute Arbeit kleben, werden darnach an ven lichten Galgen 
gehangen. So lohnet ihnen denn ihr Gott, der Teufel, 
dem fie gedienet haben. Nein, jo ſoll e8 den gottesfürd- 
tigen Männern nicht gehen; wenn fie arbeiten, fo fol ihre 
Arbeit gefegnet werden, daß fie follen haben, was ihnen 
noth ift. Obs ihnen gleich fauer wird, das achten fie 
nicht. Denn fie wiffen, daß es fo, und nicht anders 
gehen muß; da ftchet Gottes Wort: Im Schweiß deineg 
Angefichts folft du dein Brod effen, 1 Mof. 3, 19. 

Alfo arbeitet auch ein Prädicant im Schweiß feines 
Angefichts; welches gewiß die größte Arbeit ift, mit dem 
Kopf arbeiten, wenn er treulich ftudivet, damit er mit 
Predigten, Sacrament reichen, fein Amt ausrichten kann. 
Deßgleichen ein Fürſt, Edelmann, Bürgermeifter, fo fie 
fleißig ihr Amt ausrichten mit Regieren, fo beißets alles 
im Schweiß Das Brod eſſen. Wohl ihnen, ſo ſoll bei 
ihnen Gottes Segen fein, fie follen e8 gut haben, gehor— 
fame Länder und Leute haben, davon fie ihren Stand 
enthalten follen. Das ift nun das erfte Stück, daß ver 
Mann fleifig foll arbeiten, damit er fein Weib und Kin— 
der ernähre: denn yon Arbeit ftirbet Fein Menfch: aber 
von ledig und müßig gehen fommen vie Leute um Leib 
und Leben; denn der Menfch ift zur Arbeit geboren, wie 
der Vogel zum Fliegen, Hiob 5, 7. 

Zum Andern, foll der Mann lieben fein Weib, als 
feinen eigenen Leib, wie St. Paulus zun Epheſ. 5, 25. 28. 
fpricht: Ihr Männer, Tiebet eure Weiber als eure eigene 
Leiber; wer fein Weib Tiebet, ver Tiebet fich felbft. Da 
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höret ihr, wie fein der Apoftel lehret, wie fih der Mann 
gegen feinem Weibe haften fol, als, daß er fie nicht fol 
achten, als wäre fie ein Fußtuch; wie fie denn auch nicht 
aus einem Fuße gefchaffen ift, fondern aus des Mannes 
Rippe mitten im Leibe, daß fie der Mann nicht foll anders 
halten, als fei fie fein eigen Leib oder Fleiſch: und wie 
zärtlich und freundlich er mit feinem Leibe umgehet und 
handelt cift er ſchwarz, fo verwirft oder verftößt er den 
nicht derhalben; ift er frank, fo pfleget und wartet er fein, 
und ob er es nicht allegeit gleich macht, fo hält er ihm 
alles zu gut), alſo fol es ver Mann mit feinem Weibe 
auch machen. 

Und obaleih ein ander Weib fehöner, beffer, bered- 
ter, Hlüger, weifer und gefünder ift, Denn dein Weib; fo 
ſollſt vu doch die nicht fo fehr lieben, als deinen eigenen 
Leib. Nein, nein, fonvern dein Weib follft du lieben als 
deinen eigenen Leib: Und ob fie dirs nicht allegeit gleich 
machen kann; trage mit ihr Geduld, wie mit Deinem eige= 
nen Leibe, und thue, wie ver Weingärtner mit feinem 
fchwachen Weinftod thut (wie denn der heilige Geift im 
128. Pſalm v. 3. das Weib einen Weinſtock heifet), wenn 
man den will anbinden, der fonft an ihm felbft ſchwach ift, 
wie ein Weib, daß er tragen und Früchte bringen foll, fo 
nimmt der Weinmeifter nicht Dazu eine große eilerne Wa- 
genfette, oder einen groben hanfnen Strid, fondern ein 
fein behend Strohbändlein, damit bindet er ihn. Alſo foll 
man auch die Weiber regieren, nicht mit großen Knitteln, 
Flegeln, oder ausgegogenen Meffern; fondern mit freund- 
lichen Worten, freundlichen Geberden, und mit aller 
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Sanftmuth, damit fie nicht fehüchtern werden, wie 
&t. Petrus 1. Epift. 3, 6. 7. faget, und erfchreden, daß 
fie hernach nicht wiffen, was fie thun folfen. Darum muß 
man die Weiber mit Bernunft, und nicht mit Unvernunft 
regieren, und dem weiblichen Gefchlechte, al& dem ſchwäch— 
ften Werkzeuge, feine Ehre geben, als auch Miterben ver 
Gnade des Lebens, auf Daß unfer Gebet nicht verhindert 
werde, Und das heißet denn, wie St. Paulus zun 
Ephefern Cap. 5 25. Sprit: Ihr Männer, liebet eure 
Weiber, wie Jeſus Ehriftus geliebet hat feine Gemeine 
oder Kirche, Wollen nun auch hören, was das Weib 
thun foll im Cheftande, | 

Das Weib muß auch zwei Stüde leiden oder thun. 
Erftlich, wie Gott fagt: Ich will dir viel Schmerzen 
fihaffen, wenn du fchwanger wirft; und du ſollſt mit 
Schmerzen deine Kinder gebären; Das tft, wenn nun Gott 
Gnade gibet, daß das Weib fchwanger ift, fo finden fich 
zwei Stüde: Erftlich dag, wenn das Weib große Schmer— 
zen und Krankheit befömmt, da find Wehetagen des 
Hauptes, der Schwindel; da efelt und arauet ihr vor 
Eifen und Trinfen; da kömmt oftmals ungewöhnlich Bre— 
chen, Wehetagen der Zähne, Schwulft der Beine, Weheta— 
gen des Leibes; darnach fällt ihr oftmals die Luft auf, robe 
unnatürliche Dinge zu eſſen; wenn fie fonft geſund wäre, 
jo würde fich ihre Natur davor entfegen. Das ift eing, 
darinne fich das Weib muß ergeben, zu dulden und zu 
tragen, wenn fie Schwanger wird. Darnach, wenn fie foll 
gebären, jo kömmt erft der rechte Jammer und Gefahr, 
daß das arme Weib, auch mit großer Gefährlichfeit ihres 
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Lebens, in Angft und Noth ihr Kind muß gebären, und 
manche muß auch den Hals darüber laſſen, Jeſ. 37, 3. 
Soh. 16, 21. Pf. 48,7. Wenn nun ſolch Elend und 
Sammer die gottlofe Welt fiehet und höret, fo richtet fie es 
nad) ihrer Bernunft und Fühlen, und faget balde: Darum 
ift nicht beffer, denn ohne Mann over Weib geblieben, fo 
ift- man dieſer Noth aller frei. * 

Aber Chriſten und chriſtliche Weiber, die von unſers 
Herrn Gottes Wort wiſſen, die ſagen viel anders; und 
wenn ſie gleich hören und erfahren dieſen und andern 
Jammer im Eheſtande, was thun ſie? Das thun ſie, daß 
fie am erſten Gottes Wort ſehen und hören, wie Gott ih— 
nen diefe Schmerzen und Bekümmerniß auflegt. Darum 
tröften fie fich feines göttlichen gnädigen Willens, und 
fagen: Das weiß ich, daß folche Schmerzen, Elend und 
Kümmernig yon niemand herkömmt, denn von meinem 
frommen Gott, der mirs auferlegt hat; darum will ichs 
auch um feinetwillen gerne dulden und leiden, und wenn 
ich gleich darüber hingehen follte. 

Darum foll man die Weiber in Kindsnöthen ver— 
mahnen, daß ſie ihren möglichen Fleiß allda beweiſen, das 
iſt, ihre höchſte Kraft und Macht dran ſtrecken, daß das 
Kind geneſe, ob ſie gleich darüber ſterben. Denn etliche 
Frauen ſorgen mehr für ſich, wie ſie mit dem Leben davon 
kommen, denn für das Kind, als die ſich vor dem Tode 
fürchten, und die Schmerzen gern übergehen wollten; das 
iſt nicht recht noch chriſtlich. 

Alſo ſollte man auch ein Weib ſtärken und tröſten in 
Kindesnöthen, nicht, wie im Pabſtthum geſchehen, mit 
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St. Margarethen= Legenden und anderen närrifchen Wei- 
berwerfen umgehen; fondern alfo follte man zu ihr ſagen: 
Liebe Frau, gevenfet, daß ihr ein Weib feid, und Dies 
Werk Gott an euch gefället: tröftet euch feines Willens 
fröhlich, und laßt ihm fein Recht an euch: gebet das Kind 
her, und thut dazu mit aller Macht; fterbet ihr Darüber, 
fo fahret hin in Gottes Namen; wohl euch, denn ihr fterbt 
eigentlich im edlen Werf und Gehorfam Gottes. Ja, 
wenn du, liebe Frau, nicht ein Weib wäreft, fo follteft du 
jest allein um dieſes Werks willen wünfchen, daß du ein 
Weib wäreft, und fo Föftlich in Gottes Werf und Willen 
Noth leiden und fterben; denn bier ift Gottes Wort, das 
dich alfo gefchaffen, folche Noth in dir gepflanzet hat. Im 
folcher Kindesnoth ftarb die Nabel, des heiligen Patriarchen 
Jakobs Weib, 1 Moſ. 35, 19., da begrub er fie am Wege, 
als man nach Bethlehem gebet, und nicht hinter der Mauer 
auf dem Kirchhofe, wie im: Pabftthum gefcheben ift, als 
wären die Sechswöchnerinnen von Gott vermalebeiet, daß 
fie nicht müßten mitten auf dem Kirchhofe bei andern 
Ehriften begraben werden. O Blindheit über Blindheit! 
Sage mir nun, lieber Ehrift, ift das auch nicht, wie Salo— 
mon Ipricht Sprüchw. 18, 24. Wohlgefallen von Gott 
fchöpfen, auch mitten in folcher Kindesnoth und Schmerzen? 

Alſo tröftet auch St. Paulus die Weiber, 1 Timoth. 2, 
14. 15., da er faget: Adam ward nicht verführet, das Weib 
aber ward verführet, und hat Die Hebertretung eingeführet: 
fie wird aber felig werden Durch Kinder zeugen, fo fie blei- 
bet im Glauben, Das tft gar ein groß, herrlich, «tröftlich 
Wort, das die Weiber um der ganzen Welt Schas nid)! 
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folten geben, daß fie hören, daß ihre Schmerzen un 
Bekümmerniß, fo fie mit Kinvergebären haben, fo hoch 
Gott angenehm und gefällig ift, daß fie dadurch felig 
werden. Was fünnte Tröftlicheres den Weibern gefagt 
werden? D behüte Gott, wenn die Nonnen im Klofter 
ein fol Wort: hätten, daß ihr Stand hieße ein feliger 
Stand, wie follten fie fich aufbrüften und rühmen? 

Uber das müfjen wir auch nicht fchlecht alfo verftehen, 
als follte folche Seligfeit alleine gefchehen durch Kinder— 
zeugen. Nein, fonft wären Juden- und Türkenweiber 
auch felig. Sondern dies ift gefagt yon den Weibern, 
die Chriften find, und durch den Glauben an Sefum 
Ehriftum Bergebung der Sünden, Leben und Seligkeit 
haben.  Diefelbigen haben den Troft, daß ihnen ſolche 
Schmerzen, als Früchte des Glaubeng, eitel felige Schmerz 
zen und Bekümmerniß find, die ihrem frommen Gott und 
Bater wohlgefallen und behagen. Darum fagt auch der 
liebe Paulus hernach felber: Das Weib wird felig werden 
durch Kinderzeugen. Ja, wie? Alfo, fo fie, das il, dag 
Weib, oder die Weiber, bleiben im Glauben und in ver 
Liebe, und in der Heiligung, fammt der Zucht. Das ift 
nun das erfte Stüd, daß die Weiber follen Geduld tragen, 
und es ihnen gefallen laffen, fo ihnen Gott, wenn fie 
fchwanger werden, und ihre Kinder gebären, Schmerzen, 
Elend und Befümmerniß zufchiefet, daß ſolches eitel felig 
und aber felig Gottes Werk und Wohlgefallen ſei. 

Zum Anvern, fo Toll des Weibes Wille, wie Gott 
fagt 1 Mof, 3, 16., dem Manne unterworfen fein, und ver 
fol ihr Herr fein, das ift, daß das Weib foll nicht ihres 
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freien Willens Teben; wie denn gefchehen wäre, wo Eva 

nicht gefündiget, fo hätte fie mit Adam, dem Manne, 

zugleich vegieret und geberrfchet, als fein Deitgehülfe, 

Set aber, nun fie gefündiget und ven Mann verführet, 

hat fie das Negiment verloren, und muß ohne den Mann 

Nichts anfangen oder thun; wo der ift, muß fie mit, und 

fic) vor ihm ducken, als sor ihrem Herrn, ven fie fol 
fürchten, unterthan und gehorfam fein, 

Das ift nun die andere Strafe des Weibes, daß fie 

ihren Mann verführet. Und ich will glauben, daß vie 
Weiber die vorigen beiden Strafen, wiewohl fie fchwerer 
find, als Schmerz und Kümmerniß, wenn fie fchwanger 
gingen, cher und lieber, ja auch williger und geduldiger 
leiden follten, denn daß fie follen den Männern unterthban 
und gehorfam fein. So gerne herrfchen und regieren die 
Weiber von Natur, ihrer erften Mutter Eya nad. 

Darum gebieten auch oftmals die lieben Apoftel in 
ihren Schriften, und fonverlich St. Petrus 1. Epiſt. 3, 1., 
und desgleichen fpricht St. Paulus zun Eph. am 5, 22. 23.: 
Die Weiber fein unterthan ihren Männern, als vem 
Herrn: denn der Mann ift des MWeibes Haupt. tem, 
zun Coloff. Cap. 3, 18. desgleichen. Deromegen fo ift auch 
nicht das Weib aus dem Haupte gefchaffen, daß fie nicht 
regieren foll über den Mann, fondern ihm unterthan und 
gehorfam fein. Darum träget das Weib auch eine Macht, 
das iſt der Schleier, auf dem Haupte, wie St. Paulus 
fchreibet 1 Cor. 11, 10., daß fie nicht frei, fondern unter 
dem Gehorſam des Mannes ift. 

Es fehleiert fi auch das Weib mit einem feinen 
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weichen Schleier, der von hübfchem, weichem Flachs oder 
Leinewand gefponnen und gemachet ift, und windet nicht 
einen groben hänfenen Schleier over ein unflätig Tuch um 
das Haupt oder Maul. Warum aber? Darum, daß fie 
dem Manne fein Tiebliche, freundliche Worte foll geben, 
und nicht grobe, unflätige Scheltworte; wie die böfen 
Weiber thun, die das Schwert im Maule führen, und 
werden darnach auf die Scheiven geflopfet, Derhalben 
fol auch das Weib, wie auch droben aus dem 128. Pfalm 
v. 3. gelagt ift, eines Weinftods Art an ihr haben: denn 
er Läffet fich fein beugen. und lenfen, wie ver Weinmeifter 
nur will, mit einem Strohbändlein. Alſo follen auch die 
Weiber fih ihre Männer fein mit Worten lenken und zie— 
ben laffen, damit die großen und groben Schläge und 
Streiche verbleiben. Wie denn die frommen gehorfamen 
Weiber pflegen zu jagen: Ungefchlagen ift am beften. 
Das ift nun das andere Stüd, wag das Weib im Ehe— 
ftande thun foll, als, daß fie ihrem Manne unterthänig 
und gehorfam fein fol, ohne feinen Willen Nichts anfan— 
gen oder thun. 

Das dritte Stüf: Was nun beides, Mann und 
Weib thun follen, wenn ihnen Gott Kinder gibt und bes 
feheret, wie fie die in Gottesfurcht erziehen follen. Denn 
fo gebeut. Gott 5 Mof. 6, 5. 6.7. und Cap. 11, 19., wenn 
Gott ven Eltern Kinder gibt, fo follen fie diefelbigen lehren 
Gott lieben von ganzem Herzen, und von ganzer Seele, 
und allem ihrem Bermögen, und daß man ihnen. fol 
Gottes Wort fehärfen, das tft, immer mit ihnen treiben 
und üben, daß «8. nicht verrofte noch verdunkele, fondern 
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ſtets im Gedächtniß und Werk, als neu und hell bleibe, | 
Denn je mehr man von Gottes Wort handelt, je heller | 


und neuer es wird, und heißet billig: Se länger je lieber, 
Wo mans aber nicht treibet, fo wirds bald vergeffen, und 
unfräftig. 

Alfo redet Gott von Abraham, 1Mof. 18, 17.18. 19., 
da er Spricht: Wie kann ich Abraham verbergen, was ich 
thue; fintemal er zu einem großen Volke werden foll, und 
in ihm follen gefegnet werden alle Völker. Denn ich 
weiß, er wird befehlen feinen Kindern und feinem Haufe 
nad ihm, daß fie des Herrn Wege halten, und thun, was 
recht und gut ift. Alfo lehret auch St. Paulus zun Ephef. 
am 6,9. 4: Ihr Väter, erbittert eure Kinder nicht, auf 
daß fie nicht feheu werben, fondern ziehet fie auf in der 
Zucht und Bermahnung zum Herrn. Denn ein Bater 
fann wohl die Seligfeit an den Kindern verdienen, wenn 
er die wohl erziehetz ziehet er aber die übel, kann er wohl 
die Hölle und höllifch Feuer an den Kindern verdienen. 
Wie denn die Leute thun, Die ihre Kinder yon Jugend auf 
gewöhnen, falſch Maß, Gewicht oder Waare zu geben. 
Item, laſſen fie fluchen und martern, daß es greulich zu 
hören. Wehe denen, die müffen am jüngften Tage gar 
ſchwere Nechenfchaft dafür geben, Matth, 12, 36, 

Das ift nun das dritte Stüd, daß die Eltern ihre 
Kinder follen aufergichen in Gottesfurcht; wie Gott durch 
Mofen gebeut. Denn da hat er noch nicht aufgehoben 
das vierte Gebot, Vater und Mutter zu ehren und gehor= 
fam zu fein. Alfo haben wir nun gehört, was Mann 
und Weib im Eheftande thun follen; wollen num hören 


| 


| 
| 
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das vierte Theil, ob fich auch Mann und Weib wieder 
son einander fcheiden mögen, 
Der vierte Theil, 

Nun ift die Frage: Mögen fih auch Mann und 
Weib wieder von einander ſcheiden? Antwort: Nein; 
denn e8 heifet, wie Ehriftus fpricht Matth. 19, 6.: Was 
Gott zufammen gefüget hat, das foll fein Menfch feheiven, 
Und weiter v. 9.: Wer ſich von feinem Weibe fcheivet (e8 
fei denn um Hureret willen) und freiet eine andere, ver 
bricht die Ehe; und wer die Abgefchiedene freiet, der bricht 
auch Die Ehe. Das ift auch ein dürrer, Flarer und heller 
Zert: der faget, daß niemand weder durch Ausſatz, oder 
ftinfenden Odems willen, oder anderer Gebrechen foll fein 
Weib verlaffen, oder das Weib den Mann; allein von 
wegen der Hurerei und Ehebrecherei. Denn die Stüde 
allein fcheiden Mann und Weib. Doc muß e8 vormals, 
wie zu Necht gebühret, genugfam erwiefen werben, daß 
Ehebrecherei und Hurerei geichehen ſei. Sonft follten 
wohl ihrer Biele Böfes von ihren Ehegemahlen fagen, 
damit fie die los würden; aber es heißet: Beweiſe es vor- 
mals; darnach laß gehen, was recht tft. 

Sa, möchteft du aber fagen: Wie denn, wenn jes 
mand ein franf Gemahl hat, das ihm zur ehelichen Pflicht 
nicht nüße worden iſt; mag der nicht ein anderes nehmen? 
Beileibe nicht; fondern diene Gott in dem franfen Gemahl 
und warte fein: denfe, daß dir Gott an ihm Heiligthum 
in dein Haus fehiefet, damit du den Himmel follft erwerben, 
Selig und aber felig bift du, wenn du ſolche Gabe und 
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Gnade erfenneft, und deinem Franfen Gemahl alfo um 
Gottes willen dieneft. 

Sprichft vu aber: Ja, es ift gefährlich, fo zu leben. 
Nein; denn wirft du mit Ernft deinem Franfen Gemahl 
dienen, und erfennen, daß dirs Gott zugefandt hat, und 
ihm danken, und bitten, er wolle dich behüten; fo lag ihn 
forgen, gewißlich wird er dir Gnade geben, daß du nicht 
darfft tragen mehr, denn du kannſt. Er ift viel zu treu 
dazu Cl Cor. 10,13), daß er Dich deines Gemahls mit 
Krankheit berauben follte, und nicht auch Dagegen entneh— 
men des Fleiſches Mutbwillen, wo du anders treulich 
dieneft dem Kranfen, 

Und das find die vier Theile, Die wir auf diesmal 
vom ehelichen Leben wollen gejagt haben. Gebe Gott 
Gnade, daß wir folche große Ehre des Eheftandes, wie 
wir vormals gehöret, mögen bevenfen und betrachten, Die 
jungen Leute ihren Eheſtand auch in Gottesfurdt fo ans 
fangen und anheben, und darnach allefammt göttlich mö— 
gen darinnen leben, eines dem andern in Krankheit und 
Nöthen dienen, und fich nicht fcheiden; allein Gott thue 
e8 dur den natürlichen Tod. Dazu beife uns allen 
Gott der Vater, Gott der Sohn, und Gott der heilige 
Geift, Amen. 


Predigt vom Cheftande, aus Hebr. 13, 4. 





Diefe Predigt wurde von Luther am 4. Auguft 1545 zu Mer- 
feburg bei Gelegenheit der Verehelihung des Domdechant Sigis- 
mund son Lindenau gehalten. — Sie fteht Altenb. VIII. 437. 
Leipz. XII. 253. Wald) X. 693. Erlang. XX. 253. 

„Die Che fol ehrlich gehalten werden bei allen, 
und das Chebette unbefledt; die Hurer aber 
und Ehebrecher wird Gott richten.“ 

Hebr. 13, 4. 

Das ift eine Predigt von heiligen Eheſtande, faft 
hoch vonnöthen, sornehmlich bei den Chriften, daß alle 
Menfchen wiffen mögen, was doc) der heilige Cheftand für 
ein Stand fei, und woher er fomme, daß wir nicht alfo 
ohngefähr in Tag dahin leben, wie die Heiden und unver— 
nünftigen Thiere, Die darnach nicht fragen noch. denken; 
fonvdern leben ohne Unterfcehted aller Vermiſchung und 
Vermengung dahin. Nein, unter den Ehriften ſoll es 
nicht alfo fein, fondern alfo zugehen, wie Paulus 1 Thefl. 4, 
4:5. fagt: Das ift der Wille Gottes, eure Heiligung, daß 
ihr. meidet die Hurerei, und ein jeglicher unter euch wife 
fein Faß zu behalten in Heiligung und Ehren, nicht in 
der Zuftfeuche, wie die Heiden, die von Gott nichts wien. 

Alfo follen die Ehriften leben in Heiligung, nicht nad) 
fäuifcher und viehifcher, nicht nach heidniſcher Weife, Die 
den Stand nicht achten noch ehren. 


Luthers Volksbib. 13. u. 14. Band. 19 
= 
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Bon diefem heiligen Stande und göttlicher Ordnung 
der Ehe ift viel zu predigen. Denn es iſt der ältefte Stand 
unter allen ver ganzen Welt; ja, alle andere fommen aus 
dem her, darein Adam und Eva, unfere erften Eltern, von 
Gott gefchaffen and verordnet fein, darinne fie und alle 
ihre gottesfürchtige Kinder und Nachkommen gelebt haben. 

Denn alfo fteht gefchrieben im 1. Buch Mofis 1, 27: 
Bott ſchuf ven Menfchen ihm zum Bilde, zum Bilde Got— 
tes fchuf er ihn, und er fchuf fie ein Männlein und Fräus 
lein ac. 

Da ftehet es; das find ja nicht meine, noch einiges 
Menschen, fondern Gottes Wort, ver hats alfo gefchaffen 
und verordnet: wers nicht glauben will, der laſſe es. So 
beweift auch die tägliche Geburt und Ankunft aller Mens 
fchen, daß Gott fein Gefchöpf und Ordnung, den heiligen 
Eheftand, alfo gehalten haben will, in dem, daß täglich 
Männlein und Fräulein geboren und jung werden. 

Sp müffen wir je alle fagen und befennen, daß wir 
uns nicht felber gemacht, noch gefchaffen haben, fünneng 
auch nicht; fo habens auch unfere Eltern nicht thun können. 
Mer denn? Der allmächtige, ewige Gott, Schöpfer aller 
Dinge, der erfilih Männlein und Fräulein zum Ches 
ftande gefchaffen, und verordnet hat, der hat ung auch alfo 
geichaffen. Denn da muß ich frei heraus befennen und 
fagen: Ich fei von Gott ein Männlein, ein anders ein 
Fräulein gefchaffen: muß befennen, daß ich nicht ein 
Stein oder Kloß, fondern ein Menfch, Weib over Mann, 
geboren und gefchaffen feiz da Fann fein Menſch anders 
jagen in der ganzen Welt, vom erften bis auf ven Ießten, 
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Noch toben und mwüthen die Leute, fonderlich die 
Papiften, ohne alle Maße, wider diefe herrliche Schöpfung 
Gottes, als folle es nicht alfo fein. Und fo es ins Pabſts 
Hand und Gewalt ftünde, Menfchen fchaffen, müßte es auch 
nicht alfo fein. Denn er würde fein Weibsbild fchaffen, 
noch fein laffen in der ganzen Welt. Was wollte denn 
draus werden? So müßten die Menfchen vergehen. 
Denn das tft ja gewiß, daß niemand ohne Mutter geboren 
wird; fondern was geboren wird, das fommt von der 
Mutter her. Und fo wenig als Adam fich felbft hat ge— 
macht, fondern von Gott gefchaffen ift, fo müffen alle 
Menfchen auch von Gott in Mutterleibe gefchaffen, ers 
halten, und darnach mit Gottes Hülfe in die Welt geboren 
werden, 

Derbalben auch alle Menfchen freien, und fich freien 
lafien follen. Und dieweil wir find durch ven Fall unferer 
eriten Eltern fo verderbet, daß wir nicht alle tüchtig find 
ehelich zu werden, fo follen doch diejenigen, fo zum Eheftand 
untüchtia, fo leben, daß fie ziichtig und ehrbarlich wandeln, 
niemand ärgerlich fein. Wiewohl es anfänglid nicht alfo 
gemwefen, fondern find alle ehelich zu werden geſchickt ges 
wefen. Nun aber gehet e8 fo zu, daß Etliche, wiewohl 
fie gefchteft und tüchtig find zu freien, dennoch in Eheftand 
fich nicht begeben wollen; Etliche aber, die gern wollten 
ehelich werben, fein unvermöglich dazu. Diefe verdamme 
und verwerfe ich auch nicht. Die Dritten aber, die da 
begehren und wollen ehelich fein, find auch geſchickt und 
tüchtig dazu: Diefelbigen, wenn fie fchon wider der Men— 
fchen Gebot fih in Cheftand begeben, thun fie recht Daran 
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und fol fich niemand an ihnen ärgern. Denn der Ehe— 


ftand foll niemand, der dazu tüchtig, verboten, fondern | 
jevermann frei und offen ftehen; und ſolcher Stand Cwie | 
der Pabft mit ven Seinen thut) ſoll nicht als ein ftinfender | 


und unreiner verdammt und verworfen werben, 
Denn ehelich zu werden ift eine Ordnung und Stifs 
tung Gottes. Denn da Gott Mann und Weib geichaffen, 


bat er fie in folchen Stand felbft gefegt, darinnen fie götte 


lich und ehrlich, vein und keuſch leben könnten und follten, 
Kinder zeugen, und die Welt, ja, das Neich Gottes 
mehren. Wer will nun fo fühn fein, und die herrliche, 
heilige Ordnung Gottes zerreißen, oder etwas dawider 
reden? Wer iftnun fo fühn, der diefe Drdnung verdamme, 
und als unnüß, unheilig, und unnöthig verachte? 

Der Pabft mit feinen Eardinälen, Mönchen, Nonnen 
und Pfaffen, haben es beffer machen wollen, und einen 
heiligen Stand ordnen, darinnen fie heilig und Feufch 
leben möchten. Aber wie heilig, rein und keuſch beide 
Pabit, Cardinäle, Biſchöfe, Mönche, Pfaffen und Nonnen 
gelebt haben, ift am Tage; alfo, daß Sonne, Mond und 
Sterne darüber geflagt haben. Säuftälle find unreine 
und unflätige Ställe; aber gegen ven Klöftern find fie 
ſchön und rein zu rechnen. Denn in den Klöftern haben 
fie ein ſolch keuſch und rein Leben geführt, daß davon nicht 
wohl zu reden. Warum iſt denn das fo gangen und ges 
heben? Darum, dieweil fie die heilige Ordnung Got— 
tes, des Cheftandes, zerriffen und veracht haben, find fie 
nicht werth gewefen, daß fie ehelich würden. Hier follen 
nun diejenigen, fo fi) nach Gottes Ordnung in den heis 
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ligen Eheſtand begeben haben, ven Spruch St: Pauli lieb 
und werth halten, va er faaet: 
„Die Ehe foll ehrlich gehalten werben bei allen, 
und das Ehebette unbefledt 36.“ 

Sollen ſich auch deß rühmen und tröften, daß fie 
ehelich find. Denn bier fann ein Mann fagen: Sch 
danfe Gott, daß ich von Gott zum Mannsbild geſchaffen 
bin. Item ein Weib: Ich danfe Gott, daß ich zum 
Weibsbild gefchaffen bin, daß wir auch won Gott in ven 
heiligen Cheftand geſetzt find, Kinder zu zeugen, nad) 
feinem Segen und Willen. Das ift je ein großer Ruhm, 
welchen die, jo ehelih find, haben. Deromwegen foll nie= 
mand den Stand und die Ordnung Gottes haffen und 
verdammen, wie der Pabft thut mit feinem Anhange, fons | 
dern Sollen ihn boch heben, lieb und werth halten, Allbier 
aber lafje man fauer feben Pabft, Cardinäle, Mönche, 
Nonnen und Pfaffen; was fragen wir darnach, wollen fie 
uns nicht anfehen mit freundlichen und reinen Augen, fo 
mögen fie das Hurenhaus anfehen, und Die unreinen, un— 
flätigen, und beichmeißten Klöfter. Uns genüget, daß 
wir wiffen, Gott ſehe uns an fammt feinem einigen Sohn, 
unferm Herrn Jeſu Ehrifto, der zur Rechten Gottes fitet, 
und herrfchet über Alles, als der den Eheftand georonet, 
ung darein gefegt, und über dem Stand bis an jüngften 
Tag hält, Weil ich das weiß, und gewiß glaube, fo bin 
ich Fröhlich und getroft, und lebe mit gutem Gewiffen und 
fröhlichen Gemüth in dem heiligen Orden des Eheftandes, 
Denn da Ipricht Gott zum Manne: Du bift mein Menſch; 
zum Weibe: Du bift mein Frauchen. Und dieweil ich dag 
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weiß, daß Gott fo zu mir fpricht, fo weiß ich auch, daß 
alle Engel fo fagen, mich lieben und anfehen; ich weiß 
auch, daß Sonne, Mond, und alle Sterne auf mich fehen, | 
und mir mit ihrem Schein und Wirfung dienen, wenns 
gleich den Teufel mit feinen Schuppen, den Pabft, Cars 
dinäle und Mönche fehr verdreußt, die auch des Teufelg 
fein. Denen fchlage ich ein Klippigen dagegen; und wenn 
ihrer gleich taufend auf einem fäßen, va frage ich nicht 
nach; fo fie mich nicht wollen fehen noch hören, fo fehen 
fie ing Teufels Namen dem Mareolfo in feinen Spiegel, 
Hier ftehet gefchrieben: | 
„Die Hurer aber und die Ehebrecher wird Gott 
richten.” | 

Und ftehet nicht, Gott wird die Ehelichen richten und 
verdammen; fondern die Hurer und Chebrecher. Denn fo 
Gott die Eheleute richten und verdammen wollte, fo muß 
er fich felbft verdammen. Das thut Gott nicht; fondern 
bat einen Wohlgefallen an ven Eheleuten, als die in ſei— 
ner Ordnung und Gefchöpf leben und wandeln. Weil 
mic dann Gott nicht richtet, wag frage ich darnach, daß 
mich der Pabft richtet und verdammet, der doch felbft von 
einem Weibe geboren, und eines MWeibes, feiner Mutter, 
Brüfte gelogen hat. 

Hier bringen fie einen Spruch aus dem Propheten 
Jeſaia her, der im 52. Cap. v. 11. fo faget: Gehet aus 
von ihr, veiniget euch, die ihr des Herrn Geräthe traget. 
Mit dem Spruch wollen fie ihren Cölibat (daß Priefter 
nicht ehelich fein follen) vertheidigen, und den Eheftand 
als unrein verdammen. Es ift wohl ein ſchöner, trefflicher 


— 289 — 


Spruch; er reimet fich aber hieher zum Grunde nicht. 
Denn im Alten Teftament mußten die Priefter Weiber 
haben und ehelich fein; zu denen fagt der Prophet: reiniz 
get euch, die ehelich waren. . Warum führet denn der 
Pabft, der Teufel zu Rom, den Spruch wider die, fo ehe- 
lich fein? fo er doch den Ehelichen gefagt ift son Gott; 
aber ver Pabft führt ihn wider die, fo ehelich fein. Alfo 
deuten unfere Widerfacher, die leidigen Papiften, rein 
fein, heiße unehelich und ohne ein Weib fein; wollen alfo, 
daß ihre Dfaffen rein, das ift, Feine Cheweiber haben follen ; 
fo doch Gott will, daß die Priefter ehelich fein, und alfo 
im Cheftande rein leben follen. Derhalben follen die, fo 
im Eheftande find, wohlgemuth und getroft fein, und 
Gott danken, daß fie in einem ſolchen Stande fein, ver 
son Gott verordnet und gefegnet ift, gewiffer Hoffnung 
und Zuserficht, Gott werde über feiner Ordnung und 
Segen halten, unangefehen, daß es den Teufel, ven Pabft 
zu Rom, verdreußt, und derowegen den Stand verdammet. 

Hier fagen fie aber: Sa, wir haben Gott gelobet und 
geſchworen, daß wir feufch fein, und ohne Weiber leben 
wollen, das Gelübde bin ich traum fehuldig zu halten, 
darum darf ich nicht ehelich werden. Darauf antworte 
ich: Recht, thue, das du gelobet haft, fei keuſch und rein; 
warum bältft du e8 denn nicht? Wer wehret dir, keuſch 
und rein zu fein? Sa, ich kanns nicht halten, ſprichſt ou. 
Das ift ein rechter Hans Wurftz warum gelobeft du, dag 
Du nicht weißt noch vermagft zu halten? Eins habe ich zu 
geloben, das ich auch halten kann, nämlich, daß ich mir 
felber nicht wolle die Nafe abbeißen. Wer hat dich etwas 
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heißen geloben und fehwören, das wider Gott und feine 
Ordnung ift? nämlich, dag du fchwöreft, du feift fein 
Mann, noch fein Weibsbild; fo es doch gewiß ift, daß du 
entweder ein Manns- oder Werbsbild yon Gott geichaffen 
ſeiſt. Warum verſchwöreſt du denn, du ſeiſt kein —— 
oder kein Weibsbild? 

Wenn du denn ſelbſt aus eigenem Vermögen Keuſch— 
heit halten und rein ſein kannſt, warum gelobeſt du denn 
keuſch zu ſein? Halte es, kannſt du. Es iſt aber eitel 
Nichts, daß du deine Vota und Gelübde hoch rühmen 
willſt, und daß ſie dich irren ſollen, vorwendeſt. Willſt du 
wiſſen, wem du Keuſchheit zu halten gelobt haſt? Ich ſage 
dirs, dem leidigen Teufel in der Hölle, und ſeiner Mutter. 

Das ſage ich alles Denjenigen, ſo im Eheſtande ſein, 
zu Troſt, daß fie deſto muthiger und herzhafter fein follen. 
Sein fie nicht alle gleich reich, fo im Eheſtande fein, wie 
fie nicht alle reich fein fünnenz fo laß dich Doch daran 
genügen, und laß dir das einen feſten Troft fein, daß du 
aus göttlicher Ordnung ehelich worden bift, und biſt ges 
wiß, daß Gott über derfelbigen feiner Ordnung und Se— 
gen halten will; wollen auch hie niemand halten noch 
zwingen; hier ftehet ein gewiffer und fefter Troftipruch: 

„Die Ehe fol ehrlich gehalten werden bet allen, 
und dag Ehebette unbefledt 20.” ; 

An den follen fih Alle, fo ebelich fein, halten. Der 
heilige Auguſtinus fchreibet an einem Orte von Eheleuten, 
daß, wenn gleich Eines etwas gebrechlich wäre ꝛe. ſoll fiche 
doch nicht vor dem plößlichen und unverfehlichen Tage des 
Herin fürchten; auch wenn denn der Tag des Herin gleich 
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in der Stunde käme, da Mann und Weib ehelich bei ein⸗ 
ander fehlafen, follen fie fich nicht darum fürchten noch 
erſchrecken. Warum denn das? Darum, wenn gleich 
der Herr fommet in der Stunde, fo findet er fie in ver 
Ordnung und Stande, darein fie Gott gefegt und ver— 
ordnet hat. Dieweil dem nun alfo, fo foll mir, noch 
jemand, feines Kaifers, Pabfts over Bifchofs Mandat im 
Wege ftehen, und mich hindern, und laffe mir genügen, 
daß ich. einen gnädigen Gott habe, dem diefe Ordnung 
gefället, der auch auf mich fiehet, und mich fegnet und 
ſchützet. Wer hat fie fo kühn gemacht, und geheißen, folche 
herrliche Ordnung Gottes: zu zerreißen? 

Darum ſo gilt das nichts, Daß du dich mit deinem 
Voto oder Gelübde, damit du Keufchheit zu halten ge- 
lobet, die du zu halten nicht vermagft, ſchützen willft. Haft 
du es gelobet, fo haft du dem Teufel gelobet, und bifts 
nicht Schuldig zu halten: denn es wider Gott ift. Dazu 
fo ift das Geloben nicht alt oder lang gewefen. Zun Zei— 
ten St. Auguftini und St. Ambrofii hat man von dem 
Voto und Geloben gar Nichts gewußt, ſondern es hat einem 
jeglichen frei geftanvden, ledig zu bleiben, oder zu freien, 
wie lange er gewollt hat. Das Binden aber und Geloben, 
Keufchheit zu halten und unehelich zu bleiben, ift neu vom 
Teufel und den leivigen Mönchen, den Schändern Gottes 
Dronung und des heiligen Eheftandes, erfunden und 
erdacht. 

Der Eheftand ift Gottes Ordnung, da bleiben wir 
bei; ob fie ung darum feind find und verfolgen ung, wol- 
len ung weder ſehen noch hören, da fragen wir wenig 
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nach: wir haben Gott, der fiehet auf ung, fammt allen 
Engeln und himmlischen Heerez der befchliget ung auch) 
wiver alle Pfeile des Teufels und der Widerfacher. 

Wenn dir nun unfer lieber Gott und Vater im 
Himmel Kinver befcheret, fo warte und pflege ihrer, ziehe 
fie auf in der Zucht und Furcht, und Vermahnung zu 
dem Herrn: da thuft du recht an, und beffere und edlere 
aute Werke, denn alle Mönche und Nonnen. Denn du lebeft 
in Gottes Beruf und Ordnung. Weil ich nun def gewiß 
bin, daß ich einen gnädigen Gott habe, der auf mich 
fiehet, mich nähret und fchüget, fo achte ich nicht, wenn 
mich gleich die Laus zu Rom, der Pabft, mit feinen Läu— 
fen, Cardinälen und Bifchöfen, Mönchen und Nonnen, 
nicht fehen noch achten; da frage ich nichts nach; mir ges 
nüget, daß mich Gott, mein lieber Vater, fiehet und mein 
achtet. 

Darum fo läutet man auch Braut und Bräutigam 
zur Kirchen, daß fie öffentlich befennen, fie treten nach 
Gottes Ordnung in den heiligen Eheftand, daß fie nicht 
eine Hurenehe führen wollen; werden auch gefegnet: und 
zweifle auch gar nicht, fie find von Gott gefegnet. Da 
mögen fie aber wohl zufchen, daß fie gefegnet bleiben, ihren 
Eheftand, wie Cheleuten gebühret, gottesfürdhtig, rein 
und unbefledt führen, fo werden fie wohl gefegnet bleiben. 

Man weiß nun, was der Eheftand fei, nämlich Got- 
tes Gefchöpf und Ordnung, und was dazu gehöre, näm— 
lich ein Männlein und Fräulein: darum fol er auch bei 
allen Menfchen rein gehalten werden. Und wo ver Pabft 
ein Chriſt wäre, fo würde ver Eheftand auch bei ihm alfo 
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heilig und rein gehalten. Aber dieweil er Fein Chrift, 
ſondern Antichrift, und ver Teufel felbft ift, wird der hei— 
lige Eheſtand bei ihm verachtet und unrein gehalten. Gott 
aber, der den Eheftand geordnet, eingefest und gefegnet 
hat, der ehret auch den Eheftand: darum auch wir, die 
wir Chriften, und durch den Glauben an Chriftum Kinver 
Gottes fein, follen den Cheftand auch ehren, hoch, Lieb 
und werth halten; und fol auch bei allen rein gehalten 
werden, alfo, daß fein Hurer, Fein Ehebrecher bei euch 
fei, noch gefunden werde, fondern ein jeglicher fol fein 
eigen Eheweib haben. So hat auch Gott um des Stans 
des willen das vierte Gebot gegeben, und das nächfte nach 
der erften Tafel gemacht, vamit begeuget, daß er ven Ehe— 
ftand hoch gehalten und geehret haben will, da er fpricht: 
Ehre Bater und Mutter ꝛc. Warum fol ich denn Vater 
und Mutter ehren; führen fie doch ein fleifchlich Leben? 
Nein, es ift ein ehelich und göttlich Xeben, das Bater und 
Mutter führen. Wie es dir eine Unehre wäre, fo du in 
der Unehe von einer Hure geboren würdeſt; jo wäre es 
eine Unehre, wenn Eltern unehelich mit einander lebeten. 
Darum, fo ift ehelich fein, ehrlich, und Gott gefällig. 
Haft du aber eine Zeitlang aufer dem Stande in ver Un— 
ehe gelebt und ein Hurenleben geführt; ei fo ftehe ab, und 
thue Buße, begib dich in Eheftand, und lebe förder ehelich 
und göttlich; daran thuft du recht und chriſtlich. 

Welche außer der Ehe Kinder mit einander zeugen, 
find auch wohl Eltern; man hats aber feine Ehre, Darum 
fo heißts, das Ehebett foll rein fein, das ift, es foll fein 
Surenbette, noch ehebrecherifch Bette fein. Aber hier haft 
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du wieder eine Einrede: Wie kann das Ehebett rein fein, 
fo doch auch in ver Ehe viel Umreinigfeit? Wahr ift eg, 
es ift nicht wiel Neines daz wenn du aber Unreinigkeit 
anfehen willſt, fo fiebe auch Sungfrauen= und Gefellens 
ftand an, da ifts wahrlich auch nicht alles rein. Denn 
weil fie effen und trinfen, können fie nicht vein fein, müſſen 
ja putzen, rogen und fchnuppen, und was der Unreinigfeit 
mehr iſt. Ei, weil du es denn in dem Jungfraus und 
Gefellenftande auch findeft, und Läffeft dich daſelbſt Tolche 
Unreinigfeit nicht irren; warum fieheft du denn allein auf 
die Unreintgfeit, fo fich auch im Eheftande zuträgt? Ja, 
wenn man von folcher Neinigfeit und Keufchheit Tagen 
will, als die Engel haben, die findeft du nirgend, weder 
im Eheftande, noch außer der Ehe im Sungfrauenftande; 
es iſt mit. verfelben Reinigkeit aus. Es find auch die 
Kinder nicht rein, da ift NRoß, Unflath und Grind, und 
ander Unreines. Aber von der Neinigfeit redet hier Pau— 
lus nicht. Denn da find alle Menfchen befledtund un— 
rein. Er vedet aber von einer folchen Neinigfeit, die im 
Eheftande fein fol, daß Eheleute nicht follen Hurer, noch 
Ehebrecher und Ehebrecherinnen fein. Was fonft im Ehe— 
ftande geſchieht, da decket Gott den Himmel über; doch, 
daß es alſo geſchehe, daß es zur Kinderzucht diene und 
geſchehe; da ſaget Gott Ja zu; denn es iſt ſeine Ord— 
nung ꝛc. Dieſe Unreinigkeit, ſpricht Gott, will ich nicht 
ſehen. Hier ſind Eltern, Vater und Mutter, oder Eheleute 
entſchuldiget, Gott will es nicht für Unreinigkeit rechnen, 
um der angebornen Sünde willen, will es auch für keine 
Sünde halten noch rechnen; ſondern Gott will über das 
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Werk ein Himmelreih machen, und Alles um feiner Ord- 

nung und Gefchöpfe willen zudeden, was da Unreineg 

ift ꝛc. Das heißet hier St. Paulus Neinigfeit, da er faget: 
„Das Ehebette foll rein fein allen Menfchen.“ 

Redet nicht von ver Neinigfeit, von Effen und Trin— 
fen; fondern eheliche Treue und Pflicht, da Eines dem 
Andern Glauben beweifet, fich aller andern Perfonen ent— 
hält, und fih an feinem ehelichen Gemahl genügen läffet, 
das nennet er Neinigfeit. Wir follen nun Gott dan— 
fen und loben, follen ung auch rühmen, dem Teivigen 
Teufel, und dem Pabft zuwider, daß wir aus reinem und 
unbeflecktem Ehebette geboren fein. Denn das Ehebette iſt 
rein vor Gott; und wenn e8 gleich den Teufel verdreußt, 
der das gerne unrein haben und machen wollte, das laſſet 
ung nicht anfechten; ven Troft und den Ruhm gibt ung 
der Spruch: Das Ehebette foll rein fein bei allen Men 
ſchen. Es folget aber: 

„Die Hurer aber und die Ehebrecher wird Gott 
richten.” 

Hier ift das Urtheil gefället, daß fein Hurer noch 
Ehebrecher Gottes Gericht entgehen werde. Da müffen 
unfere Wiverfacher, die Chefeinde, auch herhalten, und 
hilft nicht, daß fie rühmen, und auf ihr Gelübde pochen. 
Denn fie find rechte, wahrhaftige Ehebrecher, die die Ehe 
wehren, und ehelich zu werden verbieten. Gott aber wird 
die Ehelichen, wenn da fommen wird am jüngften Tage 
unfer Herr Jeſus Chriftug, zu richten die Lebendigen und 
die Todten, nicht richten. Denn fie find in feiner Ord— 
nung. D wie ein unausfprechlicher Troft ift das allen 


— — 


Eheleuten in ihrem Stande? wie getroſt können ſie der 
herrlichen Zukunft unſers Herrn Jeſu Chriſti warten? 
Denn ein Apfel- over anderer Baum, der nach feiner Art 
träget, wird darum nicht am jüngften Tage gerichtet, daß 
er Aepfel träget, oder unrein von Raupen und Würmern 
ift, nein. Denn er ift dazu von Gott gefchaffen, Aepfel 
und Früchte zu bringen. Alſo auch Eheleute, daß fie 
ehelich und Kinver zeugen, rein und ehelich leben, werden 
auch nicht darum gerichtet ꝛc. 

Uber die Hurer und Ehebrecher, Die außer dem Stande 
in Beflefung und Unreinigfeit leben, als der Pabft und 
Cardinäle, Biſchöfe, Domberren, Mönche, Nonnen ꝛc., 
die die Ehe verbieten, und viel greulicher Luft und Wuft 
damit anrichten, und den heiligen Eheltand fo jämmerlich 
beichmeigen, wird Gott an jenem-Tage richten; da wird 
ſich das Richten recht finden und machen. Sa, Gott ſpa— 
vet es nicht alles bis auf jenen, den herrlichen Tag Chriftt, 
fondern ftrafet auch hier in Diefem Leben. Denn ich bin 
nicht fehr alt, dennoch habe ich jchter ein Stift oder viere 
mir befannt, gar nahe vreimal ausgelebt oder überlebt, 
da beide, Biſchof, Domherrn und Vicarien hinweg geftors 
ben find, und wie St. Petrus 2. Epiſt. 2, 1. fpriht: Sie 
werden über fich felbft führen ein fchnell Verdammniß, 
und ihr Verdammniß ſchläfet nicht. Unſer lieber Herr 
Gott und Bater im Himmel gibt und geftehet ihnen nicht 
ein langes Leben, oder aber gar felten, und wenig werden 
alte Leute in Stiftern erfunden, allein darum, daß fie 
wider Gottes heilige Ordnung toben und wüthen, die mit 
Gewalt zerreißen und fo greulich beſchmeißen. 
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Du folft vem allmächtigen, ewigen Gott, dem Vater 
unfers Herrn Jeſu Chriftt, danken, daß du dich der Ord— 
nung Gottes und des heiligen Eheftandes rühmen magſt: 
balte den, und zeuch deine Kinder im Namen Gottes auf, 
darfjt nicht forgen, daß du darum von Gott verdammet 
feift: fo wird er dich auch nicht um des Werfs willen 
richten, das weiß ich fürwahr. Sa, daß vu ehelich bift, 
wird dir am jüngften Tage, dieweil du ein Chrifte bift, zu 
großer Herrlichfeit und Ehren gereichen, und jet, fo lange 
du lebeſt, alle Stunden tröftlich fein, daß du in einem 
folchen Stande lebeſt, der von Gott eingefegt, und Gott 
gefällig ift. Laß verowegen Pabft und Bifchöfe, die dem 
Stand zumiver fein, immerhin zürnen und dawider murs 
ren; und je mehr fie ihr Gelübde rühmen und ven Ehe— 
ftand verdammen, je mehr laffet uns ſtolz fein, ver 
Dronung Gottes halber, darinnen wir fein, welcher Gott, 
fammt feinem einigen Sohn, unferm Herrn Jeſu Chrifto, 
und dem heiligen Geift, ein ewiger Gott ift, und bleiben 
wird, da der Pabft mit feinen Schuppen, wie das Gras 
auf dem Felde verwelken, oder wie eine Wafferblafe fchnell 
vergehen wird. 

5 Es gehöret aber das auch dazu, daß ein jeglicher 

Ehrift in feinem Stande und Beruf, darein er von Gott 
gefest, bleibe, und treulich dem nachkomme, jo gibt Gott 
Glück und Segen dazu. Das helfe ung Gott, gelobet in 
Emigfeit, Amen, 





Lutheri Bedenken, ob Die Ehe mit des verſtorbenca 
Weibes Schweiter zulajfig jei. 





Eisfeb. II. 348. Altenb. VI. 467. Leipz. XXI 466. 
Wald X. 934. Erlang. LV. 81. 
An Leonhard Beyern, Pfarrern zu Zwidau. 
Anno 1535. * 
Gottes Gnade und Friede durch unſern Herrn Jeſum 
Chriſtum! 
Würdiger lieber Herr Paſtor, beſonderer guter Freund! 

Wir haben euer Schreiben empfangen, in dem ihr 
anzeiget, daß Einer ſeines verſtorbenen Weibes Schweſter 
beſchlafen habe und dieſelbe ehelich begehre, ſo es mit Gott 
geſchehen möchte und ihnen zugelaſſen würde. Darauf 
fügen wir euch zu wiſſen, daß wir mit einander gleich zu 
halten, und ſchließen, daß im gedachten Falle die Ehe ganz 
nicht zugelaſſen ſei. Denn erſtlich iſts wahr, wie ihr wiſſet, 
daß Gottes Gebot iſt, daß man in den nahen Gradibus1) 
nicht zufammen heirathen foll, und daß Gott folche unnatür— 
liche Vermiſchung ftrafen wolle in aller Welt, zeiget klar 
der Tert 3 Mof. 18. 

Nun ift Diefer Tall in primo gradu affinitatis.2) 
Denn ſo Mann und Weib ein Fleiſch find, wird des Wei: 
bes Schwefter gleich gehalten als des Mannes Schwefter; 

1) d. i. Graben oder Stufen, 
2) d. i. im erften Grade der Schwägerſchaft. 
(298) 
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derhalben auch Faiferl. Rechte in dieſem Fall verboten, 
Codice de incestuosis et inutilibus nuptiis.)) Wir achten 
auch, fo dieſe Perfonen zuſammenkommen, daß fie doc, ihr 
Lebenlang unfriedliche Gewiffen haben würden des Falles 
halben an ihm felbft, varzu wegen des Aergerniſſes, und 
werden ohn Zweifel viel beffer zu friedlichem Gewiſſen 
kommen, fo fie fich von einander thun. 

So darf man hier nicht Jakobs Erempel allegiren.2) 
Denn Gott felber hat hernach in Mofe folche Ehe verboten, 
und ift auch nicht Har in Mofe ausgedrückt, daß Einer des 
verftorbenen Weibes Schwefter möge freien. Auch hat 
man fein Erempel. Und obgleich Behelfe dazu aus Moſe 
gefucht würden, fo find folche Heirathen dennoch von Natur 
und durch die Obrigfeit verboten. 

Darum find fie dem Spruch Matth. 19, 6. zumider: 
Quos Deus conjunxit. 3) Ueber dag alles wiffet ihr, daß 
ſolche Exempel ſehr ärgerlich ſind und ruchloſe Leute Urſache 
davon nehmen zu Blutſchanden. Wie man denn leider in 
etlichen Fällen befunden, daß ſolche Leute ſich haben wollen 
mit vorigem ärgerlichen Exempel entſchuldigen. Aus die— 
ſen Urſachen ſchließen wir, daß im gemeldeten Fall keine 
Ehe zuzulaſſen ſei, und wo die Leute an dieſem unſern 
Bedenken nicht zufrieden ſind, möget ihr ſie gen Hof weiſen. 
Daß aber die Leute große Schmerzen haben von wegen der 
Sünde und Schande, auch Gefahr vor der Freundſchaft, 
ſo wollet ſie mit dem Evangelio tröſten und inſonderheit 
das anzeigen, daß ſie doch unfriedliche Gewiſſen in der Ehe 

4) d. i. im Geſetzbuche von blutſchänderiſchen und unnützen Ehen. 


2) b. i. anführen, 3) d. i. was Gott zuſammengefüget hat. 
guthers Vollsbib. 13. u. 14. Band. 20 
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haben würden, aus Urfachen proben gemeldet; und werden 
Veichter zu tröften fein, fo fie fich von einander thun; fo ift 
auch die Obrigkeit fehuldig, Friede zwifchen der Freunde 
Schaft zu Schaffen. Das wollen wir euch auf eure Schrift 
freundlicher Meinung nicht bergen, denn euch guten Willen 
zu erzeigen, find wir ganz geneigt. Datum Wittenberg, 
Montags nach Antonti, Anno 1535. 


Juſtus Jonas, Probft, 
Martinus Luther, beide Doctorn. 
Philippus Melanchthon. 


Troſt für fromme, gottjelige Frauen, denen e8 
unrichtig in Kindesnöthen ergangen ift. 
Anno 1542. 





Sen. VII. 51. Wittenb. XII. 179. Altenb. VIII. 48, 
Leipz. XXI. 535. Wald X. 869. Erlang. XXIII. 338. 

Zulegt, weil uns auch oft vorkömmt, und um Troft 
erfuchet werden von etlichen frommen Eltern, fonderlich yon 
den Weibern, fo vorhin in Kindesnöthen, ohn ihren 
Willen, ja wider ihren Willen und mit großem Leide ihres 
Herzens habens leiden müffen, daß ihn'n mifrathen und 
unrichtig mit der Geburt gegangen ift, alfo daß die Frucht 
in der Geburt geftorben, oder todt yon ihnen kommen iſt. 
Solche Mütter, weil-es ihre Schuld nicht ift, noch durch 
ihr Berfäumniß oder Läffigfeit Die Frucht verwahrlofet ift, 
fol! man nicht ſchrecken noch betrüben mit unbefcheidenen 
Morten, und hie ein Unterſcheid machen zwiſchen den 
Frauen oder Weibsbildern, ſo die Frucht ungern tragen, 
muthwillens verwahrloſen, oder zuletzt auch böslich erwür— 
gen und umbringen; ſondern alſo und dermaßen mit 
ihnen reden: 

Erſtlich, wiewohl man nicht wiſſen ſoll noch kann 
Gottes heimlich Gericht in ſolchem Fall, warum er ſolche 
Kindlein, dabei aller möglicher Fleiß geſchehen iſt, nicht hat 
laſſen lebendig geborn und getauft werden, ſo ſollen ſich die 


Mütter doch deß zufrieden geben, und glauben, daß Gottes 
(301) 
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Wille allzeit beffer ſei, weder unfer Wille ift, ob e8 ung 
nach fleifchlichem Dunfel viel anders anſiehet; und zuvör— 
derft daran nicht zweifeln, daß Gott darum weder ber 
die Mutter noch Anvere, fo dazu gethan, erzürnet fet, 
ſondern ſei eine Berfuchung zur Geduld. So wilfen wir 
auch, daß folcher Fall vom Anfang nicht feltfam gewefen, 
alfo, daß auch die Schrift folches zum Exempel braucht, 
als Pf. 58, 9., und St. Paulus fich felbs ein Abortivum, 
eine Mißgeburt oder unzeitige Geburt nennet, 1 Cor. 15, 8. 

Zum Andern, fo iſts auch zu hoffen, weil die Mutter 
eine Chriftin und gläubig tft, daß ihr herzlich Seufzgen und 
gründlich Sehnen, das Kind zur Taufe zu bringen, für ein 
recht Gebete vor Gott angenommen fei. Denn wiewohl 
es wahr ift, daß ein Chrift in feiner hohen Noth die Hülfe 
nicht nennen, noch wünfchen, noch hoffen darf, wie ihn 
dünkt, die er doch fo herzlich fern und mit eigenem Leben 
gern käufete, wo es möglich, und ihm deß ein Troft 
aegeben würde; fo foll hie ver Spruch gelten St. Pauli 
Röm. 8, 26.: der Geift hilft unferer Schwachheit, denn wir 
wiffen nicht, was wir beten follen (das tft, wie droben 
gefagt, wir dürfen e8 nicht wünfchen), wie fichs gebührt, 
fondern der Geift ſelbſt vertritt ung mächtiglich mit uns 
ausfprechlichem Seufzen. Der aber die Herzen forfchet, 
der weiß, was der Geift meinet oder will ꝛc. tem Epheſ. 
3, 20.: der überfchwenglich thun kann über alles, das wir 
bitten oder verftehen. 

Ah, man folle ein Chriftenmenfchen nicht fo geringe 
achten, wie einen Türfen, Heiden, oder gottlofen Menfchen. 
Er iſt theur vor Gott geacht, und fein Gebet ein allmächtig 
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groß Ding, denn er ift mit Chriftus Blut aeheiliget, 
und mit dem Geift Gottes gefalbet. Was er ernftlich bit- 
tet, fonderlich mit dem unausfprechlichen Seufzen feines 
Herzens, das iſt ein groß unleivlich Gefehrei vor Gottes 
Ohren, er muß e8 hören; wie er zu Mofe fpricht, 2 Moſ. 
14, 15.: Was fchreieft du zu mir? fo doch Mofes vor 
Sorgen und Zittern nicht wohl fonnte zifchen, denn er in 
der höchften Noth war. Solch fein Seufzen, und feins 
Herzens gründlich Schreien zerriß auch das rothe Meer, 
und machets troden, führet die Kinder Sfrael hindurch, 
und erfäufet Pharao mit aller feiner Macht 2. Das und 
noch mehr kann und thut ein recht geiftlih Seufzen. 
Denn Mofe wußte auch nicht, was und wie er beten follt, 
Denn er wußte nicht, wie die Erlöfung follte zugehen, und 
ſchrie Doch von Herzen. 

Alfo that Jeſaia wider den König Sanherib, und 
andere viel Könige und Propheten, die durch ihr Gebete 
unbegreifliche, unmögliche Ding ausgericht’t haben, deß fie 
fich hernach verwundert, aber zuvor nicht hätten Gott an— 
mutbhen oder wünfchen dürfen. Das heißt höher und 
mehr erlangen, weder wir bitten oder verftehen, wie ©t. 
Paulus fagt Epheſ. 3, 20, 20. Alſo fehreibt St. Augufti= 
nus von feiner Mutter, daß fie für ihn betet, feufzet und 
weinet, doch nicht weiter begehret, venn daß er möchte vom 
Irrthum der Manichäer befehret und ein Chrift werden: 
da gab ihr Gott nicht allein, was fie begehret, fondern, 
wie's St. Auguftinus nennet, Cardinem desiderii ejus, 
das ift, was fie mit unausfprechlichen Seufzen begehrt, 
nämlich, dag Auguftinus nicht allein ein Chrift, ſondern 
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ein Lehrer über alle Lehrer der ganzen Chriftenheit ward, 
alfo, daß die Chriftenheit nächft den Apoſteln feinen feines 
gleichen hat. 

Und wer will zweifeln, daß die Kinder Iſrael, fo vor 
dem achten Tage unbefchnitten geftorben, durch ihrer Eltern 
Gebet, auf die Berheißung, daß er ihr Gott hat fein wollen, 
ſelig worden find? Gott hat nicht, fpricht man, an die 
Sarramente: feine Macht gebunden. Darum follen wir 
mit Ehriftenleuten anders und tröftlicher reden, denn mit 
den Heiden oder (das gleichviel iſt) mit ruchlofen Leuten, 
auch in den Fällen, da wir feine heimliche Gerichte nicht 
wiſſen. Denn er fpricht und leuget nicht, alle Dinge find 
möglich denen, vie da glauben, ob fie es ſchon nicht alles 
alfo gebetet, gedacht oder gewünfcht haben, wie fie e8 wohl 
gerne gefehen hätten, wie jest gnug gefagt ift. Darum follte 
man folche Fälle Gott heimftellen, und ung tröften, daß er 
unfer unausiprechlich Seufzen gewißlich erhöret, und Alles 
beffer gemacht habe, weder wirs haben mögen nennen. 
Summa, fiehe du allermeift darauf, daß du ein rechter 
Ehrift feift, und alfo in rechtem Glauben zu Gott beten 
und herzlich feufzen Terneft, e8 fei in dieſem oder allen 
andern Nöthen; alsdenn laß dir nicht leide fein, und forge 
nicht, weder für dein Kind, noch für dich felbft, und wife, 
dab dein Gebet angenehm ift, und Gott Alles viel beffer 
machen wird, weder du begreifen oder begehren Fannft. 
Rufe mich an (ſpricht er Pfalm 50, 15.) in der Noth, fo 
will ich dir helfen, daß du mich loben und mir danken follft. 

Darum foll man folche Kinvlein, bei und über 
welchen ſolch Seufzen, Wünſchen, Beten son ven Chriften 
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oder Gläubigen gefchieht, nicht alfo dahin verdammen, * 


gleich den andern, dabei kein Glaube, Gebet noch Seufzen 
von Chriſten und gläubigen Leuten geſchieht. Denn er 
will ſein Verheißen und unſer Gebet oder Seufzen, darauf 
begründet, unveracht und unverworfen, ſondern hoch und 
theuer gehalten haben. 

So hab ich auch droben geſagt, gepredigt, und ſonſt 
gnugſam geſchrieben, wie durch eines Andern oder Frem— 
den Glauben und Seufzen Gott viel thut, da noch kein 
eigener Glaube iſt, aber flugs durch andere Fürbitt gegeben 
wird; wie im Evangelio Luc.7, 11 ff. Chriſtus der Witt— 
wen Sohn zu Nain, durch feiner Mutter Seufzen, ohn feis 
nen eigen Glauben vom Tode erwedt, und des cananät- 
fchen Weibs Töchterlein som Teufel los macht, durch der 
Mutter Glauben, ohn der Tochter eigenen Glauben, Matth. 
15, 22 ff., alſo auch des Königifchen Sohn, Joh. 4, 47., 
und den Gichtbrüchigen, und viel mehr, Davon hie nicht 
länger zu reden ift. 


* 


Schöner Sermon, darinnen Die größeſten Hauptſtücke 
eines chriſtlichen Lebens beſchloſſen find. 
Anno 1524, 





Leipz. Supplem. 24. Wald X. 1778. Erlang. XX. 297. 


Zum Erften: Daß die menfehliche Natur vergiftet tft, 
und ihr eingepflanzt von Natur eine Liebe zu Sünden; 
wiewohl fie fich wohl ſchmücken und in Etlichen eine Zeit 
lang verbergen kann, und fich doch erreget, fo fie Raum, 
Statt und Urfache dazu hat. Darum Fein Menfch alfo 
heilig ift, in welchem fich die Luft zur Sünde nicht rege, 
welcher nicht eine angeborne Neiglichfeit zu Sünden habe, 
in welchem nicht auch Etwas von dem Fleiſch vegieret; 
und das tft in aller Schrift offenbar, davon St. Paulus 
zun Römern jagt: „Sie find alle unter der Sünde bes 
fchloffen, es tft ihr feiner fromm, auch nicht einer.” 
Und 1 Mof. 8, 21.: „Des Menfchen Natur ift böſe.“ 

Zum Andern: Diefem Gebrechen kann nun Niemand 
weder im Himmel noch auf Erden Cohne Einer ausgenom— 
men) helfen; nicht das da menschlich iſt, kann ung von 
diefen Stinden abfolyiren und entledigen; und das iſt nun 
das Gefes, das da Alle anflaget und Alle verdammet, 
son deswegen, daß wir ihm nicht gnug können thun. 

Zum Dritten: Da das Gott gefehen hat, hat er fich 
zuleßt unfer angenommen und erbarmet, hat feinen ein— 
gebornen Sohn zu uns“ herabgefchieft, venfelben, daß er 
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doch rein wäre, laffen von einer Jungfrau, vor und nah 
der Geburt, mit Mitwirkung des heiligen Geiftes, ohne 
Manns Samen, geboren werden, daß ung verfelbige eine 
Weiſe gebe, und lernet ung recht thun. Derfelbe Jeſus 
Ehriftus, ver ift, für unfere Sünde zu büßen, gefreuziget 
worden und geftorben, durch welches Sterben er ung dem 
Teufel aus dem Rachen genommen und ung erlöfet hat, dar— 
nach erftanden von den Todten und aufgefahren gen Him- 
mel, vom Himmel herab ung zu fchiefen ven heiligen Geift, 
und ung vafelbft alle geiftlich zu regieren, Der Ehriftug 
nun allein, und fonft niemand anders, weder im Himmel 
noch auf Erden, der hat ung erlöfet, der nimmt unfere 
Sünde alle hinweg, zu dem wir rufen: O du Lamm Got- 
tes, der du hinnimmft die Sünde der Welt, erbarme dich 
unfer! Wenn wir nun das glauben, er babe Sünde, Top, 
Hölle und den Teufel vertilget und überwunden, und alſo 
allein für die Sünde genug müffen thun: fo gewinnet man 
denn eine folche Liebe zu Gott, welche ver Teufel, noch die 
Welt, noch feine Creatur überwinden fann. Nun fehen wir, 
daß die Summe alfe an dem Glauben in Sefum Chriſtum 
gelegen iſt; wo wir von dem weichen und uns auf bie 
Werke verlaffen, fo ift eg mit ung umfonft, denn der 
Glaube allein macht ſelig, wie Paulus zun Nömern fagt: 
Sie werden gerechtfertiget ohne alle Werf, allein durch 
den Glauben; wo verfelbe Glaube ift, da fommen qute 
Werfe von ihm felbft hernach. Denn der gute Baum 
kann's nicht laffen, er muß gute Früchte bringen; auch ein 
böfer Baum kann feine gute Früchte bringen: alfo auch ein 
Mensch, ver nicht glaubet, und nicht fromm tft vorhin, 
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kann feine gute Werke thun, fondern er muß zusor glauben, 
daß Chriftus für ung geftorben, und Alles ausgericht't, 
und alfo für die Sünde genug gethan habe, wie oben 
gefagt iftz fo fommen denn die guten Werfe hernach. 

Zum Bierten: Dieweil wir nun aud) eine Zeitlang 
bier auf diefer Erden leben follen, müffen wir, wollen wir 
anders Chriften fein, einen folchen Stand annehmen, 
der Gott gefällig ift. Nun gefällt ihm nicht, dag er nicht 
geboten hatz derohalben, fo ift aller Mönche, Nonnen und 
Pfaffen Stand teufelifch und verdammlich, denn fie gehen 
alfo daher in ihren eigenen, erfundenen Werfen. 

Nun ſo iſt fein Stand, den Gott gemeiner hat wollen 
fein, den er auch geboten und ung dazu erichaffen hat, 
denn der eheliche Stand, derohalben ev Alles gemacht hat, 
ein Männlein und ein Fräulein. In dem Stande follen 
wir leben, in dem haben wir Gottes Wort, ven Stand 
mögen wir auch bei Gott verantworten, denn er hat ihn 
geboten. Mit dem foll niemand, der die Gnade, keuſch 
zu fein, hat, zu dem ehelichen Stande gezwungen fein; 
aber derfelben find wenig, unter taufenden findet man 
faun einen, \ 

zum Fünften: Daß wir unter einander einhelliglich 
und friedlich Teben, und nicht ein Seglicher thue, was ihm 
gefalle, fo hat Gott eingeſetzt das weltliche Schwert, in bei— 
den, Neuen und Alten Teftament; in dem Alten am Buch 
der Gefchöpfe am 9. Kap. v. 6.: „Welcher menſchlich Blut 
vergießt, deß Blut fol wieder. durch einem Menfchen vers 
goſſen werden.“ Und Matth. 26, 52.: „Ein Seglicher, 

der. das Schwert wird nehmen, wird mit dem Schwert vers 


derben.“ Paulus zun Römern am 13. Kapitel, Da ift 
das weltliche Schwert gegründet. Denn, Gott gebe, die 
Obrigkeit fei böfe oder gut, follen wir ihr unterworfen fein, 
- fo fie anders über leiblich Ding gebietet. Wenn fie aber 
auch über geiftlich Ding wollte gebieten, fo greifet fie Gott 

in fein Gericht, und fiset auf feinem Stuhl, da fol man 
ihr nicht folgen oder. gehorfam fein, 

Nun, in diefen fünf Stücken ift gegründet das rechte 
ganz chriftliche Xeben, alfo, daß wir uns auch nicht davon 
führen follen laffen, wenn wir darüber verbrennen follten. 
Und dieweil das der rechte Weg ift, fo bat uns Ehriftus 
gewarnet, e8 werden faljche Propheten fommen, die ung 
auf einen andern Weg werben führen, als jest fchon längſt 
vorhanden fein, welche wir nun lang gefpürt haben; die, 
dieweil fie mit nichten herein können brechen, wollen fte 
uns mit fcharfen Fragen, die da unnüß fein, befümmern, 
und allo von dem rechten Wege führen. 

Die da fonft ihre Blindheit mit Nichts können beveden, 
fprechen: man. fol die erftgebornen Kinder nicht taufen, 
denn Die Taufe ift ihnen fein nütz; wie dag Waffer die 
Seele fünne waschen? Denen folt ihr alfo antworten: 
Es fei zweierlei Waffer, Schlecht Waffer und Gottes Waffer. 
Das Ichlechte Waffer kann die Seele nicht walchen, aber das 
Gottes Waffer nimmt die Sünde hinweg und wäfchet die 
Seele; das ift aber Gottes Waffer, da fein Wort und er 
durch das Wort innen ftedt. Das ift das Wort, daß er 
uns es geheißen und gegeben hat, da er ſpricht: Wer da 
glaubet und wird getauft, der wird felig. Das tft das 
rechte Wort, durch das Wort wird die Seele gewafchen. 
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"Da heben d denn * fahn Seele und een: 
Sa, das Waſſer Gottes macht niemand rein, denn es 
glaube der Menſch vorhin; nun, bie Kinder, die alauben 
wicht, denn fie können nicht reden, und den Glauben nit, 
befennen, Da follt ihr fagen: An demfelben liegt Nic) Ä 
wenn fie fehon nicht reden können; denn wenn ein —* 
ſchläft, fo behtit ihm Gott ven Glauben, den er Gott in der 
Taufe (vor der Gemeinde der chriftlichen Kirche zu einem 
Zeugniß) verheigen hat, wenn er gleich Gott in der Taufe 
oder im Schlafe nicht befennet, fo enthält ihn doch fein 
Wort. Weiter, fo haben wir ein gewiß Wort und Ver— 
heißung Gottes, das ung Chriſtus, der Herr, bezeuget, daß 
fie glauben, wiewohl fie nicht reden fönnen, da er Spricht: 
Laffet die Kleinen Kinvdlein zu mir fommen, denn ihr ift 
das Neich der Himmel. Da legen fie fich wider den 
Spruch, feind fie böfe, da werden fie ſchweigen müſſen. 
Nun es begibt fich oft, daß die Frauen die Kinder 
taufen, wenn fie noch halb im Mutterleibe fein. Daſſelbe 
ift nicht recht, man foll e8 nicht taufen, denn Gott will e8 
nicht haben; wollte er e8 haben, daß es getauft würde, 
er würde e8 wohl ganz heraus laffen fommen. Aber die 
Weiber haben Sorg, wenn fie alfo ftürben, fo würden fie 
fohuldig an ihnen. Das tft nicht alfo, fondern Gott allein 
ift ſchuldig daran, der will es alfo haben, der macht eg, 
wie es ihm gefällt. Daß aber die Weiber auch die Kine 
der taufen, wenn fie Schwach find, das tft wohl gethanz 
denn fo e8 alfo noth ift, fo haben fie es Macht. Aber dar— 
nach follen fie es nicht noch einmal taufen laffen, es hat fein 
eben genug, wenn es einmal von einer Frauen getauft if; 
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denn das muß heſchehen nur, wenn. dns Kind ik had 
und Fein Verzug, hat. . Mit ſolchen Fragen werden ſie 
hei einfommen, daran ſollen wir nicht halten, nur allein an 
dem Chrifto bangen; wenn wir denfelben haben, R fönnen 
wir nicht irren. A . 

M Alto habt ihr Fürzlich in einer Summa die ‚größten 
7 befchloffen, die in der heiligen Schrift find, 
die auch einem chriftlichen Leben noth find, da bleibet auf 
und laffet euch niemand davon verführen. 
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